
        
            
                
            
        

    
DER RUBINSPIEGEL
[image: ]


KAROLA LÖWENSTEIN



INHALT


Kapitel 1
Kapitel 2
Kapitel 3
Kapitel 4
Kapitel 5
Kapitel 6
Kapitel 7
Kapitel 8
Kapitel 9
Kapitel 10
Kapitel 11
Kapitel 12
Kapitel 13
Kapitel 14
Kapitel 15
Kapitel 16
Kapitel 17
Kapitel 18
Kapitel 19
Kapitel 20
Kapitel 21
Kapitel 22
Kapitel 23
Kapitel 24
Kapitel 25
Kapitel 26
Kapitel 27
Kapitel 28
Kapitel 29
Kapitel 30
Wie geht es weiter?
Weitere Fantasy-Romane von Karola Löwenstein



KAPITEL 1
[image: ]



Langsam ließ Daria ihre Hand durch Cedrics Haare gleiten. Er lag mit geschlossenen Augen neben ihr. Es war Ende August und der warme Wind ließ die tiefgrünen Blätter in den Bäumen leise über ihnen rascheln. Eine träge Ruhe lag über dem Garten. Nur das Zwitschern der Vögel füllte die Luft und mischte sich mit dem Zirpen der Grillen.

Gerade noch hatten sie darüber gesprochen, wie schön es war, endlich einmal nichts zu tun. Daria spürte Cedrics Körper neben sich, warm, vertraut und stark. Sein Atem ging regelmäßig. Er war bestimmt eingeschlafen. Kein Wunder. Sie hatten sich in den letzten Wochen kaum eine Pause gegönnt. Daria spürte, wie die Müdigkeit sie ebenfalls übermannte.

Das war die erste freie Woche nach einer gefühlten Ewigkeit. Direkt nach den Prüfungen hatten sie damit begonnen, die Gänge der Akademie zu durchsuchen und zu den Gnomen Kontakt aufzunehmen. Daria hatte nichts anderes mehr im Kopf gehabt, seitdem die Elfen den Verdacht geäußert hatten, dass die Gnome die anderen Artefakte an sich genommen hätten.

Der Gedanke, dass sie kurz vor ihrem Ziel waren, hatte sie beflügelt. Doch nach einigen Wochen des ergebnislosen Suchens war Daria auf dem Boden der Tatsachen gelandet. Den Gnomen war sie nicht einen Schritt näher gekommen und Avanskar hatte sich als dunkles Labyrinth entpuppt, das kein Geheimnis freiwillig hergab. Nicht einmal den Brüdern der Alba-Bruderschaft war ein Durchbruch gelungen. Dabei hatten sie sich intensiv an der Erkundung und der Kartierung des Labyrinths beteiligt.

Mittlerweile kannte sich Daria hervorragend in vielen Gängen der Akademie aus und mit jedem weiteren Tag, den sie mit Cedric und ihren Freunden im Labyrinth verbracht hatte, war ihr klarer geworden, wie groß die Akademie wirklich war. Avram hatte ihr zwar gesagt, dass die Gänge endlos waren. Doch irgendwie hatte Daria angenommen, dass die Brüder der Alba-Bruderschaft, die den Zauber für den Grundriss der Akademie geschrieben hatten, dennoch die wichtigsten Räume in erreichbarer Nähe untergebracht hatten.

Wie sie jetzt wusste, hatten sie das nicht getan. Es gab unzählige weitere Gänge und Etagen und jede führte endlos weiter. Der Gedanke frustrierte sie und sie riss die Augen wieder auf. Cedric lag schlafend neben ihr auf der Decke unter dem Apfelbaum. Sein dunkelbraunes Haar schimmerte golden.

Seine Haut hatte nur einen ganz leichten Bronzeton. Viel Zeit hatten sie in diesem Sommer nicht im Freien verbracht. Dennoch war Daria nicht wütend oder enttäuscht darüber, dass sie sich umsonst der Suche nach den Artefakten gewidmet hatten. Sie hatten viel Zeit miteinander verbracht und ihre Gefühle für Cedric waren noch intensiver geworden. Alles zwischen ihnen war vertrauter und oft kam es Daria vor, als ob sie sich schon ewig kannten.

Sie betrachtete erst den sanften Schwung seiner Wangen und dann seine vollen Lippen. Wie von allein überkam sie das Bedürfnis, ihm einen sachten Kuss zu geben. Sie beugte sich zu ihm, doch im gleichen Moment bemerkte sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung.

Hastig fuhr Daria hoch. Auch wenn dank des Jadekelchs und des daraus hergestellten Jadewassers der Nebeldämon Fresienstein nicht betreten konnte, konnte Daria die Angst vor dem Unwesen nicht aus ihrem Kopf verbannen. Diese Angst war es schließlich, die sie antrieb, nach den Artefakten zu suchen. Wenn Cedrics Vater die machtvollen Gegenstände in die Hände bekam und sie zerstörte, dann könnte sich die Magie auf der ganzen Welt ausbreiten. Dann würde ihnen das Jadewasser auch nicht mehr weiterhelfen. Das durfte einfach nicht passieren.

Es gab keinen anderen Weg. Daria musste die Artefakte finden und Professor Geckler würde sie in der Akademie sicher verwahren. Im Notfall könnte Daria dann die Magie wieder von der Welt verbannen und den Dämon davon abhalten, die Welt zu einem grausamen Platz zu machen, selbst wenn diese Entscheidung sie ihr Leben kosten würde.

Der Kampf auf dem Fresiensteiner Marktplatz war ihr immer noch allgegenwärtig. Die Angst bekam sie einfach nicht aus ihren Gedanken. Selbst jetzt, einige Monate später, suchten die Bilder sie immer noch in ihren Träumen heim und rissen sie regelmäßig aus dem Schlaf. Der Nebeldämon durfte keine Macht bekommen. Er durfte niemals wieder zurück nach Fresienstein kommen.

Daria blickte sich um. Doch es war kein schwarzer Nebel, der an den Rosenbeeten vorbeizog, es war Esra, die mit ein paar Büchern und Heftern unter dem Arm nach Daria Ausschau hielt und sie schon längst unter dem Apfelbaum entdeckt hatte. Esra trug eine kurze Hose und ein lockeres T-Shirt und winkte Daria mit der freien Hand zu.

Daria erhob sich vorsichtig. Cedric bemerkte nicht, dass sie sich bewegt hatte, und schlief weiter. Sie warf ihm einen liebevollen Blick zu und lief zu Esra.

„Was machst du denn hier?“ Daria sah Esra überrascht an. „Wolltest du nicht mit Niclas wegfahren? Das ist die letzte freie Woche, bevor die Vorlesungen wieder starten. Wir hatten doch verabredet, dass wir uns ein paar Tage freinehmen.“ Daria sah den Stapel Bücher verwundert an, den Esra sich unter den Arm geklemmt hatte. Das sah ganz und gar nicht nach Ferien aus. Im Gegenteil, das sah danach aus, als ob Esra eine neue Spur hatte, der sie sehr dringend nachgehen wollte.

„Ich habe Niclas abgesagt“, sagte Esra und presste die Lippen aufeinander.

„Warum?“ Daria runzelte verdutzt die Stirn. Was war denn passiert? Die ganze Zeit hatten sich die beiden gut verstanden und es hatte keinen Streit oder andere Anzeichen dafür gegeben, dass irgendetwas nicht in Ordnung sein könnte.

„Ich bin einfach noch nicht dazu bereit, mit Niclas den Urlaub zu verbringen.“ Esra wechselte die Bücher von einem Arm zum anderen. „Das ist ein ganz schön großer Schritt und dafür ist es meiner Meinung nach noch viel zu früh. Ich will es eben langsam angehen lassen und ein gemeinsamer Urlaub ist einfach nicht das Richtige. Das geht mir viel zu schnell. Mach dir deswegen aber keine Sorgen um mich. Das musst du wirklich nicht.“

„Ich mache mir aber Sorgen.“ Daria schüttelte den Kopf und musterte Esra dabei ganz genau. Ging es ihr wirklich einfach nur zu schnell? War das der Grund, wegen dem sie die Reise abgesagt hatte? Es war zwar nur eine spontane Idee von Niclas gewesen, mit Esra an die Nordsee zu ihren Eltern zu fahren und dort ein wenig Zeit zu verbringen, weit weg von der Magie und all den Problemen, die in Fresienstein auf sie warteten, aber dennoch hatte Esra sofort zugestimmt. Sie war eigentlich niemand, der so etwas leichthin sagte und es sich im nächsten Augenblick anders überlegte.

„Das musst du nicht. Es geht mir gut und Niclas geht es auch gut. Er nimmt es mir nicht übel, dass ich mich anders entschieden habe.“

„Natürlich nicht, er ist über beide Ohren in dich verliebt.“ Daria seufzte. Sie hatte sich gefreut, dass Esra sich dazu durchgerungen hatte, zu ihren Eltern zu fahren. Seit sie die Stadt verlassen hatten, hatte Esra sie nicht wiedergesehen. Ein paar freie Tage bei ihnen hätten Esra gutgetan.

Daria hatte in den letzten Wochen viel getan, aber Esra hatte noch einiges mehr geschafft. Neben den endlosen Erkundungstouren durch die Gänge von Avanskar hatte Esra auch noch oft in der Bibliothek gesessen und neue Zauber gelernt oder Themen recherchiert, die sie für ihre Suche als nützlich erachtete.

Sie hatte Augenringe und sah müde und erschöpft aus. Doch es wirkte nicht so, als ob Esra eine Pause machen wollte. Sie warf den Büchern unter ihrem Arm einen schnellen Blick zu.

„Ich bin gerade bei Frau Grauland im Laden gewesen und sie hat mir noch ein paar Bücher über Haushaltszauber gegeben, die wir benutzen können.“ Esra schob ihre Brille wieder ein Stück weit höher auf die Nase.

„Du willst doch nicht ernsthaft die Gänge reinigen“, sagte Daria skeptisch.

„Mir geht es nicht um die Reinigungszauber“, sagte Esra schnell und schüttelte energisch den Kopf. „Da gab es ein paar Sortierzauber, die mich mehr interessieren, und zwar wegen der Bibliothek. Ich finde immer noch neue Regale, in die ich keinen Blick geworfen habe, und ich habe ständig das Gefühl, dass ich etwas Wichtiges übersehen habe. Vielleicht habe ich über ein paar Regale zu schnell hinübergeschaut. Vielleicht habe ich den Gang mit den richtigen Büchern immer noch nicht entdeckt oder bin schon dreimal an einem Buch über Gnome und Elfen vorbeigegangen, das uns den Durchbruch beschert hätte. Dieser Gedanke macht mich rasend. Verstehst du das?“

Daria nickte langsam. „Das verstehe ich schon, aber ich glaube kaum, dass dieser Zauber in der Bibliothek funktionieren wird, mal ganz abgesehen davon, dass weder Avram noch Professor Geckler davon begeistert sein werden, wenn du ihre Bibliothek umsortierst.“

Esra zögerte einen Moment, als ob ihr dieser Gedanke noch gar nicht gekommen wäre. Dann nickte sie bedächtig. „Nun ja, das ist ein Argument. Die Brüder könnten vielleicht wirklich etwas dagegen haben. Aber mal ganz unter uns, die Ordnung in der Bibliothek ist wirklich miserabel. Das müsste man ganz anders gestalten. Wenn sie das Endergebnis sehen, werden sie bestimmt begeistert sein.“

„Ach, Esra.“ Daria seufzte, während Esra Luft geholt hatte, um Daria vermutlich ausführlich zu erklären, welches Ordnungssystem sie für die Bibliothek als angemessen betrachten würde.

„Was denn?“ Esra sah ihre Freundin verdutzt an.

„Leg die Bücher mal für eine Woche weg. Du brauchst eine Pause. Wir alle brauchen sie. Bald startet das neue Semester und dafür brauchen wir Energie. Du weißt, dass ich die Prüfungen nur mit Ach und Krach geschafft habe. Das nächste Jahr wird nicht einfach für mich. Cedrics Vater wird uns bestimmt wieder Ärger machen und die Suche nach den Artefakten geht nur schleppend voran. Aber vor allem habe ich mir ernsthaft vorgenommen, endlich bessere Noten zu bekommen. Dafür brauche ich einen freien Kopf, und nicht nur ich. Nimm dir doch mal wieder einen Roman, um ein bisschen abzuschalten. In der letzten Zeit habe ich dich nur noch mit Lehrbüchern gesehen. Wann hast du das letzte Mal ein Buch gelesen, einfach so zur Entspannung?“

Esra sah Daria einen Moment verdutzt an. „Ich verstehe“, sagte sie schließlich, und Daria hörte genau, dass sie beleidigt war. Das hatte Daria nicht gewollt.

Esra presste die Lippen fest aufeinander und wandte sich ohne ein weiteres Wort von Daria ab.

„Esra, bitte, ich wollte deine Gefühle nicht verletzen, ich mache mir einfach nur Sorgen um dich, das ist alles.“

„Das musst du nicht, ich komme schon klar.“ Esra ging mit großen Schritten los und sah sich nicht mehr um.

Daria seufzte, während sie Esra hinterhersah. Was war nur mit ihr los? Warum war sie so angespannt? Warum hatte sie sich so in die Suche nach den Artefakten verbissen? Es gab im Moment keine große Gefahr, die es ihnen verbot, wenigstens ein paar Tage durchzuatmen und wieder Kraft zu schöpfen.

Dass sie keinen Kontakt zu den Gnomen aufnehmen konnten, war ärgerlich, aber Daria hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass sie in dieser Sache irgendwann Fortschritte machen würden.

Und auch die Gefahr, die von Cedrics Vater ausging, war nicht akut. Er hatte es immer noch nicht geschafft, den Dämon in den Griff zu bekommen, der jetzt in ihm wohnte. Die Brüder der Alba-Bruderschaft behielten ihn im Blick und beobachteten ihn regelmäßig an der magischen Grenze im Nachbarort.

Er versuchte immer wieder, sie zu betreten, doch sobald er einen Schritt in den Bereich machte, in dem die Magie lebendig war, begann der Dämon die Macht über ihn zu ergreifen. Er sprang zurück und verschwand wieder, um es ein paar Tage später erneut zu probieren, vorausgesetzt, er schaffte es überhaupt, eine Stelle zu finden, an der die Brüder ihn nicht vorher schon entdeckten und davonjagten.

Die Männer vom Liberalis-Orden hatten sich den ganzen Sommer nicht mehr blicken lassen, was vermutlich auch an den wirksamen Bannzaubern lag, die die Brüder rund um Fresienstein angebracht hatten. Wenn man wollte, konnte man sich sogar der Illusion hingeben, dass alles in bester Ordnung war. Doch das konnte Esra offenbar nicht.

Daria sah zwischen dem schlafenden Cedric und der davoneilenden Esra hin und her. Dann entschied sie sich kurzerhand dafür, Esra zu folgen. Sie musste herausbekommen, warum Esra es nicht schaffte, einfach einen Tag freizumachen. Vor was hatte sie Angst? Warum traute sie sich nicht weg? Lag es wirklich an Niclas und dass sie sich noch nicht bereit dafür fühlte, mit ihm in den Urlaub zu fahren? Oder war da noch etwas anderes?

Daria rannte los und holte Esra am Ende der Einfahrt ein. „Esra, warte!“

Doch Esra wartete nicht. Sie lief mit energischen Schritten weiter.

„Was ist denn los, Esra?“, fragte Daria besorgt.

„Nichts.“ Esra presste die Lippen aufeinander und lief weiter, ohne Daria, die neben Esra den Gehweg entlanglief, auch nur eines Blickes zu würdigen.

„Ist irgendetwas mit Niclas? Habt ihr euch gestritten?“, versuchte Daria der Sache weiter auf den Grund zu gehen. Als sie sich gestern voneinander verabschiedet hatten, war alles noch in bester Ordnung gewesen. Rosie, Lea, Henning und Caspar waren noch in der Nacht aufgebrochen, um nach Madrid zu fliegen, wo sie sich vorgenommen hatten, die Nächte durchzufeiern. Daria und Cedric hatten sich angeboten, hierzubleiben und alles im Auge zu behalten. Noch gestern war Esra damit einverstanden gewesen und hatte Niclas‘ Angebot, mit ihr an die Nordsee zu fahren, gern angenommen. Eigentlich wollten sie längst unterwegs sein.

Esra sagte gar nichts, sondern sah angestrengt geradeaus. Also hatte es etwas mit Niclas zu tun.

Daria seufzte. „Du kannst es mir ruhig erzählen.“

„Was soll ich denn sagen?“ Esra war plötzlich stehen geblieben. „Dass ich mich angesichts der vielen glücklichen Paare rund um mich herum geradezu gezwungen fühle, mit Niclas glücklich zu werden? Ich komme mir so vor, als ob alle von mir erwarten, dass wir ein glückliches Paar werden.“

„Das musst du doch nicht“, sagte Daria sofort und wunderte sich gleichzeitig, warum Esra überhaupt auf so eine Idee kam. „Wenn du Niclas magst, dann sei mit ihm zusammen, und wenn nicht, dann schieß ihn in den Wind. Dafür musst du dich doch nicht rechtfertigen. Zumindest nicht vor mir.“

„Vor Rosie schon“, sagte Esra hastig und lief schneller. „Sie sieht mich immer so erwartungsvoll an, wenn sie Niclas und mich zusammen sieht, und jedes Mal, wenn wir allein sind, fragt sie mich, ob wir uns schon nähergekommen sind.“

„Sie will einfach nur, dass du glücklich bist, das ist alles“, sagte Daria. „Sie freut sich mit dir. Und selbst wenn du nicht mit Niclas zusammen sein willst, dann wird sie damit klarkommen. Wo ist denn das Problem? Traust du Niclas immer noch nicht?“

Mit einem genervten Seufzen blieb Esra stehen. „Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Meine Vernunft sagt, dass er bewiesen hat, dass ich mich auf ihn verlassen kann, aber mein Bauchgefühl hält mich zurück. Das ist total unlogisch, ich weiß, aber es ist nun einmal so. Ich kann es auch nicht ändern. Vielleicht bin ich einfach beziehungsunfähig.“

„Das bist du nicht.“ Daria schüttelte hastig den Kopf. Kein Wunder, dass Esra sich innerlich ganz zerrissen fühlte und sich in Arbeit stürzte, um diesem Gefühl aus dem Weg zu gehen. Vor einer Weile hatte Daria genau dasselbe gemacht, aber letzten Endes war sie nur vor dem Moment der Entscheidung davongerannt, und irgendwann kam der Punkt, an dem man ehrlich zu sich sein musste. „Vielleicht bist du dir wirklich noch nicht sicher, ob er der Richtige ist, und das muss nicht unbedingt etwas damit zu tun haben, ob du ihm vertrauen kannst oder nicht.“

Esra blieb stehen und sah Daria überrascht an. „Du meinst, vielleicht ist er nur ein guter Freund, und das ist alles?“

„Genau das meine ich.“ Daria nickte. „Du musst herausfinden, ob du mehr für ihn fühlst oder eben nicht. Darüber musst du dir klar werden.“

„Aber er gehört jetzt quasi schon zu unserem Freundeskreis und das würde alles total kompliziert machen.“ Esra seufzte noch einmal gequält.

„Du kannst doch keine Beziehung mit ihm führen, obwohl du es eigentlich gar nicht willst, nur weil du dich von den Umständen dazu gezwungen fühlst.“ Daria lächelte Esra zu. „Du musst auf dein Herz hören, sonst wirst du nur unglücklich sein.“

Esras Schultern sanken hinab und sie seufzte laut hörbar. Es kam Daria vor, als ob eine schwere Last von ihr abfiel. Vielleicht hatte sie sich selbst noch nicht einmal eingestanden, wie die Lage war.

„Das klingt eigentlich ganz logisch“, sagte Esra. „Und darauf hätte ich bestimmt auch selber kommen können. Oft genug darüber gelesen habe ich ja schon. Aber wenn man selber in so einer Lage steckt, dann hat man plötzlich Tomaten auf den Augen.“ Sie seufzte noch einmal und sah die leere Straße entlang.

Es war Samstagnachmittag und die Wärme des Sommertages machte die ganze Stadt träge. Viele Leute waren im Urlaub. Die Schule und die Akademie hatten immer noch Ferien. Weit entfernt hörte man irgendwo ein paar Kinder in einem Pool toben. Doch sonst lag eine schläfrige Ruhe über der Stadt.

„Nimm dir Zeit für so eine Entscheidung“, sagte Daria. „Niclas ist ein netter Kerl, der dich wirklich gernhat. Er hat seine Schwächen, aber er hat alles gegeben, um sie für dich in den Griff zu bekommen. Das macht nicht jeder. Aber das nutzt alles nichts, wenn deine Gefühle zu ihm nicht stark genug sind, und wenn es so ist, dann ist das auch okay.“

Ein Lächeln schlich sich auf Esras Lippen. „Danke, Daria.“ Sie warf den Büchern unter ihrem Arm einen schnellen Blick zu. „Vielleicht sollte ich wirklich mal freimachen und etwas anderes lesen.“

„Ja, das solltest du.“ Daria nickte.

Esra strahlte. „Ich weiß jetzt auch, was ich tun werde. Ich werde einfach allein zu meinen Eltern fahren. Warum auch nicht? Dann habe ich Zeit, mir alles in Ruhe zu überlegen. Vielleicht hilft mir das bei meiner Entscheidung mit Niclas. Die letzten Wochen haben wir jeden Tag miteinander verbracht. Ein bisschen Abstand tut mir vielleicht mal ganz gut, um meine Gefühle besser zu verstehen.“

„Tu das.“ Daria nickte. „Das ist eine gute Idee.“

„Denkst du, dass Niclas mir das übel nehmen könnte?“ Esra runzelte besorgt die Stirn.

„Wenn du ihm erklärst, dass du etwas Zeit zum Nachdenken brauchst, dann versteht er das bestimmt.“ Daria konnte nur hoffen, dass sie nicht zu viel versprach. Aber so wie sie Niclas einschätzte, würde er bestimmt Verständnis für Esras Wunsch haben. Außerdem war er so vernarrt in sie, dass er ihr alles verzeihen würde.

„Ich werde mich gleich um ein Zugticket kümmern.“ Esra nickte Daria dankbar zu. „Du hast mir wirklich weitergeholfen.“

„Immer gern. Wir sehen uns gut erholt in einer Woche wieder, wenn die Akademie anfängt.“ Daria nahm Esra kurz in den Arm, dann verabschiedete sie sich von ihr und lief langsam zurück nach Hause. Wer hätte gedacht, dass sie Esra jemals Tipps für ihre Beziehung geben würde? Vorausgesetzt, es waren auch wirklich nützliche Tipps und sie machte die Sache damit nicht noch schlimmer.

Daria bog in die Einfahrt ein und ging in den Garten. Cedric war wach. Er saß auf der Decke, gähnte und sah sich verdutzt um, als ob er Darias Fehlen soeben erst bemerkt hatte.

„Guten Morgen.“ Daria grinste. „Gut geschlafen?“

Cedric gähnte. „Ich fasse es nicht, dass ich wirklich eingeschlafen bin. Tut mir leid. Habe ich laut geschnarcht?“ Er grinste Daria an.

„Hast du nicht.“ Daria lachte. „Das ist schon in Ordnung, wir wollten uns ja auch endlich mal freinehmen und entspannen. Komm, ich mache uns einen Kaffee.“ Daria zeigte auf die Küche. „Damit du wieder in Schwung kommst.“

Cedric nickte und folgte Daria ins Haus. Sie ging in die Küche und füllte die Kaffeemaschine. Dabei genoss sie das Gefühl, das Haus ganz für sich allein zu haben. Ihre Mutter war mit Helena weggeflogen und würde erst am nächsten Wochenende wiederkommen.

„Was hast du heute noch vor?“ Cedric setzte sich an den Küchentisch und sah Daria dabei zu, wie sie zwei Tassen aus dem Schrank holte und sie auf dem Tisch platzierte.

„Nicht viel“, sagte Daria und lächelte Cedric an. „Ich will einfach nur den Tag mit dir verbringen.“

Cedrics graue Augen leuchteten. „Na, so ein Zufall, dass ich genau dasselbe geplant habe.“

Daria nahm die Kaffeekanne und goss Kaffee ein. Dann setzte sie sich Cedric gegenüber an den Tisch. Ihr Blick blieb an seinem Gesicht und seinem glücklichen Lächeln hängen. Der ganze Tag gehörte ihnen, ach was, die ganze Woche. Sie würden endlich all die Dinge tun, die sie sich so lange vorgenommen hatten. Hand in Hand spazieren gehen, an lauen Abenden in Cedrics Garten sitzen, in den Nachthimmel sehen und bei einem Glas Wein über Gott und die Welt reden und vielleicht sogar mehr als nur ein paar Küsse austauschen.

Daria spürte die Wärme in ihren Wangen und griff an ihrer Kaffeetasse vorbei nach Cedrics Hand. In diesem Moment sah sie draußen vor dem Fenster eine Bewegung. War das Esra? War sie auf dem Weg in den Garten, weil sie sich doch alles wieder anders überlegt hatte?

Daria wandte ihren Blick von Cedric ab und richtete sich auf. Doch da draußen vor dem Fenster war nicht Esra. Auf dem Fensterbrett stand eine Elfe. Daria erstarrte. Das war nicht normal. Die Elfen in Fresienstein waren scheu wie immer. Trotz des Gespräches, das sie auf dem Friedhof miteinander geführt hatten, liefen sie immer noch davon, wenn Daria sich ihnen zufällig näherte. Es schien, als ob der Ort auf dem Friedhof der einzige wäre, an dem sie bereit waren, mit Daria in Kontakt zu treten. Zumindest eine Weile hatte Daria das gedacht.

Vor einiger Zeit war ihr wieder eingefallen, wie eng der Kontakt zwischen Aileen und den Elfen gewesen war. Sie waren ihre freundlichen Helfer, die fest hinter ihr gestanden hatten. Warum sollte das jetzt anders sein? Bestimmt würden die Elfen auch sie unterstützen. Also war Daria zum Friedhof gegangen und hatte die Elfen gerufen.

Das war vor zwei Wochen gewesen, als Daria noch deutlich mehr Hoffnung gehabt hatte, die Gnome zu finden. Sie hatte die Elfe, die ihr den Jadekelch gegeben hatte, gefragt, ob sie ihr helfen würde, und vorgeschlagen, dass sie sich vielleicht gemeinsam auf die Suche nach den Gnomen begeben könnten.

Daria dachte ungern an den deprimierenden Moment zurück. Die Elfe war nicht erfreut gewesen, dass Daria sie gestört hatte. Sie hatte ihr unmissverständlich und in barschen Worten mitgeteilt, dass sie ihr schon mehr als genug geholfen hatte und sie jetzt allein klarkommen musste. Und damit war das Gespräch schnell beendet gewesen.

Die Elfe auf dem Fensterbrett starrte Daria an. Und als ob das nicht schon seltsam genug wäre, hob sie ganz langsam die kleine Hand und klopfte an die Scheibe. Daria traute ihren Augen kaum. War das wirklich möglich? Eine halbe Ewigkeit war sie den Elfen hinterhergerannt und hatte versucht, mit ihnen ein Gespräch aufzunehmen. Dann hatte sie diese deprimierende Absage auf dem Friedhof hinnehmen müssen und sich damit abgefunden, dass von den Elfen keine weitere Hilfe zu erwarten war, und nun stand diese Elfe einfach da am Fenster und wollte offenbar etwas von Daria.

Das konnte nichts Gutes sein. Vielleicht war sie gekommen, um den Jadekelch zurückzufordern, weil Daria sich in ihren Augen doch nicht als würdig genug erwiesen hatte. Langsam stand Daria auf, während ihr alle möglichen Dinge durch den Kopf gingen.

Cedric hatte mittlerweile ebenfalls bemerkt, dass etwas nicht stimmte. Während Daria schon zum Küchenfenster ging, starrte er immer noch verdutzt die Elfe an. Es war offensichtlich, dass er über ihr Verhalten mindestens genauso erstaunt war wie Daria.

Ganz vorsichtig öffnete Daria das Fenster, als ob sie Angst hatte, die Elfe könnte sich erschrecken und das als neuerlichen Affront werten. Doch das tat sie nicht. Sie hatte zwar ihre spitzen Ohren nach oben gereckt und der große Kopf mit den riesigen schwarzen Augen zuckte hin und wieder nervös. Doch sie blieb stehen und strich sich das grüne Kleid glatt, das aus Moos bestand.

„Ja?“, flüsterte Daria und sah die Elfe skeptisch an. „Willst du mir etwas sagen?“

Die Elfe nickte. Dann sah sie sich hastig um, als ob sie damit rechnete, von den anderen entdeckt zu werden. Nanu! Das war eine Reaktion, mit der Daria nicht gerechnet hatte. Die Elfe machte auf Daria den Eindruck, als ob sie nicht die Erlaubnis ihrer Artgenossen hatte, hier aufzutauchen.

Das war wirklich seltsam. Bis auf den Vorfall mit der Vision über Aileen waren die Elfen immer als Einheit aufgetreten. Daria riss die Augen auf und plötzlich war sie sich sicher. Das hier war die Elfe, die ihr damals das grüne Pulver ins Gesicht gepustet hatte.

Die Elfe, die ihr den Jadekelch gegeben hatte und als Sprachrohr und Anführerin der Ihren agierte, war das gar nicht gewesen. Sie sahen sich vielleicht ähnlich. Doch den Ausdruck dieser Augen erkannte Daria sofort wieder.

„Du bist in Gefahr“, flüsterte die Elfe da auch schon mit hoher Stimme. „Du und Cedric, ihr beide.“

„Ja, ich weiß“, erwiderte Daria und sah sie mit großen Augen an, immer noch ganz gefangen von der Erkenntnis, dass diese Elfe sich offenbar nicht an die Regeln hielt. Dass Daria in Gefahr war, war wirklich keine große Überraschung.

Das war sie schon lange. Es war kein Geheimnis, dass Henry Carter sich nichts sehnlicher wünschte als ihren qualvollen Tod. Dass sie ihm den Jadekelch nicht gegeben, sondern ihn stattdessen gegen ihn eingesetzt hatte, würde er ihr bestimmt nicht allzu schnell verzeihen.

„Ich meine nicht den Dämon“, flüsterte die Elfe und sah sich wieder um.

„Was meinst du denn dann?“ Jetzt war Daria doch überrascht. Gab es noch mehr Gefahren als den Liberalis-Orden und den Nebeldämon, der jetzt in Henry Carter steckte? Das war doch schon wirklich mehr als genug.

„Ich meine den Phätox.“ Die Elfe flüsterte die Worte beinahe mit angsterfüllter Stimme.

„Den was?“ Daria sah die Elfe an, als ob sie einen Sprachfehler hätte. Hatte sie gerade richtig gehört?

„Den Phätox, ich habe ihn gesehen. Er wird kommen, um euch zu töten, euch beide.“ Die Elfe nickte hastig, während sie die Worte mit zitternder Stimme raunte. Das Wesen, was auch immer es war, schien ihr wirklich Angst einzujagen.

Doch da war noch eine Sache, die Daria neu war. „Du hast Visionen?“ Das wurde ja immer seltsamer. Daria holte tief Luft.

„Ja, die habe ich.“ Die Elfe riss die Augen auf. „Ich habe Eileen gesagt, was passieren wird. Ich habe die Blutzauber gesehen und was für ein Leid sie über die Menschen bringen werden.“

Daria nickte. „Und wegen deiner Visionen hat Aileen entschieden, die Magie zu verbannen?“

„Ja, so war es.“ Die Elfe drehte sich zur Seite, als ob sie jeden Moment wieder von dem Fensterbrett springen wollte. „Die Elfenkönigin war wütend auf mich, das ist sie immer noch. Sie wollte ihr Leben nie opfern. Aber sie musste es. Die Elfen sind der Macht der Magie unterlegen.“ Die Elfe machte einen Schritt zur Seite.

„Warte“, sagte Daria. Warum mussten diese Wesen immer so kurz angebunden sein? Ein paar schnell dahingeworfene Worte, und sie waren wieder verschwunden. Dabei hatte sie unendlich viele Fragen. „Was ist dieser Phätox? Wie sieht er aus und wo steckt er?“

Die Elfe sah sich nervös um. In ihren schwarzen Augen schimmerte die nackte Angst. „Das wirst du schon schnell genug herausfinden. Beeil dich! Finde den Rubinspiegel. Nur er kann euer Leben jetzt noch retten.“

Daria starrte die Elfe ungläubig an. Sie wollte etwas sagen. Sie wollte fragen, was die Elfe damit meinte und wo der Rubinspiegel überhaupt steckte. Würden sie ihn wirklich bei den Gnomen finden oder war er doch an einem ganz anderen Ort?

Doch noch während ihr letztes Wort verhallte, hatte sich die Elfe vor Darias Augen schon in Luft aufgelöst.
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„Ich habe keine Ahnung, was ein Phätox ist.“ Avram schüttelte ungläubig den Kopf. Sie saßen in der Bibliothek und Daria und Cedric hatten Avram soeben von dem seltsamen Erlebnis in Darias Garten erzählt. „Und ich bin mir auch ziemlich sicher, dass keiner meiner Brüder je von einem Phätox gehört hat. Das wüsste ich. Was soll das sein? Hat die Elfe irgendetwas zu diesem Wesen gesagt? Ist es ein Tier? Oder ist es vergleichbar mit dem Nebeldämon?“

„Ich weiß es doch auch nicht.“ Daria seufzte und strich sich eine ihrer langen, schwarzen Locken hinters Ohr. „Sie hat absolut gar nichts dazu gesagt. Ich bin nicht wirklich schlauer nach diesem Gespräch. Ich weiß nur, dass ich den Rubinspiegel brauche, um mein Leben zu retten. Doch warum und was dieser Spiegel kann, um uns gegen den Phätox zu helfen, ist mir ein Rätsel.“

„Was ist mit der Elfe? Gibt es eine Möglichkeit, sie noch einmal zu kontaktieren?“, fragte Avram stirnrunzelnd. Er war blass wie eh und je und schien sich im Gegensatz zu Daria und Cedric überhaupt nicht aus der Akademie hinauszubewegen.

„Die Elfe ist verschwunden“, sagte Cedric. „Ich habe noch im Garten versucht, sie zu finden, aber sie war weg. Es ist schwierig, sie voneinander zu unterscheiden. Sie sehen sich wirklich absolut ähnlich.“

„Ob ich noch einmal zum Friedhof gehe und versuche, Kontakt zu ihr aufzunehmen?“ Daria legte nachdenklich den Kopf schief. Sie wollte so viel mehr wissen. Stimmte es wirklich, dass die Elfen der Magie gehorchen mussten? Konnte Daria die Elfenkönigin tatsächlich dazu zwingen, mit ihr zusammenzuarbeiten? Und war das, was sie ihr bisher gesagt hatte, alles wahr? Oder hatte sie sie in die Irre geschickt, damit Daria die Magie nicht wieder von der Welt verbannen konnte?

„Nein, das ist keine gute Idee.“ Avram erhob sich und lief zwischen den Tischen der Leseinsel umher, während er nachdenklich die Stirn runzelte. „Die Elfe hat sich ja entschlossen, dir zu helfen, obwohl sie es gar nicht hätte tun dürfen. Das ist offensichtlich. Wenn du sie jetzt verrätst, dann wird sie dir nie wieder etwas erzählen, und vermutlich bringst du sie auch noch in höchste Gefahr. Lass ihr Zeit! Sie scheint die Einzige zu sein, die sich traut, gegen die Anweisung der Elfenkönigin zu handeln und dir die Warnungen zukommen zu lassen, die wirklich wichtig sind. Wer weiß, was es alles noch zu berichten gibt.“

„Warum verhalten sich die Elfen so ablehnend?“ Cedric sah Avram fragend an. „Ich verstehe es nicht. Die Elfen haben uns doch ihre Unterstützung zugesagt. Ich war dabei. Ich habe es gehört. Doch jetzt stellt sich heraus, dass sie es zwar sagen, aber eigentlich tun sie es nicht.“

„Vermutlich mussten sie es, aber warum?“ Daria dachte an den Tag zurück, als sie die Elfen entdeckt hatte und sie um Hilfe gebeten hatte. Konnten sie nicht Nein sagen, wenn Daria etwas von ihnen forderte?

„Da ist etwas dran. Die Elfenkönigin hätte dir den Jadekelch auch gleich geben können“, sagte Avram.

„Aber sie wollte, dass ich mich als würdig erweise. Sie wusste, dass ich auf den Dämon treffen würde.“ Langsam wurden Daria ein paar Dinge klar.

„Sie wollte es sogar“, sagte Cedric gedehnt und mit blasser werdender Miene. „Also hat sie vielleicht darauf gehofft, dass du an dem Dämon scheitern wirst oder dass du aus Angst den Termin versäumst und sie ihr Versprechen nicht halten muss.“

„Das ändert so einiges“, sagte Daria düster. „Das bedeutet, dass ich den Elfen nicht trauen kann, nun ja, abgesehen von der einen.“

„Aber jetzt weißt du zumindest auch, dass die Elfen dir gehorchen müssen“, sagte Avram, als er wieder bei Daria und Cedric angelangt war. „Lasst uns über die Warnung reden. Das ist das Einzige, was wir bisher haben.“

„Wie gesagt, die war ziemlich kurz“, sagte Daria. „Ein Phätox wird kommen, und das schon bald. Er wird unser Leben bedrohen, also das von Cedric und mir, und die einzige Möglichkeit, uns zu retten, ist der Rubinspiegel.“

„Ein Phätox?“ Avram sah nachdenklich zu den Bücherregalen und ließ seinen Blick über die endlosen Reihen schweifen, die bis unter die Decke reichten. „Der Name kommt mir vielleicht doch irgendwie bekannt vor.“ Er legte den Kopf schief und mit einem Mal machte sich ein entschlossener Ausdruck auf seinem Gesicht breit. Er riss die Augen auf. „Entschuldigt mich bitte, ich werde die Sache sofort mit Professor Geckler besprechen. Wenn jemand schon etwas über so ein Wesen gelesen haben könnte, dann er.“ Und damit drehte sich Avram auf der Stelle um und verließ mit hastigen Schritten die Bibliothek.

Daria sah ihm einen Moment nachdenklich nach. Hoffentlich hatte Avram Erfolg und Professor Geckler wusste etwas von diesem Wesen und konnte ihnen weiterhelfen.

Cedric stand auf und sah Daria an. In seinen Augen lag ein frustrierter und zugleich besorgter Ausdruck.

„Was ist los?“ Daria erhob sich ebenfalls.

„Es gefällt mir nicht, dass die Elfe von deinem Tod redet und dann einfach verschwindet.“ Cedric zog Daria fest in seine Arme und drückte sie an sich. „Den Tag hatte ich mir irgendwie anders vorgestellt.“

„Du kannst mir glauben, mir gefällt das auch nicht, aber was soll ich machen? Ich habe mir das nicht ausgesucht.“ Sie lehnte sich an seine Brust und schloss für einen Moment die Augen. Wie konnte das nur geschehen? Gerade eben noch waren sie zu Hause gewesen, mit dem guten Gefühl, dass alles in Ordnung war, und plötzlich standen sie hier und eine unerklärliche Gefahr schwebte über ihnen.

„Ich weiß“, murmelte Cedric und drückte Daria einen Kuss auf die Haare.

„Wir sollten uns jetzt ablenken, bis wir mehr wissen.“ Daria versuchte, sich nicht von der schwelenden Angst lähmen zu lassen. Sie löste sich aus Cedrics Umarmung. „Komm, wir sehen uns noch ein bisschen um. Eigentlich wollten wir ja eine Pause machen, aber wenn wir schon mal hier sind, können wir die Zeit auch nutzen. Der Rubinspiegel muss ja irgendwo stecken und vielleicht war es keine Lüge, dass ihn die Gnome haben. Wir könnten uns noch ein bisschen in den Gängen umsehen. Mir fällt gerade nichts Besseres ein und im Moment habe ich sowieso keine Ruhe, um mich gemütlich aufs Sofa zu legen und zu dösen.“

„Wahre Worte.“ Cedric nickte. Dann ließ er seinen Blick durch die Bibliothek schweifen. „Hier waren wir wirklich schon lange nicht mehr.“

Daria nickte. Sie hatten sich in den tieferen Stockwerken aufgehalten, nachdem sie in den Gängen der Bibliothek lange Zeit nichts Neues gefunden hatten.

„Wir könnten noch einmal in den Gang dort oben gehen, wo ich das Märchenbuch gefunden habe.“ Daria sah zu dem Gang unter der Decke empor. Seit diesem Tag war sie nicht mehr dort gewesen und vielleicht verbargen sich noch mehr interessante Dinge in diesem Gang.

„Einverstanden.“ Cedric steuerte auf zwei Bücherregale zu und Daria folgte ihm schnell. Sie hatten inzwischen eine gut funktionierende Routine entwickelt, wenn es darum ging, unbekannte Gänge zu erkunden. Dank des Schwarzen Tollblütlers konnte sie zumindest vage Umrisse erkennen. Auch Cedric hatte ihn inzwischen eingeatmet und bewegte sich sicher durch die Gänge.

Als sie unter dem Dach angelangt waren, nahm Cedric Darias Hand. „Was weißt du schon über den Gang?“ Er sah sie fragend an.

„Auf der linken Seite kommt bald eine Tür. Dort ist ein winziger Raum. In ihm hatte ich das Märchenbuch entdeckt. Mehr weiß ich nicht darüber. Ich bin vielleicht zehn Meter hineingegangen.“ Daria erwiderte Cedrics Blick. „Wie weit wollen wir gehen? Hundert Meter? Zweihundert? Oder sogar mehr?“ Sie besprachen immer im Vorfeld alle wichtigen Dinge, da sie sich in den Gängen nicht mehr verständigen konnten.

„Wir haben eine Menge Zeit“, sagte Cedric. „Wir können auch weiter gehen.“

„Das ist wahr. Außerdem ist es hier angenehm. Auf den Teppichen läuft es sich gut und bis jetzt habe ich keine nassen Stellen oder rutschigen Schrägen in der Bibliothek gefunden. Ganz anders als in der vierten Etage. Weißt du noch? Dort sind alle Gänge feucht wie eine Tropfsteinhöhle und nach ein paar Hundert Metern watet man durch Schlamm.“ Daria schüttelte sich, als sie daran dachte, wie sie die vierte Etage durchsucht hatten. Sie waren jeden Abend total verdreckt und durchgefroren nach Hause gegangen.

„Das war übel.“ Cedric nickte. „Wir waren durchgeweicht bis auf die Haut und alles, was wir gefunden haben, war ein Raum mit verrosteten Schwertern. Kein Wunder, dass die bei der Feuchtigkeit dort unten nicht mehr brauchbar waren.“

„Vielleicht haben wir hier ja mehr Glück.“ Daria sah hoffnungsvoll in die Dunkelheit hinein. Sie dachte an die vielen Meter, die sie schon in den Gängen zurückgelegt hatte, an die Schatten der Gnome, die sie manchmal erahnt hatte und denen sie bis jetzt nicht ein einziges Mal nah genug gekommen war, um auf irgendeine Weise Kontakt mit ihnen aufnehmen zu können. Sie hatten tatsächlich ein paar Räume entdeckt, doch die Funde darin waren nicht ansatzweise so interessant wie der versteckte Garten.

In der ersten Etage hatten die Brüder in der Tiefe von etwa achthundert Metern eine kleine Bibliothek gefunden, die zu ihrer Enttäuschung allein mit Kochbüchern gefüllt gewesen war.

In der zweiten Etage hatte Avram ein großes Bad entdeckt, mit einem riesigen Schwimmbecken, einer Dampfsauna, Tauchbecken und einem Schaumbad. Das hatte sich so schnell in der Akademie herumgesprochen, dass schon bald ein reger Verkehr in diesem Gang herrschte und jeder das Bad besuchen wollte, um es mit eigenen Augen zu sehen, und natürlich auch, um es auszuprobieren.

Doch während Professor Geckler und Avram beide Augen zudrückten, wenn Daria mit ihren Freunden in den Gängen unterwegs war, tat er das bei den anderen Studenten nicht. Erst recht nicht, nachdem sie zwei Tage nach einer jungen Frau gesucht hatten, die nach dem Besuch des Schaumbeckens in die falsche Richtung abgebogen war. Es war Avram, der sie weinend und völlig erschöpft gefunden und wieder zurückgebracht hatte.

Über eine Woche waren zwei Brüder damit beschäftigt gewesen, Bannzauber vor einer Menge der dunklen Gänge anzubringen, damit kein Student mehr unerlaubt in die Dunkelheit gehen konnte. Daria hatte Verständnis für die Maßnahme gehabt, doch nicht jeder fand das gut. Besonders Marcello hatte es nicht lassen können, mehr oder weniger laut angriffslustige Kommentare in Richtung von Daria und ihren Freunden loszulassen und ihre Sonderrolle zu kritisieren. Daria war heilfroh gewesen, als endlich Ferien waren und keine Studenten mehr in Avanskar unterwegs waren.

Daria umfasste Cedrics Hand ganz fest, dann trat sie in die Dunkelheit hinein. Sie musste sich jetzt konzentrieren und bei der Sache bleiben. In der Dunkelheit brauchte sie ihre ganze Aufmerksamkeit. Schon ein einziger Fehler konnte dazu führen, dass sie die Orientierung verloren, und wenn die Entfernung zum Teleportieren dann zu weit war, konnten sie, wenn es schlecht lief, nur noch darauf hoffen, dass sie schnell gefunden wurden.

Während Daria mit der linken Hand Cedrics Hand fest umschlossen hielt, streifte ihre rechte Hand am Bücherregal entlang. Sie fühlte die Buchrücken unter ihren Fingern entlanggleiten, während sie die Dunkelheit immer weiter umschloss.

Bald sah sie nur noch Umrisse und hörte nicht einmal mehr den Klang ihrer eigenen Schritte. Sie spürte den weichen Teppich unter ihren Sandalen, Cedrics festen Händedruck, der sie beruhigte und ihr Kraft gab. Noch vor einem Jahr hatte sich Daria nicht vorstellen können, dass sie jemals wieder Vertrauen zu Cedric fassen könnte.

Doch es war geschehen, er hatte ihr mehr als nur einmal bewiesen, dass er hinter ihr stand und seine Gefühle zu ihr stark waren. Sie hatte lange Zeit gebraucht, um ihm wieder zu vertrauen, doch dafür tat sie es jetzt umso mehr.

Die Ereignisse hatten sie zusammengeschweißt und Daria wusste, dass Cedric für sie da sein würde, egal was auf sie zukam. Er hatte ihr einmal gesagt, dass sie ihn zu einem besseren Menschen gemacht hatte, und genau diesen Menschen liebte Daria über alles. Als ob er spürte, was ihr gerade durch den Kopf ging, drückte er ihre Hand ein wenig fester. Die neuerliche Gefahr ließ ihr diese Dinge wieder bewusst werden.

Als Cedric mit einem Mal stehen blieb, wusste Daria, dass sie bei der Tür angekommen waren, hinter der sie das letzte Mal das Märchenbuch gefunden hatte. Sie ließ das Bücherregal los und trat zu Cedric. Tatsächlich, in der matten Dunkelheit konnte sie die Umrisse der Tür erkennen. Cedric griff gerade nach der Türklinke und schob die Tür auf. Daria riss die Augen auf, um zu erkennen, ob sich hinter der Tür etwas verändert hatte.

Sie beugte sich mit Cedric nach vorn. Doch da war immer noch der winzige Raum mit dem Stuhl darin. Cedric trat einen Schritt hinein und tastete den Stuhl ab. Dann kam er zurück und Daria sah an seinen Umrissen, dass er den Kopf schüttelte.

In dem Raum war nichts. Absolut gar nichts, aber mit etwas anderem hatte Daria auch nicht gerechnet. Weder die Elfen noch die Gnome schienen wirklich auf ihrer Seite zu stehen. Egal was sie von ihnen wollte, freiwillig würden sie es ihr nicht geben.

Doch Daria konnte ihnen das nicht einmal übel nehmen. Wenn sie sich in ihre Lage hineinversetzte, dann konnte sie verstehen, warum sie so handelten. Sie hatten ihre eigenen Interessen und es war verständlich, dass sie keine Lust hatten, wieder von der Welt verschwinden zu müssen, nur weil sich die Menschen untereinander bekämpften. Erst wenn Henry Carter sich gegen die Elfen und Gnome richten würde, könnte das ihre Meinung zu den Geschehnissen ändern.

Doch es würde schwer werden, die Artefakte zu finden, wenn die Gnome und die Elfen das die ganze Zeit verhindern wollten. Daria dachte noch darüber nach, wie sie dieses Problem lösen konnte, als Cedric die Tür zuschob und ihre Hand einmal drückte, was ihr sagen sollte, dass sie weitergehen konnten. Daria streckte ihre rechte Hand aus und ließ sie wieder an den Bücherrücken entlangwandern, während sie langsam weitergingen.

Nach den häufigen Ausflügen in die Dunkelheit hatte sie ihre Angst vor der undurchdringlichen Schwärze mittlerweile völlig verloren. Sie hatte nach wie vor einen gesunden Respekt, weil sie genau wusste, wie es sich anfühlte, wenn man die Orientierung verlor, aber genau dieser Respekt hielt sie davon ab, auch nur einen unüberlegten Schritt zu machen.

Sie dachte an Professor Geckler und wie frustrierend es für ihn sein musste, dass er einfach keinen Weg fand, die Dunkelheit aus der Akademie zu verbannen. Avram hatte davon erzählt, dass er immer noch jeden Tag so viel Zeit wie möglich mit dem aus unzähligen Bänden bestehenden Zauber verbrachte, der die Akademie Avanskar zum Leben erweckt hatte. Er wollte den Fehler finden, der den größten Teil der Akademie in undurchdringlicher Dunkelheit verbarg.

Wenn er es endlich schaffte, die Akademie begehbar zu machen, würde es viel leichter werden, die Gnome zu finden. Durch die Dunkelheit konnten sie sich verstecken und wenn sie nicht gefunden werden wollten, dann würde sich daran auch nichts ändern.

Daria konnte wieder einmal nur hoffen, dass ihr der Zufall irgendwann zu Hilfe kam oder eben das Schicksal. Bis jetzt war es auf Darias Seite und sie wollte wirklich glauben, dass das auch weiterhin so sein würde. Doch eine gewisse Skepsis blieb. Auch wenn es sich, was den Jadekelch anging, tatsächlich gefügt hatte, so konnte sich Daria nicht einfach darauf verlassen, dass das auch für alle weiteren Artefakte galt.

Immer tiefer drangen sie in den Gang ein, der zu Darias Überraschung ohne jegliche Abzweigungen geradeaus führte. Das war wirklich seltsam. Jeder Gang, den sie bis jetzt betreten hatte, gabelte sich relativ schnell, spätestens nach einhundert Metern. Sie hatten Zeichnungen angefertigt, die den Verlauf jedes Ganges zeigten, den sie bis jetzt betreten hatten. Die Brüder übertrugen sie in große Pläne und so war nach und nach eine riesige Karte entstanden, die nur eines bewiesen hatte. Avanskar war tatsächlich ein Labyrinth.

Daria hatte ganz automatisch ihre Schritte gezählt. Das tat sie immer, um sicherzugehen, dass sie nicht das Gefühl dafür verlor, wie tief sie schon in die Dunkelheit vorgedrungen war. Sie hatten etwa zweihundert Meter zurückgelegt und bis jetzt hatten sie weder eine weitere Tür noch einen Abzweig gefunden.

Daria spürte den Staub unter ihren Fingern und die unterschiedlichen Einbände der Bücher neben ihr. Mal ein glatter, dann wieder ein rauer, dann schien es unter ihren Fingerkuppen schon zu bröseln, wenn sie den Buchrücken nur berührte.

Die monotonen Bewegungen in der absoluten Stille sorgten dafür, dass Daria Mühe hatte, konzentriert ihre Schritte weiterzuzählen. Sie hätte gern Cedrics Stimme gehört und sich mit ihm darüber ausgetauscht, was es wohl zu bedeuten hatte, dass der Gang ganz anders war als die vorherigen. Sie sah zu ihm hinüber. Doch soweit sie es erkennen konnte, blickte Cedric konzentriert geradeaus.

Also ging Daria weiter und ermahnte sich, bei der Sache zu bleiben und besser darauf zu achten, ob irgendwo in ihrer Nähe Gnome waren. Sie hatte lange überlegt, was sie tun sollte, falls ihr einer über den Weg lief. Da sie scheu waren und sich Daria vermutlich nicht freiwillig anschließen würden, war sie schließlich zu dem Schluss gelangt, dass es nur eine Möglichkeit gab. Sie musste ihn packen und zu einer Stelle mitnehmen, an der sie mit ihm reden konnte.

Während Daria noch darüber nachdachte, ob der Gnom nach einer derart gewalttätigen Einladung wirklich noch Lust hatte, ein Gespräch mit ihr zu führen, oder ob es nicht doch eine Möglichkeit gab, etwas sanfter vorzugehen, sah sie plötzlich einen matten Schimmer nicht weit entfernt auf der rechten Seite.

Es war nur ein winziger Moment gewesen, aber Daria war sich absolut sicher, dass sie sich das nicht eingebildet hatte. Da war die Spur einer Helligkeit gewesen. Sie drückte Cedrics Hand ganz fest und als er einen Schritt schneller ging, wusste sie, dass er es auch gesehen hatte.

Was war das? War da jemand vor ihnen durch eine Tür gegangen? Oder beherrschten die Gnome vielleicht eine Technik, um Licht zu erschaffen? Es waren nur noch ein paar Schritte, dann hatten Daria und Cedric die Stelle erreicht, an der sie eben noch das Licht gesehen hatten. Daria bremste ihre Schritte und lief ganz langsam weiter. Buch für Buch glitt unter ihren Fingern dahin und Daria rechnete jeden Moment damit, dass sie die glatte Oberfläche einer Tür unter ihrer Hand fühlte.

Alles war wie bisher, die undurchdringliche Dunkelheit, die absolute Stille und der Teppich, der unverändert weich ihre Schritte dämpfte. Nur Cedrics Händedruck war fester geworden, als ob die Anspannung inzwischen jede seiner Körperzellen erreicht hätte.

Doch es kam nichts. Der Gang führte genauso weiter, wie er es bisher getan hatte. Er war schnurgerade und von vollgestopften Bücherregalen gesäumt. Hier war keine Tür und Daria hatte weder einen Gnom gesehen noch einen Windhauch gespürt, der ihr einen Hinweis darauf gegeben hätte, dass außer Cedric und ihr noch jemand hier war.

Missmutig blieb Daria stehen. Sie war sich absolut sicher, dass sie etwas gesehen hatte. Das war doch keine Einbildung gewesen. Oder hatte ihr ihr Gehirn einen Streich gespielt, weil sie sich inzwischen so sehr wünschte, dass etwas geschah, dass sie sich den winzigen Lichtstreif eingebildet hatte? Sie spürte, wie Cedric sich bückte, als ob er auch den Boden und die unteren Regale absuchen wollte.

Daria tastete mit ihrem Fuß am Boden entlang, doch sie wusste schon vorab, dass das nichts bringen würde. Während sie Cedrics Körper an ihrem Bein spürte, überschlugen sich die Gedanken in ihrem Kopf. Wie war es möglich, dass dort ein Lichtstreif gewesen war?

Es dauerte einen Moment, doch dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Natürlich! Wie hatte sie nur so dumm sein können? Wenn die Elfen sich und ihre geheimen Orte mit einem Zauber vor den Menschen verbargen, dann konnten das die Gnome sicherlich genauso tun.

Daria drehte sich hastig um und zeigte auf die Stelle, an der sie den Lichtschein vermutet hatte. Dann sprach sie die Worte, auch wenn sie sie nicht hören konnte:

„Von der Welt bist du verschwunden,

zeig dich, ich hab dich gefunden.“

Daria tastete nach Cedric. Ihre Hände fühlten seine Schulter und sie stupste ihn an, bis er ihr seine Hand reichte. Dann zog sie ihn mit sich zurück zu der Stelle, an der sie vermutete, dass dort irgendetwas gewesen war. Hastig tastete sie das Bücherregal ab und dann geschah es tatsächlich. Das Regal endete plötzlich und stattdessen spürte Daria kühles Metall unter ihrer Hand.

Sie hatte recht behalten. Da war wirklich etwas gewesen und jetzt begriff sie, wie es möglich gewesen sein konnte, dass sie die Gnome so lange Zeit nicht gefunden hatte. Genauso wie die Elfen hatten sie sich viel Mühe gegeben, sich vor fremden Augen zu verstecken. Daria zog Cedric zu sich und als seine Hand die Tür erreichte, konnte Daria sich regelrecht vorstellen, wie sich ein Grinsen auf seinem ganzen Gesicht ausbreitete.

Jetzt war der Moment der Wahrheit gekommen. Wenn sie hier wirklich den Unterschlupf der Gnome gefunden hatten, dann war der Rubinspiegel vielleicht auch nicht weit und Daria war die plötzliche Sorge vor dem geheimnisvollen Phätox schnell wieder los.

Sie tastete die Tür ab und schon bald fand sie eine verschnörkelte Klinke. Einen Moment erschrak Daria. Die Türklinke war eiskalt. Doch dann zögerte sie nicht länger, sondern drückte sie hinab und zog die Tür langsam auf.


KAPITEL 3
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Mattes Licht strömte Daria entgegen. Doch das Brennen in ihren Augen bemerkte sie kaum. Das, was ihre Aufmerksamkeit gerade viel mehr auf sich zog, war die eiskalte Luft, die ihr durch den Türspalt entgegenkam und die ihr regelrecht den Atem verschlug. Sie japste und keuchte, während der eiskalte Wind unter ihr T-Shirt fuhr und ihren ganzen Körper lähmte.

Alles in ihr sträubte sich dagegen, durch die Tür zu gehen. Doch sie ignorierte es und machte einen Schritt nach vorn, ohne Cedrics Hand dabei loszulassen. Zu ihrem T-Shirt trug sie Sandalen und eine kurze Hose. In Fresienstein war Sommer und die Hitze brütete schon seit Tagen über der Stadt. Daria hatte es nicht für nötig gehalten, sich wärmer anzuziehen, als sie mit Cedric zur Akademie aufgebrochen war.

Doch als ihr Fuß in tiefem Schnee versank, verfluchte sie sich dafür, dass sie nicht wenigstens feste Schuhe und eine lange Hose trug. Sie brauchte einen Moment, bis sich ihre Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten. Doch als die Welt um sie herum feste Konturen annahm, erstarrte Daria regelrecht.

Sie stand in schwindelerregender Höhe auf einer kleinen Plattform an einem Berghang. Unter ihr gähnte ein Abgrund und über ihr sah sie nicht weit entfernt den Gipfel des Berges. Die schwarzen Zacken eines Felsens ragten über ihr auf. Sie war umgeben von Kälte und Schnee. Der Wind peitschte Eiskristalle gegen ihren Körper und ihre Haut brannte wie Feuer.

„Das glaube ich nicht“, schrie Cedric gegen den Sturm an. Genauso wie Daria war er sommerlich leicht bekleidet und stand mit einem Mal bis zu den Knien im tiefen Schnee. Er trug zwar eine lange Stoffhose und leichte Schuhe zu seinem T-Shirt, aber gegen die Kälte konnte ihn das auch nicht schützen. Dennoch ließ er sich nichts anmerken, sondern sah sich mit weit aufgerissenen Augen um.

Daria ließ hastig ihren Blick schweifen, während der Wind in ihre Haare peitschte und sie wie einen Fächer um sie herumfliegen ließ. Sie befanden sich mitten in einem Sturm und die Sicht wurde von Sekunde zu Sekunde schlechter. Der Gipfel über ihr war kaum noch zu erkennen. Gab es hier irgendwo Gnome? Daria sah keine. Warum existierte dieser Raum? Der Blick ins Tal ließ keinen Schluss zu. Man konnte einfach nichts mehr sehen. Daria wandte sich um. Hinter ihr war die schwere Metalltür in einen Felsen eingelassen.

Sie überlegte kurz, ob es etwas brachte, in irgendeine Richtung loszustapfen. Vielleicht versteckten sich die Gnome in einer Höhle ganz in der Nähe? Das Licht im Gang hatte sie vor wenigen Minuten gesehen. Was auch immer durch die Tür gegangen war, konnte nicht weit weg sein. Vielleicht konnte sie sich auch zum Gipfel teleportieren, um sich besser umsehen zu können.

Daria dachte kurz darüber nach, ob sie es wagen sollte. Sie konnte kaum noch Umrisse um sich herum erkennen und außerdem brannte die Kälte immer heftiger auf ihrer Haut. Der Wind nahm ihr den Atem und damit auch die Zuversicht. Es würde nicht angenehmer werden, wenn sie länger hierblieb. Im Gegenteil. Die Temperaturen lagen weiter unter Null und Daria wusste selbst, dass es gefährlich war, in kurzer Sommerkleidung hier umherzuwandern.

Doch etwas in ihr sträubte sich, zu gehen. Das hier war vielleicht die Chance, auf die sie so lange gewartet hatte. Dieser unwirtliche Ort schien geradezu perfekt zu sein, um hier etwas zu verstecken. Jeder vernünftige Mensch würde an dieser Stelle umdrehen und genau das machte ihn so interessant.

„Denke gar nicht darüber nach“, sagte Cedric und legte seinen Arm um sie. „Wir gehen zurück. Wenn wir uns hier umsehen wollen, müssen wir auf besseres Wetter warten und uns wärmer anziehen. Komm, du zitterst ja wie Espenlaub.“ Er zog sie zurück zur Tür und Daria wehrte sich nicht.

Sie spürte tatsächlich kaum noch ihre Zehen und wenn sie ihre Gliedmaßen behalten wollte, war es vermutlich wirklich ratsamer, jetzt erst einmal zu gehen, egal wie verlockend der Gedanke war, endlich etwas zu finden. Erst als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, spürte Daria, wie sehr ihr ganzer Körper ausgekühlt war. Langsam gingen sie zurück und jeder Schritt war eine Qual. Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis Darias Füße wieder aufgetaut waren.

Immer wieder musste sie unterwegs stehen bleiben und ihre schmerzenden Füße massieren. Als sie endlich wieder in der Bibliothek ankamen, atmete Daria erleichtert aus. Es war richtig gewesen, nicht auf dem verschneiten Berghang zu bleiben. Mit Sandalen und kurzer Hose war man bei gefühlten minus zwanzig Grad wirklich nicht gut ausgerüstet.

„Das war eine Überraschung“, sagte Cedric nickend, während sie zurück zur Leseinsel liefen. „Ich habe ja schon vieles in diesen Gängen gesehen, aber mit einem Ausflug in die Berge habe ich wirklich nicht gerechnet.“

Daria schlang sich die Arme um den Körper, während sie sich auf einen der Stühle sinken ließ und ihre knallroten Zehen skeptisch betrachtete, die schmerzhaft prickelten und brannten. „Aber es muss einen Grund geben, warum diese Tür existiert.“

„Was sollte ein verschneiter Berghang für einen Grund haben?“ Cedric lehnte sich gegen einen der Tische. „Ich würde das nicht überbewerten. Vielleicht hatte einer der Brüder Fernweh, als er diesen Raum erfunden hat. Nicht alles muss eine tiefere Bedeutung haben.“

„So einfach mache ich es mir nicht.“ Daria schüttelte den Kopf. „Alles in diesem Gebäude hat einen Grund, denn es wurde von Menschen erschaffen. Der Zauber, der Avanskar zum Leben erweckt hat, ist ja nun wirklich keine private Angelegenheit. Dazu hatten viele der Brüder Zugang und ich glaube kaum, dass jeder frei nach Lust und Laune an dem Zauber herumschreiben konnte.“ Daria musterte Cedric skeptisch. „Irgendjemand hat sich etwas dabei gedacht und auch wenn wir jetzt noch nicht begreifen, was das gewesen sein könnte, sollten wir der Sache auf den Grund gehen. Wir müssen uns Ausrüstung besorgen oder einen passenden Zauber, um uns vor der Kälte zu schützen. Ich bin mir absolut sicher, dass ich einen Lichtschein gesehen haben. Irgendwer ist kurz vor uns durch die Tür gegangen und es kann nur ein Gnom gewesen sein. Wer sonst sollte diesen Raum nutzen außer ihnen? Aber eigentlich bin ich ganz froh darüber, dass wir jetzt einen Anhaltspunkt haben. Die Berge sind zwar nicht optimal, aber besser als die dunklen Gänge. Im Schnee können wir die Spuren der Gnome sehen und vielleicht können wir sie dort viel eher erwischen. Es ist hell und man kann etwas hören. Sie können sich nicht so gut vor uns verstecken wie hier in den Gängen.“ Daria sah Cedric an, der mittlerweile seine nasse Hose und die feuchten Schuhe betrachtete.

„Der Raum ist riesig“, sagte er schließlich und sah auf. „Die Gnome können sich dort ebenso gut verstecken wie hier. Ich würde nicht sagen, dass das unsere Chancen verbessert, erst recht nicht, wenn sich herausstellt, dass sie an dieses Klima und die Gegebenheiten in der Höhe viel besser angepasst sind als wir.“

„Das kann sein.“ Daria seufzte. „Erst recht, weil sie Magie beherrschen.“

„Wie kommst du darauf?“ Cedric sah sie fragend an und strich sich eine dunkelbraune, feuchte Haarsträhne aus dem Gesicht. „Bis jetzt sind wir ihnen nicht nah genug gekommen, um das festzustellen.“

Daria erzählte Cedric von dem Zauber, den sie ausgesprochen hatte und der die Tür verborgen hatte. Mit jedem Wort wurden Cedrics Augen größer. Als Daria geendet hatte, fluchte er.

„Du weißt, was das bedeutet?“ Seine Stimme war tief und voller Anspannung. „Die ganze Arbeit der letzten Wochen war umsonst.“

Daria erstarrte. Dann begriff sie den Zusammenhang mit voller Wucht. „Weil wir davon ausgegangen sind, dass die Türen, die wir suchen, nicht durch Magie verborgen werden. Natürlich!“ Daria riss entsetzt die Augen auf. „Es ist egal, ob das die Gnome waren oder jemand anderes. Wenn die Türen versteckt sind, dann müssen wir wieder von vorn anfangen. Die ganze bisherige Suche war umsonst.“

Cedric erhob sich. „Wir müssen zu Avram und zu Professor Geckler, um ihnen davon zu erzählen. Das wird die Brüder bestimmt interessieren.“

„Und ob.“ Daria fühlte sich erschöpft und enttäuscht. Gerade eben war sie noch euphorisch gewesen, weil sie eine neue Tür entdeckt hatte, die ganz andere Möglichkeiten bot. Doch jetzt zog sie die Erkenntnis zu Boden, dass sie keine Ahnung hatte, an wie vielen Türen sie in den letzten Wochen vorbeigegangen waren. Es konnten unzählige sein oder auch nicht. Sie standen wirklich wieder am Anfang ihrer Suche.

„Du darfst den Mut nicht verlieren“, sagte Cedric und reichte Daria seine Hand.

„Das werde ich nicht“, erwiderte Daria, griff nach Cedrics Hand und ließ sich von ihm aufhelfen. „Aber von der Tür mit dem Berg sagen wir ihnen besser nichts.“

„Wie du möchtest.“ Cedric nickte. Dann gingen sie hinab in die dritte Etage zum Büro von Professor Geckler.

Dass die Gnome Türen mit einem Zauber verstecken konnten, erschütterte die gesamte Bruderschaft. Bis jetzt hatten die Brüder den kleinen Wesen nicht viel zugetraut. Sie hatten sie eher wie lästige Haustiere betrachtet, die wie Spinnen in dunklen Ecken wohnten, aber nicht viel Schaden anrichteten. Dass sie es vielleicht gewesen sein konnten, die Türen verbargen, sorgte dafür, dass der sonst so beherrschte Avram einen lauten Fluch ausstieß. Nachdem Avram den Schock über diese Nachricht verdaut hatte, übernahm er die Koordination der erneuten Erkundung der Gänge und teilte Cedric und Daria gleich mit ein.

Für Daria war es selbstverständlich, dass sie mithalf, die Gänge noch einmal abzugehen und unablässig den Zauber zu sprechen, in der Hoffnung, dass sich weitere Türen offenbarten. Sie hatten jetzt zumindest den Vorteil, dass es bereits Karten der Gänge gab und sie nicht vorsichtig alles neu erkunden und aufzeichnen mussten. Stattdessen konnten sie zügig die Gänge ablaufen, was ihnen eine Menge Zeit ersparte und Darias anfänglichen Ärger deutlich bremste. Dennoch zog sich die erneute Suche die ganze Woche hin.

Aber weder Daria noch Cedric beschwerten sich. Erst recht nicht, als sich erste Erfolge einstellten. Am Mittwoch entdeckten sie eine Kammer voller Schusswaffen und am Donnerstag einen weiteren Raum voller unzähliger Pflanzenpulver.

Während Daria diese Entdeckung nicht sonderlich interessierte, waren die Brüder außer sich vor Freude, denn endlich war der Nachschub an einigen Pulvern gesichert, die Professorin Oldermann schon bald auszugehen drohten.

Langsam schlug auch die Stimmung unter den Brüdern um. Aus der anfänglichen Enttäuschung, dass die erste Suche nicht viele Ergebnisse geliefert hatte, wurde langsam, aber sicher eine euphorische Stimmung.

Auf diese Weise kamen bis zum Sonntag noch ein riesiger Schlafraum zutage, der mit einfachsten Mitteln ausgestattet war und in dem über hundert Personen Platz finden konnten, und eine weitere Waffenkammer mit Kanonen und mehreren Fässern voller Schwarzpulver.

Am Sonntagnachmittag beendete Avram den Arbeitseinsatz offiziell und schickte auch Daria und Cedric nach Hause. Gemütlich schlenderten sie die Weberstraße entlang, während die Sonne noch hoch am Himmel stand.

„Jetzt sind wir doch nicht mehr dazu gekommen, uns auf diesem Berg umzusehen“, sagte Daria bedauernd und atmete tief die sommerliche Luft ein. Überall blühte es in den Gärten und der schwere Duft unzähliger Blumen lag in der Luft. Nachdem sie wieder etliche Tage zum größten Teil in der Dunkelheit verbracht hatte, genoss Daria den Spaziergang in der Sonne umso mehr.

„Das läuft uns nicht davon“, sagte Cedric. „Ich habe schon meine warmen Sachen herausgesucht und sie bereitgelegt. Wenn du so weit bist, können wir starten.“

Daria seufzte. „Da bist du schneller als ich. Kommst du mit zu mir? Ich könnte Hilfe gebrauchen. Die Wintersachen sind irgendwo auf dem Dachboden.“

„Heute nicht“, sagte Cedric und zog Daria zum Abschied in seine Arme. Ein sanftes Lächeln lag auf seinen Lippen und spiegelte sich in seinen Augen wider, als er sie ansah. „Ich will mich noch ein bisschen umsehen und du siehst aus, als ob du ein bisschen Schlaf ganz gut gebrauchen könntest. Da störe ich dich nur.“ Er ließ seine Hände ganz langsam an ihrem Rücken hinabgleiten.

„Du hast nicht ganz unrecht.“ Daria nickte. Die Aufregung der letzten Woche hatte sie nicht zur Ruhe kommen lassen und auch jetzt war ihre Angst sofort wieder da. „Willst du wieder überprüfen, ob einer der Männer deines Vaters sich nach Fresienstein geschlichen hat?“

Cedric nickte. Das war nicht das erste Mal, dass er sich umsah. Sie wussten beide, dass sie den Liberalis-Orden nicht unterschätzen durften. Es ging nicht um die Frage, ob Henry Carter wiederkommen würde, es war lediglich eine Frage der Zeit und auf welchem Weg er es schaffen würde. Je eher sie das wussten, umso besser konnten sie gegen ihn vorgehen.

Sie hatten mittlerweile den Marktplatz erreicht und es war deutlich zu spüren, dass morgen die Akademie wieder losging. Vor der Bäckerei und dem Alten Krug saßen viele Studenten, aßen, tranken und unterhielten sich, während sie das schöne Wetter und den letzten freien Abend genossen. Das leise Summen vieler Gespräche lag über dem Platz und Daria spürte, wie ein Gefühl der Aufregung sie durchströmte.

Nach der langen Sommerpause, in der Fresienstein in einer Art Dornröschenschlaf gelegen hatte, tat es gut, dass jetzt wieder Leben in die Stadt einkehrte. Daria sah zu den Fenstern der WG hinauf. Doch dort war alles ruhig. So wie es aussah, waren Lea, Rosie, Caspar und Henning noch nicht von ihrer Urlaubsreise zurück.

„Ich will einfach sichergehen, dass die Brüder nichts übersehen.“ Cedric gab Daria zum Abschied einen Kuss.

„Pass gut auf dich auf.“ Daria kannte die Strecken, die er ablaufen wollte. Sie war schon ein paarmal dabei gewesen. Er würde noch ein paar Runden durch den Ort drehen, die Häuser in der Friedhofsgasse kontrollieren und sich dann in der Umgebung umsehen.

„Das tue ich immer.“ Cedric löste sich aus ihrer Umarmung. „Melde dich, wenn irgendetwas ist, ansonsten sehen wir uns morgen früh in der Akademie.“

„Bis dahin.“ Daria lächelte Cedric noch einmal zu und sah ihm nach, wie er über den Marktplatz schlenderte.

Ihr fiel auf, dass ihm die Blicke einiger Frauen ganz automatisch gefolgt waren. Cedric war ein außergewöhnlich attraktiver Mann und das bemerkte nicht nur Daria. Sie schmunzelte, als sich das beruhigende Gefühl in ihr ausbreitete, dass er nur Augen für sie hatte und die anderen Frauen auf dem Marktplatz gar nicht wahrzunehmen schien. Als er im Durchgang zur Friedhofsgasse verschwunden war, wandte sich Daria vom Marktplatz ab und schlenderte die Juulstraße entlang.

Es war seltsam, an den geschlossenen Arztpraxen von Esras Eltern vorbeizulaufen, denn das erinnerte Daria daran, dass nicht alle hier in Fresienstein mit der Magie leben wollten. Esras Eltern waren nicht die Einzigen gewesen, die die Stadt verlassen hatten. Auch einige andere Wohnungen und Häuser standen leer. Besonders nach dem Auftauchen des Dämons waren einige gegangen, was Daria absolut verstehen konnte.

Doch auf dem Marktplatz hatte Daria schon gesehen, dass es auch viele unbekannte Gesichter gab, und damit war ihr klar geworden, dass es neue Bewohner in Fresienstein geben würde, genauso wie neue Anfänger auf der Akademie. Noch mehr Mitglieder der Alba-Bruderschaft zog es nach Fresienstein, genauso wie mit großer Sicherheit auch Mitglieder des Liberalis-Ordens hier ankamen, um die Magie, die in ihrem Blut steckte, auch benutzen zu können.

Als sie an Esras Haus vorbeikam, war alles ruhig. Daria hatte gehofft, dass Esra von ihrer Reise an die Nordsee schon wieder zurück sein würde. Sie hatte sich Esra gegenüber mit den Neuigkeiten der letzten Woche zurückgehalten, denn sie hatte genau gewusst, wenn Esra von der Gefahr durch den Phätox erfahren hätte, hätte sie ihren Urlaub sofort abgebrochen und wäre zurück nach Fresienstein gekommen, um Daria bei der Lösung des Rätsels zu helfen.

Doch das wollte Daria nicht. Esra hatte sich ihre Auszeit wirklich verdient und sie hatte sie auch bitter nötig gehabt. Langsam schlenderte sie weiter und bog schließlich in die Rosenstraße ein. Als sie bei ihrem Haus angelangt war, entdeckte Daria zu ihrer Überraschung das Auto ihrer Mutter. Also war sie aus dem Urlaub zurück.

Daria lief die Einfahrt hinauf und öffnete hastig die Tür. Als sie im Flur stand, hörte sie die Stimme ihrer Mutter schon aus dem Arbeitszimmer. Sie unterhielt sich laut und lachte immer wieder. Hatte sie Besuch? Daria lauschte einen Moment im Flur, doch dann begriff sie, dass ihre Mutter lediglich telefonierte.

Vielleicht wertete sie mit Helena noch ein paar gemeinsame Urlaubserlebnisse aus? Daria bog in die Küche ab und schaltete die Kaffeemaschine an. Ganz automatisch fiel ihr Blick dabei auf das Küchenfenster und eine Sekunde lang flammte die unwirkliche Hoffnung in ihr auf, dass sich die Elfe noch einmal hergetraut hatte. Daria würde eine Menge dafür geben, wenn sie ein paar weitere Informationen zu ihrem drohenden Tod bekam, vor allem wenn es darum ging, wie sie ihn vermeiden konnte.

Daria machte sich eine Tasse Kaffee und setzte sich an den Küchentisch. Es dauerte nicht lang, bis ihre Mutter ihr Telefongespräch beendet hatte und zu ihr kam. Sie strahlte über das ganze Gesicht. So glücklich hatte Daria sie schon seit Langem nicht mehr gesehen.

„Hallo, Schatz.“ Sie grinste Daria an, beugte sich zu ihr hinab und drückte sie fest. Dann goss sie sich eine Tasse Kaffee ein und setzte sich fröhlich summend zu Daria.

„Der Urlaub mit Helena muss ja richtig gut gewesen sein“, sagte Daria lächelnd. Es gefiel ihr, dass ihre Mutter so gut gelaunt war. Im letzten Jahr war das viel zu selten passiert.

„Das war er.“ Darias Mutter lächelte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal sage, aber ich wäre gern noch länger geblieben.“

„War es wirklich so schön in London?“ Daria stutzte. Es war Helenas Idee gewesen, dorthin zu fliegen und einen Stadturlaub zu machen. Darias Mutter war anfangs nicht wirklich begeistert gewesen. Erst auf Helenas Zureden hin war sie schließlich mitgekommen. Doch so wie es aussah, hatte sich die Skepsis von Darias Mutter nicht bewahrheitet.

„London ist wirklich eine atemberaubende Stadt. Der Tower, die vielen Museen und die Pubs. Ich habe es sehr genossen.“ Sie nippte an ihrem Kaffee und sah über Darias Kopf hinweg in die Ferne, als ob sie ihren Erinnerungen nachhing und sich gar nicht von ihnen lösen konnte.

„Freut mich wirklich, dass es gut war. Mach das doch regelmäßig“, schlug Daria vor. Ihre Mutter hatte in den letzten Jahren auf viel verzichten müssen und daran hatte der Lottogewinn im letzten Jahr auch nicht viel geändert. Es war gut, wenn sie sich jetzt etwas Abwechslung gönnte, erst recht nach den aufregenden Ereignissen am Anfang des Sommers.

„Ja, das werde ich bestimmt tun.“ Sie nickte und sah Daria fragend an. „Und du? Was hast du gemacht? Hast du dich auch ein bisschen erholt, trotz der angespannten Lage hier in Fresienstein?“

„Ach“, winkte Daria ab. „Die war gar nicht angespannt. Henry Carter hat sich keinen Schritt vorwärtsgewagt und ansonsten ist auch nicht wirklich viel geschehen.“ Daria verschwieg ihrer Mutter besser die Drohung der Elfe, dass sie es bald mit einem Phätox zu tun bekam. Sie konnte ihr ja ohnehin nicht erklären, was das war. Solange sie diesbezüglich keine Klarheit hatte, war es besser, wenn sie sich damit zurückhielt, Panik zu verbreiten. Ihre Mutter hatte sich dieses Jahr schon mehr als genug Sorgen um sie machen müssen.

„Das heißt, du hast wirklich mal nichts gemacht?“ Darias Mutter sah ihre Tochter skeptisch an, als ob sie ihr nicht so recht glauben konnte.

„Nein, so war es nicht.“ Daria seufzte und erzählte ihrer Mutter von der Entdeckung, dass etliche Türen in den Gängen mit Zaubern versteckt gewesen waren und sie daher mit den Brüdern der Alba-Bruderschaft alle Gänge noch einmal abgelaufen waren.

„Das klingt nicht nach Urlaub“, sagte Darias Mutter seufzend. „Aber es freut mich, dass die Brüder endlich ein paar der Türen gefunden haben. Sie suchen ja wirklich schon ewig danach. Und du sagst, sie waren noch zusätzlich mit einem Zauber versteckt?“ Darias Mutter schüttelte missbilligend den Kopf. „Als ob die Dunkelheit allein nicht schon ausreichen würde.“

„Ja, die Türen waren wirklich mit einem Zauber versteckt“, entgegnete Daria nickend. „Aber ich bin froh, dass wir es herausgefunden haben, denn sonst hätte Professorin Oldermann jetzt nicht genug Nachschub für das nächste Jahr.“

„Das ist richtig.“ Darias Mutter nickte. Ihre gute Laune war getrübt. Das sah Daria deutlich. Die leichte Urlaubsstimmung, in der sie sich eben noch befunden hatte, war verflogen.

„Mach dir keine Sorgen“, sagte Daria und lächelte aufmunternd. Dann trank sie ihren Kaffee aus. Sie wollte noch auf den Dachboden gehen und ihre Wintersachen zusammensuchen. Irgendwann im Laufe der nächsten Woche würde sie mit Cedric zu der Tür gehen, die auf den verschneiten Berg geführt hatte. Es wäre doch gelacht, wenn sie nicht herausbekamen, was da durch den Gang geschlichen und in die Bergwelt hinausgetreten war.

„Das sagst du so leicht.“ Darias Mutter legte ihren Kopf schief. „Das Sorgenmachen gehört zum Muttersein nun einmal dazu, egal wie alt dein Kind ist. Das wird sich wohl niemals ändern. Apropos Sorgen, wie geht es dir mit Cedric?“

Daria wusste, dass ihre Mutter nicht zu einhundert Prozent davon überzeugt war, dass Cedric der richtige Mann in ihrem Leben war, und sie konnte auch gut verstehen, dass sie immer noch an seinen Ambitionen zweifelte. „Benimmt er sich?“

„Es läuft sehr gut“, sagte Daria und lächelte ganz automatisch, als sie an Cedric dachte. „Er passt wirklich perfekt zu mir und ich bin mir absolut sicher, dass ich ihm trauen kann. Er hat sich geändert. Er hat mit seinem Vater und dem Liberalis-Orden nichts mehr zu tun. Im Gegenteil, er hat sich gegen sie gestellt.“

Darias Mutter nickte langsam. „Ich hoffe, dass du recht behältst.“

„Das werde ich“, sagte Daria fest überzeugt. Sie stand auf und stellte ihre leere Tasse in die Spüle. Sie wollte sich schon auf den Weg zum Dachboden machen, als das Handy ihrer Mutter schon wieder zu klingeln begann. Sie hatte es auf den Küchentisch gelegt, als sie hereingekommen war, und Daria konnte den Namen auf dem Display ganz genau lesen.

„Wer ist Matthew James?“, fragte sie verdutzt und sah ihre Mutter gespannt an. Sie kannte niemanden mit diesem Namen. Doch der fremde Name war nicht die einzige Überraschung. Ihrer Mutter war die Röte in die Wangen geschossen, während sie hastig nach dem Handy griff, aufsprang und in das Arbeitszimmer hinüberlief, wo Daria ihre Mutter kurz darauf schon wieder lachen und kichern hörte. Was war das denn für eine seltsame Reaktion? So hatte sie ihre Mutter ja noch nie erlebt.

Doch es dauerte nicht lang, bis Daria alles klar wurde.

Einen Moment sah sie ihrer Mutter noch erstaunt nach, dann begriff sie, dass der Urlaub in London nicht einfach nur schön gewesen war, weil London eine so atemberaubende Stadt war, sondern weil ihre Mutter jemanden kennengelernt hatte, der ihr Herz im Sturm erobert zu haben schien.
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„Deine Mutter ist verliebt?“ Esra sah Daria mit großen Augen an, während sie am nächsten Morgen die Juulstraße entlangschlenderten. Es war Montag und der erste Tag an der Akademie begann. „Ich habe deine Mutter noch nie mit einem Mann gesehen und ich kann mir gar nicht vorstellen, wie sie so ist, wenn sie verliebt ist.“ Esra grinste und ihre mandelförmigen Augen hinter ihrer Brille strahlten.

„Sie kommt mir viel jünger vor“, sagte Daria. „Sie kichert ständig und läuft rot an. Außerdem leugnet sie alles, wenn ich sie darauf anspreche. Sie sagt, dass Matthew nur eine nette Reisebekanntschaft wäre und ich mir keine Gedanken machen soll.“

„Die Sache ist eindeutig“, sagte Esra mit Kennermiene. „Es gibt keinen Zweifel. Sie hat sich verliebt.“ Esra grinste. „Aber ich freue mich für sie. Ich habe manchmal gedacht, dass sie einsam ist und sich bestimmt jemanden wünscht, mit dem sie Zeit verbringen kann.“

„Das denke ich auch“, erwiderte Daria. „Ich wünsche ihr einfach nur, dass sie glücklich wird. Apropos Glück, wie war dein Urlaub? Hattest du Zeit zum Nachdenken? Bist du dir vielleicht sicher, wie es mit Niclas weitergehen soll?“

Esra winkte ab, während sie ihre Brille höher auf die Nase schob und sich eine Strähne ihrer langen, schwarzen Haare hinters Ohr klemmte. „Der Urlaub war gut, aber wegen Niclas bin ich nicht weiter. Nicht mal ein kleines Stück. Er hat jeden Tag angerufen, weil er Sehnsucht nach mir hatte.“

„Das ist doch echt süß.“ Daria grinste. Wer hätte gedacht, dass Niclas so hartnäckig um Esra kämpfen würde.

„Na ja, das macht es schwer, Abstand zu gewinnen und in Ruhe nachzudenken. Aber abgesehen davon war es wirklich schön im Norden. Ich habe mich gefreut, meine Eltern wiederzusehen. Sie haben sich ein Haus in der Nähe vom Meer gekauft und eine neue Praxis haben sie sich auch eingerichtet. Sie sind angekommen. Es geht ihnen gut und eigentlich bin ich ganz froh, dass sie weit von allem weg sind und ich mir keine Sorgen um sie machen brauche.“

„Ja, das ist vielleicht wirklich ganz gut“, sagte Daria und sah zu Boden. Sie hatte Esra immer noch nichts von der Elfe erzählt und es wurde höchste Zeit. Spätestens wenn Avram darüber redete, war es besser, wenn Esra schon Bescheid wusste. Das würde sie Daria sonst ziemlich übel nehmen. Daria räusperte sich und suchte nach den richtigen Worten, um das Thema anzuschneiden.

„Was ist los?“ Esras Stimme war scharf. Sie hatte sofort erkannt, das etwas passiert war.

Daria seufzte und erzählte Esra alles, von der Elfe, ihrer Warnung vor dem Phätox, dem Rubinspiegel, der Tür zu den Bergen und der Erkenntnis, dass die Türen in den Gängen mithilfe von Zaubern vor fremden Blicken versteckt gewesen waren.

„Also habt ihr alles noch einmal abgesucht?“, fragte Esra ungläubig.

Daria nickte und erzählte Esra, was sie alles gefunden hatten.

„Interessant“, stellte Esra fest, nachdem Daria geendet hatte. „Und ich nehme an, du bereitest mit Cedric schon einen Ausflug in diese schneebedeckte Bergwelt vor?“

Daria nickte und klopfte auf ihren Rucksack. „Ich habe alles dabei. Cedric hat mir den Zauber gegeben, mit dem ich eine ganze Menge Gepäck in einer kleinen Tasche verstauen kann.“

„Ja, der gehört zu den Haushaltszaubern“, sagte Esra nickend. „Ich habe da ein Buch zu Hause.“

„Willst du mitkommen?“ Daria sah Esra fragend an.

Doch die schüttelte langsam den Kopf. „Ehrlich gesagt reiße ich mich nicht darum, mitzukommen. Ich habe beschlossen, dass ich mich in Zukunft ein bisschen zurücknehmen möchte, zumindest was die gefährlichen Sachen angeht. Die Woche bei meinen Eltern hat mir gezeigt, dass ich keinen Abstand habe, und das ist auf Dauer ungesund. Ich bin natürlich für dich da, wenn du mich brauchst, aber wenn es nicht sein muss, setze ich auch aus. Ich glaube auch nicht, dass ich dir wirklich eine Hilfe bin unter solchen Bedingungen. Ich muss immer an die Szene auf dem Marktplatz denken. Ich mache mir immer noch Vorwürfe deswegen. Wenn ich nicht mit Rosie und Niclas gekommen wäre, hättest du dich einfach mit dem Jadekelch zur Akademie teleportieren können. Vielleicht hätte es diesen Kampf nie gegeben. Ich bleibe besser bei der theoretischen Arbeit. Da nutze ich euch mehr, als wenn ich mit euch durch den Schnee stapfe. Ich hoffe, du verstehst das.“

„Das kann ich absolut verstehen.“ Daria dachte an das Gefühl der Kälte zurück, das ihr den Atem geraubt hatte. Es war gut, wenn Esra ihre Fähigkeiten realistisch einschätzte, und für eine Kletterpartie bei heftigen Minusgraden war sie vermutlich wirklich nicht die Richtige. Dennoch überraschten Daria Esras Worte. Sie klang so erfahren und als ob sie einen großen Schritt gemacht hatte. Erstaunlich, was eine Woche Urlaub in einem Menschen verändern konnte, erst bei ihrer Mutter und dann auch noch bei Esra.

„Was es wohl noch alles für Räume gibt?“ Esra legte nachdenklich den Kopf schief, während sie den Marktplatz erreichten. „Bist du die Gänge in der Bibliothek noch einmal abgelaufen?“

„Nein, da war ich noch nicht. Avram hat mich in anderen Etagen eingeteilt.“

„Ich verstehe.“ Esra nickte gedehnt, als ob sie längst wüsste, dass Daria sich schon ziemlich bald auch in der Bibliothek umsehen würde.

In diesem Moment kamen schon Rosie und Henning auf den Marktplatz getreten, die sich lautstark unterhielten. Ihnen folgten Caspar und Lea, die bedrückt aussahen.

„Kannst du einmal von etwas anderem reden als von deinen blöden Gewichten?“ Rosie stieß einen genervten Seufzer aus. „Ich kann es echt nicht mehr hören. Warum sind wir überhaupt weggefahren, wenn du doch eh nur in dem dämlichen Gym des Hotels rumhängst? Da hätten wir uns die Reise auch sparen können.“

„Was kann ich denn dafür, wenn du kein Hobby hast und das einfach nicht verstehst?“, entgegnete Henning nicht minder aufgeladen und stürmte grußlos an Esra und Daria vorbei.

„Was ist denn bei euch los?“, sagte Daria verdutzt und sah Rosie fragend an. So wie es aussah, hatte die letzte Woche noch mehr Menschen verändert. Doch während Darias Mutter und Esra glücklicher waren als vorher, schien es bei Rosie und Henning nicht so zu sein.

„Frag doch den da!“ Sie lief hastig an Daria vorbei und folgte Henning. „Dem werde ich was erzählen. Wie kann er es wagen, so mit mir zu reden?“

„Alles klar bei den beiden?“ Esra runzelte die Stirn und sah Lea fragend an.

„Nee.“ Lea seufzte und fuhr sich durch die kurzen, schwarzen Haare. „Das war ein fürchterlicher Urlaub.“

„Wegen dem Gym und dem Training?“, fragte Daria und lief Richtung Akademie los.

„Nein, weil sie sich die ganze Zeit gestritten haben. Es war echt nervig.“ Caspar sah Rosie und Henning hinterher, die hinter einer Hausecke verschwanden. „Am Anfang war alles noch ganz nett. Wir waren viel unterwegs und hatten Spaß, aber nach zwei Tagen ging es los, und seitdem streiten sie sich unentwegt, und zwar über jede Kleinigkeit. Es ist nicht zum Aushalten. Ich bin froh, dass der Urlaub erst einmal vorbei ist. Wirklich erholt habe ich mich nicht.“

„Ich habe gar nicht gewusst, dass man so viel streiten kann.“ Lea seufzte. „Ich hoffe, die beiden kriegen sich wieder ein. Vielleicht sind sie so ein Pärchen, dem es nicht gut bekommt, wenn sie so aufeinanderhocken.“

„Ich hoffe auch, dass sie das wieder in den Griff bekommen“, murmelte Daria bedrückt. Sie hatte eigentlich angenommen, dass bei Rosie und Henning alles in bester Ordnung war, zumindest war es so gewesen, bevor sie in den Urlaub gefahren waren. „Ist irgendetwas gewesen zwischen den beiden? Gab es einen Grund für ihren Streit?“

„Keine Ahnung“, sagte Lea. „Ich habe nichts bemerkt außer einer Menge Wut. Aber ganz ehrlich, ich habe auch gerade genug davon und bin froh, wenn wir uns jetzt etwas aus dem Weg gehen können. Erzählt mir etwas über eure Ferien! Ich brauche dringend etwas Ablenkung.“

„Na ja, da gibt es nicht viel zu erzählen“, sagte Daria ausweichend.

„Ach was.“ Esra winkte ab. „Daria untertreibt mal wieder. Ihre Mutter ist verliebt und schwebt auf Wolke sieben. Tja, und Daria kann es nicht lassen, sich gleich wieder in die nächste Gefahr zu stürzen. Eine Elfe war bei ihr und hat ihr gesagt, dass sie und Cedric von einem Phätox bedroht werden. Sie können ihr Leben nur retten, wenn sie rechtzeitig den Rubinspiegel finden. Dummerweise wissen sie aber nicht, was ein Phätox ist, und wo der Rubinspiegel ist, wissen sie auch nicht, was die Sache ziemlich kompliziert macht. Und außerdem haben die Gnome die Türen in den Gängen mit Zaubern versteckt, sodass unsere Suche in den Gängen der Akademie vor dem Urlaub eigentlich völlig umsonst war.“

„Das nennst du nicht viel?“ Lea runzelte die Stirn und sah Daria skeptisch an. „Das ist eine ganze Menge dafür, dass wir nur eine Woche weg waren.“

„Ein Phätox?“, fragte Caspar. „Was soll das sein? Davon habe ich noch nie etwas gehört.“

„Ich weiß es wirklich nicht“, sagte Daria achselzuckend. „Avram hat auch keine Ahnung und so wie es aussieht, weiß nicht einmal Professor Geckler davon. Ich werde mich wohl oder übel überraschen lassen müssen, was da auf mich zukommt.“ Daria versuchte sich zu einem Lächeln durchzuringen, aber so recht wollte ihr das nicht gelingen. Wenn Cedric in ihrer Nähe war, war es kein Problem, locker über ihre Sorgen hinwegzulächeln. Seine Nähe gab ihr eine Zuversicht, die sie alles entspannter angehen ließ. Sie war froh, wenn sie ihn gleich wiedersah. Dann würde hoffentlich das angespannte Gefühl in ihrem Bauch schnell wieder verschwinden.

„Und was ist mit dem Rubinspiegel?“, fragte Caspar. „Hast du eine Idee, wo er steckt? Haben ihn wirklich die Gnome? Das klingt ja alles nicht danach, als ob du mit ihrer Unterstützung rechnen kannst.“

„Ich habe keine Ahnung, wo dieser Spiegel steckt, und einen Gnom habe ich immer noch nicht zu fassen bekommen.“ Daria schüttelte langsam den Kopf. Wenn man alle Argumente gesammelt hörte, klang ihre Lage wirklich ziemlich ausweglos. „Vielleicht hat sich die Elfe auch geirrt“, sagte Daria möglichst locker. „Vielleicht kommt dieser Phätox gar nicht und sie hat sich das nur ausgedacht.“ Es tat gut, diese Möglichkeit wenigstens einmal auszusprechen, auch wenn Daria tief in ihrem Herzen nicht daran glaubte.

„Das hoffe ich auch“, murmelte Esra, während sie die Weberstraße entlangliefen. „Das hoffe ich wirklich.“

„Weiß eigentlich jemand etwas über Frau Gremmer?“ Daria sah die Straße hinab, wo sich ganz am Ende hinter der Akademie das Fabrikgebäude der Weberei erhob.

„Nein, da gibt es nichts Neues“, sagte Caspar energisch. „Seit die Weberei zu ist, hat sie sich nicht mehr in der Stadt blicken lassen. Meinem Vater ist das auch lieber so. Er konnte ihr zwar nicht nachweisen, dass sie irgendetwas mit den Blutzaubern zu tun hatte, aber er ist sich nach wie vor sicher, dass sie ihre Hände mit im Spiel hatte. Ich übrigens auch. Es würde mich wirklich sehr wundern, wenn sie völlig unschuldig war. Sie mag sich vielleicht nicht daran beteiligt haben, aber zumindest hat sie davon gewusst und sie hat den Großmarschall gedeckt. Sonst hätte er den Security-Leuten gar nicht unbemerkt ihr Blut abnehmen können.“

„Das denke ich auch“, sagte Lea. „Ich bin so froh, dass das alles aufgeflogen ist. Ich mag gar nicht daran denken, wie es uns gehen würde, wenn wir immer noch dort sein würden.“ Lea schüttelte sich.

Mittlerweile hatten sie die Akademie erreicht und es herrschte schon ein großes Gedränge vor dem Eingang.

„So viele neue Gesichter.“ Esra sah sich staunend um. Junge Menschen standen in Gruppen vor der Akademie und unterhielten sich aufgeregt. Überall kicherte es und Darias bedrückte Miene verschwand schnell wieder. In der Akademie war sie sicher und hier wehte heute eine Brise Neuanfang durch die Luft, von der sich Daria nur allzu gern anstecken ließ.

„Jetzt sind wir wohl die Erfahrenen“, grinste Lea und ging mit lässiger Miene an den Neuankömmlingen vorbei. „Ich bin übrigens schon sehr gespannt, was Professor Abromeit alles vorbereitet hat. Er hat versprochen, die Ferien zu nutzen, um den Lehrplan noch ein wenig breiter aufzustellen und neue Experimente zu machen.“

„Was habt ihr bis jetzt eigentlich alles gemacht?“ Daria sah Lea fragend an.

„Wir haben uns mit dem Einsatz von Kräutern in verschiedenen Lebenslagen beschäftigt. Das war schon wirklich gut. Es gibt da eine Menge Anwendungsmöglichkeiten. Ich kann zwar keine Bannzauber legen, aber dafür eine Menge anderer Sachen. Es gibt ein Pulver, das dafür sorgt, dass jemand nicht lügen kann, und eines, das die Aufmerksamkeitsspanne verdoppelt. Ich kann jetzt auch den Kräftigungstrank brauen.“ Lea blieb mit einem Mal stehen und sah Esra verdutzt an.

Sie stand mitten im Gang zur großen Treppe und begann zu lächeln. „Das ist es“, sagte sie und schlug sich gegen die Stirn. „Wieso bin ich da nicht eher draufgekommen? Das ist doch wirklich offensichtlich.“

„Was meinst du?“ Daria sah sie fragend an.

„Das habe ich ja ganz vergessen.“ Sie nahm Caspars Hand. „Der Kräftigungstrank hat ein paar Nebenwirkungen. Weißt du noch? Wir haben im Unterricht doch eine halbe Ewigkeit davon gesprochen.“

Caspar sah einen Moment nachdenklich durch die Gegend, dann hellte sich sein Gesicht auf. „Stimmt, Professor Abromeit hat gesagt, dass er abhängig macht, wenn man ihn jeden Tag trinkt, und dass er Entzugserscheinungen verursacht, und die auffälligste ist die Gereiztheit. Er hat gesagt, dass wir ihn als nichtmagische Personen auf keinen Fall jeden Tag einnehmen sollen, wenn wir uns nicht davon abhängig machen wollen.“

„Oh!“, sagte Esra erstaunt. „Stimmt, das habe ich auch mal gelesen. Denkt ihr, Henning hat den Trank jeden Tag genommen?“

„Zumindest hat er das getan, solange wir hier in Fresienstein waren, da bin ich mir ziemlich sicher. Er hat schließlich jeden Tag trainiert und immer wieder stolz erzählt, dass er seine Leistung in letzter Zeit krass steigern konnte. Jetzt ist mir natürlich klar, warum.“ Caspar nickte. „Ich dachte immer, das läge daran, dass uns niemand mehr Blut abnimmt, aber es hatte einen ganz anderen Grund. Doch im Urlaub hat er das Pulver nicht mehr genommen oder es hatte außerhalb des magischen Bereichs keine Wirkung mehr.“

„Das erklärt seine Aggressionen.“ Lea nickte hastig. Dann wandte sie sich um. „Ich muss schnell zu Rosie und ihr das erklären, bevor sie ihn weiter anschreit und das Ganze noch im totalen Chaos endet.“ Lea rannte los.

„Ich geh mal besser mit.“ Caspar grinste. Dann folgte er Lea mit schnellen Schritten die Treppe hinauf.

„Na, hoffentlich geht das gut“, sagte Daria besorgt und sah den beiden nach. „Wer hätte gedacht, dass sich noch solche Probleme ergeben werden?“

„Ich nicht.“ Esra ging die Treppe hinauf und sah sich gespannt um.

In der Aula drängten sich die Neuankömmlinge und warteten auf die Ansprache, die Professor Geckler gleich halten würde. Daria warf einen schnellen Blick in die Aula und dachte an den Tag im vergangenen Jahr, als sie selbst dort gesessen hatte. Es kam ihr vor, als ob das schon eine Ewigkeit her war. Sie erinnerte sich noch gut an ihre Überraschung, als sie erfahren hatte, dass die Alba-Bruderschaft längst in Fresienstein war, und wie erleichtert sie gewesen war, als sie bemerkt hatte, dass Professor Geckler Henry Carter gut im Griff hatte.

Wer hätte geahnt, was Henry Carter noch tun würde, um seine Ziele durchzusetzen? Daria schüttelte kurz den Kopf. Das alles lag schon lange zurück und selbst die Angst vor dem Nebeldämon begann langsam zu schwinden, je länger der Kampf auf dem Marktplatz zurücklag.

Langsam liefen Daria und Esra die Treppe hinauf. Sie hatten ihre Stundenpläne schon bekommen und der Montag begann mit einer Vorlesung bei Herrn Grauland in Reimzaubern in Raum 569.

„Auf den Unterricht von Herrn Grauland freue ich mich richtig“, sagte Esra, und ihre Augen leuchteten voller Vorfreude.

„Aha.“ Daria runzelte skeptisch die Stirn, während sie weiter die Treppe hinaufstiegen. Es mochte sich ja einiges in ihrem Leben geändert haben, aber dass sie sich auf Unterricht freuen würde, würde wohl nie passieren, nicht einmal, wenn es um Reimzauber ging. Dafür hatte Herr Grauland im letzten Jahr zu viele tödlich langweilige Unterrichtsstunden abgehalten.

„Ja, wirklich“, sagte Esra, als sie in die fünfte Etage abbogen und den breiten Gang entlanggingen.

„Ich komme damit klar, dass du gerne lernst“, sagte Daria und blickte neugierig in die dunklen Gänge, die immer wieder zwischen den Unterrichtszimmern vom Hauptgang abgingen. „Aber verlange bitte nicht von mir, dass ich dieselbe Begeisterung entwickle. Für mich wird das wohl immer eine Pflicht bleiben, auch wenn ich mir ernsthaft vorgenommen habe, endlich bessere Noten zu bekommen.“

„Dass du es dir vornimmst, ist doch schon der erste Schritt in die richtige Richtung“, sagte Esra gut gelaunt, während sie auf Zimmer 569 zusteuerten. „Du wirst sehen, wenn du von Anfang an die Abschlussprüfungen im Auge behältst, dann findest du den Stoff auch gleich interessanter. Du lernst quasi schon jetzt für die Prüfung.“

„Okay“, sagte Daria gedehnt und versuchte Esras Ratschläge zu beherzigen, während sie das Zimmer betraten und sich einen Platz suchten. Noch waren nicht viele Studenten da. Doch während Daria ihre Schreibsachen auspackte, füllte sich der Raum langsam. Es dauerte nicht lang und ein fröhliches Summen lag über den Köpfen der Studenten.

Als Marcello den Raum betrat, sah Daria erstaunt auf. Sie hatte ihn während der ganzen Ferien nicht gesehen. Doch es schien sich nichts geändert zu haben. Marcello strich sich durch die dunklen Locken, sah sich kurz um und setzte sich dann auf den Platz, auf dem er auch schon im letzten Jahr gesessen hatte.

Ganz automatisch blickte Daria zur Tür, während Esra mit der jungen Frau vor sich in ein Gespräch über Teleportationszauber vertieft war. Wo war Elania? Wie ging es ihr? Daria wusste, dass sie sich von den Verletzungen wieder erholt hatte. Aus dem Krankenhaus war sie längst entlassen worden.

Doch Daria hatte Elania schon seit Wochen nicht mehr gesehen und sie hatte angenommen, dass sie die Stadt verlassen hatte. Würde sie nach allem, was sie erlebt hatte, überhaupt noch nach Fresienstein zurückkommen? Daria konnte es verstehen, wenn sie dem Ort endgültig den Rücken zukehrte. Es war reiner Zufall, dass sie überhaupt noch lebte.

Als eine Gestalt in der Tür auftauchte, erwartete Daria ganz automatisch, dass Elania auftauchen würde. Doch sie war es nicht. Stattdessen betrat Herr Grauland den Raum. An seiner Seite trotteten seine beiden Dackel herein und legten sich ganz routiniert rechts und links neben seinem Tisch auf den Boden. Sie legten die riesigen Pranken übereinander und betteten ihren Kopf darauf. Dann musterten sie die Studenten, als ob sie geduldig darauf warten würden, dass endlich Ruhe einkehrte.

Herr Grauland sortierte seine Bücher auf dem Tisch und sah immer wieder auf seine Uhr. Dann ertönte der laute Gong und er nickte zufrieden. Noch während der Ton verhallte, schlüpfte Cedric zur Tür herein. Er zwinkerte Daria zu und ließ sich gleich auf den nächstbesten Platz in der ersten Reihe nieder. Sein Haar war zerwühlt. Er sah ganz danach aus, als ob er verschlafen hatte und es gerade noch im letzten Moment zur Akademie geschafft hatte.

Als der Ton verklungen war, nickte Herr Grauland und öffnete den Mund. Doch bevor er das erste Wort der Begrüßung sagen konnte, schwang die Tür noch einmal auf und eine junge Frau trat ein. Sie hatte raspelkurze, blonde Haare. Unter ihrer eng anliegenden Sportkleidung sah man deutlich ihre ausgeprägte Muskulatur. Sie wirkte athletisch und kräftig. Ihre rosigen Wangen strahlten gesund und es dauerte einen Moment, bis Daria in der fremden Gestalt Elania erkannte.

Wo waren ihre langen Haare hin? Wo war ihr arrogantes Getue? Und seit wann ging sie ungeschminkt und in Sportkleidung aus dem Haus?

Nicht nur Daria sah verdutzt aus. Alle starrten Elania an, während sie in aller Seelenruhe die Tür hinter sich schloss und sich auf den freien Platz neben Cedric setzte. Marcello ignorierte sie, als ob er gar nicht existieren würde.

Es war Herr Grauland, der sich als Erster von der Überraschung erholte.

„Da wir ja jetzt endlich vollzählig sind, können wir den Unterricht beginnen“, sagte er mit einem strafenden Blick in Elanias Richtung. Doch mehr schien er am ersten Tag zu ihrem Zuspätkommen nicht sagen zu wollen. „Willkommen im zweiten Jahr auf Avanskar. Ich bin überrascht, dass Sie alle wiedergekommen sind.“ Er sah Marcello direkt an und zog skeptisch eine Augenbraue in die Höhe. „Ich hoffe wirklich, dass Sie Ausdauer und Willensstärke mitgebracht haben. In diesem Jahr warten eine Menge Herausforderungen und ein paar wirklich schwierige Prüfungen auf Sie. Ich erwarte, dass Sie von Anfang an alles geben und sich keine Versäumnisse leisten.“ Er sah auf und ließ seinen Blick ernst über die Gesichter der Studenten schweifen. Es herrschte absolute Stille und keiner wagte es, auch nur einen Finger zu bewegen. Er nickte, als ob er mit dem Maß an Disziplin vorerst zufrieden war. Dann nahm er eines der Bücher, die auf einem ordentlichen Stapel vor ihm lagen, und hob es in die Höhe. „Dieses Lehrbuch wird uns in diesem Jahr begleiten. Bitte besorgen Sie sich bis zur nächsten Unterrichtsstunde Reimzauber in der praktischen Anwendung.“ Er schrieb den Titel an die Tafel und Daria griff schnell zu ihren Schreibsachen.

Herrn Graulands Worte hatten sie tatsächlich motiviert. Mehr noch, als es Esra vorhin gelungen war. Vor allem die Ankündigung, dass es nun um die praktische Anwendung der Reimzauber ging, ließ ihre Vorfreude steigen. Doch sie verblasste schon bald, als Herr Grauland den Rest des Unterrichts damit verbrachte, den Stoff aus dem vergangenen Semester zu wiederholen.

Da war er wieder, der schläfrige Tonfall, den er anschlug und der es Daria beinahe unmöglich machte, bei der Sache zu bleiben. Immer wieder schweiften ihre Gedanken ab und blieben an der Elfe und ihrer Drohung vor dem Phätox hängen. Dann wieder starrte sie Elania an und fragte sich, wie es dazu gekommen war, dass sie ihr Äußeres derart verändert hatte. Ihre endlos langen, blonden Haare waren immer ihr Stolz gewesen. Schon seit der Grundschule hatte sie immer die gleiche Frisur gehabt.

Die Stunde war beinahe zu Ende und Daria war stolz auf sich, dass sie es geschafft hatte, wach zu bleiben und zumindest nach außen hin so auszusehen, als ob sie wirklich bei der Sache war, als die Tür zum Unterrichtsraum wieder aufschwang.

Herr Grauland hatte schon mit wütender Miene den Kopf herumfahren lassen. Er hasste Unterbrechungen dieser Art und ließ seinen Ärger auch sofort an dem Verursacher aus. Doch es war kein Student, der sich im Raum geirrt oder erst viel zu spät das richtige Zimmer gefunden hatte. In der Tür stand Professorin Oldermann und ihre ernste Miene ließ die Wut in Herrn Graulands Augen sofort wieder verschwinden. Besorgt ging er zur Tür.

„Was ist denn los?“, fragte er stirnrunzelnd. Er wusste, dass es einen wichtigen Grund geben musste, wenn Professorin Oldermann zu ihm kam und den Unterricht unterbrach.

„Es gibt eine Besprechung im Büro von Professor Geckler“, sagte Professorin Oldermann.

„Weswegen?“ Herr Grauland runzelte die Stirn.

„Das erfahren Sie dann schon.“

„Ich komme, wenn ich fertig bin.“ Herr Grauland wollte sich schon wieder abwenden.

Doch Professorin Oldermann sah ihn mit einem scharfen Blick an. „Sie kommen sofort mit.“

„Warum?“ Herr Grauland sah Professorin Oldermann fragend an.

Sie zögerte einen Moment, als ob sie darüber nachdachte, was es brachte, das Gespräch in dieser Art weiterzuführen. Schließlich beugte sie sich zu Herrn Grauland. „Eine Studentin war verschwunden“, sagte Professorin Oldermann leise, allerdings nicht leise genug. Mit einem halbwegs guten Gehör konnte sie jeder im Raum gut verstehen.

„Wie? Sie war verschwunden?“ Herr Grauland runzelte missmutig die Stirn. „Weswegen brauchen Sie meine Hilfe? Ist sie wieder da? Diese jungen Dinger verstehen es einfach nicht, wenn man ihnen etwas verbietet.“ Er schüttelte missbilligend den Kopf.

„Sie war in den Gängen“, sagte Professorin Oldermann, und der Klang in ihrer Stimme ließ Daria erschauern.

Irgendetwas Schlimmes war passiert.

„Ja, und?“ Herr Grauland sah keinen Anlass, zu flüstern. „Was ist denn nun? Kommen Sie zum Punkt, werte Kollegin. Ich muss meinen Unterricht weiterführen.“

„Sie wurde verletzt“, hauchte Professorin Oldermann mit kalter Stimme. „Sie erzählt die ganze Zeit, dass sie etwas angegriffen hat, etwas Großes, das in den Gängen in der Dunkelheit lebt. Wir müssen dringend besprechen, wie wir mit dem Vorfall umgehen werden. Professor Geckler hat eine Besprechung in seinem Büro angeordnet, jetzt sofort.“

„Oh“, sagte Herr Grauland erstaunt. Auf seinem Gesicht breitete sich ein angespannter Ausdruck aus. „Das ändert natürlich die Lage. Ich komme sofort.“ Er wandte sich mit einem Räuspern den Studenten zu. „In der nächsten Stunde wird es einen Test zu den Wiederholungsaufgaben geben, die ich heute mit Ihnen durchgegangen bin. Nutzen Sie die restliche Zeit schon einmal zum Üben. Der Unterricht ist hiermit beendet.“ Er pfiff und seine Dackel sprangen auf. Dann verließ er mit Professorin Oldermann den Raum und die Dackel folgten ihm brav.

Daria sah ihnen fassungslos nach, während die Worte von Professorin Oldermann in ihren Ohren hallten.

Etwas hat sie angegriffen, etwas Großes, das in den Gängen in der Dunkelheit lebt.
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„Denkt ihr, sie hat den Phätox gemeint?“ Daria lehnte sich an die Mauer im Gang und sah Esra und Cedric fragend an. Die Worte von Professorin Oldermann gingen ihr nicht mehr aus dem Kopf. Sie hatte so besorgt und dramatisch geklungen. Die Studentin schien es ja wirklich schlimm erwischt zu haben. Der Gedanke an die Warnung der Elfe war Daria zuerst in den Kopf gekommen. Doch wenn sie länger darüber nachdachte, konnte es alles Mögliche gewesen sein.

„Solange wir nichts Genaues wissen, würde ich nicht vom Schlimmsten ausgehen“, sagte Esra mit der nüchternen Miene eines erfahrenen Krisenmanagers. „Avram weiß ja von der Warnung der Elfe und hat das mit im Blick. Vielleicht ist auch etwas ganz anderes passiert. Es kann doch sein, dass sie aus Versehen eine der Waffenkammern betreten und etwas angefasst hat, was sie besser nicht hätte anfassen sollen. Wir müssen erst einmal abwarten, bis klar ist, was geschehen ist.“

„Du hast recht.“ Daria nickte entschlossen. Sie würde sich keine Sorgen machen, bis es wirklich einen Grund dafür gab.

„Egal was es war, am Ende werden sie entscheiden, dass wir nicht mehr in die Gänge gehen dürfen“, sagte Cedric und sah dem Strom der Studenten zu, der laut diskutierend durch den Gang eilte. Die Nachricht von der verletzten Studentin hatte sich in Windeseile in der Akademie verbreitet, genauso wie die Geschichte, die sie erzählt hatte.

„Das stimmt“, sagte Daria resigniert. „Wenn sie den Verdacht haben, dass da etwas in den Gängen ist, das gefährlich werden könnte, dann lassen sie niemanden mehr hinein. Das war es erst einmal mit unserem Ausflug in die Berge.“

Daria sah auf, weil ein paar Studenten aus dem ersten Semester an ihr vorbeigingen. Sie unterhielten sich lautstark über die Geschehnisse. Aus dem Gespräch hörte Daria heraus, dass die Frau, die verletzt worden war, Viola hieß und mit ihnen befreundet war.

Daria musterte die kleine Gruppe im Vorbeigehen. Die drei unterhielten sich besorgt, doch das taten alle hier. Die Spekulationen über das, was geschehen sein könnte, waren so vielfältig wie die Studenten, die die Akademie besuchten, und reichten von der Vermutung, dass das alles nur ausgedacht war, bis hin zu der Annahme, dass ein feuerspeiender Drache durch die Gänge kriechen würde, der es auf wehrlose Opfer abgesehen hatte. Zu welcher Sorte Mensch gehörten wohl die drei? Daria spitzte die Ohren. Ihr fiel der Student in der Mitte auf.

Er hatte kurze Haare, die beinahe weiß waren, und einen stechenden Blick. Er redete gerade davon, dass die Brüder übertreiben würden und sie etwas tun mussten und nicht einfach so abwarten konnten. Daria musste schmunzeln, denn das sah sie ganz genauso. Solange nicht sicher war, dass es wirklich eine Gefahr gab, gab es keinen Grund, ängstlich zu sein. Nur ein Bannzauber würde sie davon abhalten können, so schnell wie möglich wieder in den Gängen nach den Gnomen und den Artefakten zu suchen.

Der Gong ertönte und zeigte eigentlich den Beginn der nächsten Stunde an. Doch niemand ging zurück in die Unterrichtsräume und auch keiner der Professoren erschien. Stattdessen kamen nach einer Weile die Brüder durch die Gänge gelaufen und verkündeten, dass der Unterrichtstag abgebrochen worden war und alle nach Hause gehen sollten.

Daria war nicht damit zufrieden, dass sie nun ohne weitere Informationen gehen sollte. Doch es gab keine Möglichkeit, noch einmal rechtzeitig abzubiegen und zu Avram zu gehen. Die Brüder scheuchten alle Studenten aus der Akademie und achteten genau darauf, dass ihnen keiner entwischte.

„Den ersten Tag hatte ich mir irgendwie anders vorgestellt“, sagte Daria, als sie vor der Akademie standen. Überall auf der Straße hatten sich Grüppchen gebildet und es wurde weiter über die Ereignisse diskutiert. Die Spekulationen wurden immer wilder und Daria hörte sogar jemanden im Vorbeigehen raunen, dass Avanskar kurz vor der totalen Zerstörung stand.

Esra rollte mit den Augen und wollte schon etwas sagen, als plötzlich Niclas vor ihnen stand.

„Da bist du ja.“ Niclas grinste Esra fröhlich an. „Ich habe mich schon gefragt, wo du steckst. Soll ich dich nach Hause begleiten?“ Er sah sie erwartungsvoll an.

Esra seufzte. Doch dann nickte sie. „Einverstanden.“ Sie wandte sich Daria zu. „Wir sehen uns morgen früh. Mach keinen Unsinn.“

Daria hob abwehrend die Hände. „Niemals.“ Dann grinste sie, während Esra und Niclas davonschlenderten. Nachdenklich sah ihnen Daria hinterher, während sie darüber nachdachte, wie sie die zusätzliche Zeit nutzen konnte. In die Akademie würde sie heute nicht mehr hineinkommen. Die Brüder hatten die Tür hinter ihnen abgeschlossen. Aber vielleicht war das die Gelegenheit, sich mit ein paar anderen Dingen zu beschäftigen.

„Ich bin fertig mit dir“, schrie plötzlich jemand hinter Daria, und sie fuhr erschrocken herum.

Es war Elania, die vor Marcello stand. Sie hatte den Zeigefinger drohend auf ihn gerichtet und in ihren Augen lag eine Wut, die Daria noch nie bei ihr gesehen hatte.

„Jetzt mach mal langsam“, sagte Marcello. Er hatte in einem spöttischen Ton gesprochen, doch man hörte deutlich, dass er damit nur seine Überraschung überspielte. „Und reg dich nicht so künstlich auf. Ich habe doch nur gesagt, dass wir mal reden sollten. Wie siehst du überhaupt aus? Deine Aufmachung gefällt mir nicht. Warum hast du deine Haare abgeschnitten? Und wo warst du den ganzen Sommer? Erst verschwindest du ohne ein Wort und meldest dich nicht und jetzt tauchst du auf, als wäre nichts passiert.“

„Das geht dich überhaupt nichts an.“ Elanias Augen blitzten. „Ich habe dir ganz klar gesagt, dass wir zwei miteinander fertig sind. Was ich mache, ist allein meine Sache.“

„Und ob mich das etwas angeht.“ Marcello spie die Worte regelrecht aus.

In Elanias Gesicht breitete sich eine entschlossene Kälte aus. „Nimm dich in Acht. Du wirst dich noch wundern. Ich habe genug davon, dass du mich herumkommandierst. Wage es ja nicht, noch einmal so mit mir zu reden.“

„Sonst was?“ Marcello lachte höhnisch.

Doch genau in diesem Moment hatte Elania schon etwas gemurmelt. Marcello erstarrte. Dann hielt er sich den Bauch, krümmte sich und ging zu Boden. Mit schmerzverzerrtem Gesicht wälzte er sich und fing an zu jammern, als ob er an unerträglichen Schmerzen litt.

„Wage es ja nicht, mir noch einmal zu drohen.“ Elania funkelte ihn an. „Die Zeiten, in denen ich dir das erlaubt habe, sind ein für alle Mal vorbei.“

„Elania“, keuchte Marcello. Er war knallrot und schwitzte. „Du kannst mich doch hier nicht liegen lassen.“ Er wand sich und stöhnte. „Was ist das für ein verdammter Zauber? Mach, dass das aufhört!“

„Nein, das werde ich nicht tun. Wie ich schon sagte, du wirst mir keine Befehle mehr erteilen.“ Elania lächelte spöttisch. Dann wandte sie sich ab und ging einfach davon. Man sah ihr an, dass das eine Genugtuung war, auf die sie lange Zeit gewartet hatte.

„Sie hat sich eindeutig aus ihrer Opferrolle befreit“, sagte Daria anerkennend.

„Das hat sie.“ Cedric beobachtete, wie einige Studenten zu Marcello kamen und ihm helfen wollten. Doch er brüllte sie nur an. Dann rappelte er sich mühsam auf, zeigte mit den Fingern auf seine Füße und murmelte einen Zauber. Dann war er auf einen Schlag verschwunden.

„Das kommt wirklich überraschend.“ Daria wandte sich ab, während sich die Studenten zerstreuten. Mit Cedric an ihrer Seite machte sie sich auf den Heimweg. Sie wollte zu Hause sein, wenn ihre Mutter aus der Akademie kam. Bestimmt wusste sie dann schon einiges mehr.

„Nachdem wir jetzt so überraschend freihaben, könnten wir den Tag auch anders nutzen“, schlug Cedric vor.

„An was hast du denn gedacht?“ Daria sah Cedric fragend an. Ein leichtes Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, während ihre Gedanken sich überschlugen, was man alles mit der zusätzlich gewonnenen Zeit anfangen konnte.

„Wir könnten zu dir gehen und weiter an deiner Verteidigung üben oder wir könnten auch zu mir gehen.“ Er lächelte und legte seinen Arm um ihre Mitte. Dann drückte er ihr einen sanften Kuss auf die Schläfe. „Diese Entscheidung überlasse ich ganz dir.“

Ein warmes Kribbeln stieg in Daria auf und lockte sie mit dem Versprechen, dass sie sich ein wenig Ablenkung wirklich verdient hatte und heute ohnehin nichts Wichtiges mehr geschehen würde. Daria seufzte und überlegte hastig. Es war einfach viel zu verlockend, zu Cedric zu gehen und einen entspannten Nachmittag mit ihm zu verbringen.

Aber die Warnung der Elfe hatte gerade neue Kraft bekommen und die Angst vor dem, was da durch die Gänge der Akademie kroch, ging Daria einfach nicht aus dem Kopf, so unwahrscheinlich die Möglichkeit war, dass das wirklich der Phätox sein könnte.

„Ja, richtig, du wolltest weiter mit mir üben, wie ich die Raben rufen kann“, hörte sie sich schließlich sagen, während sie sich für ihre Vernunft verfluchte. Die Wehmut in ihrer Stimme war deutlich zu hören.

Cedric runzelte die Stirn, als ob er beim besten Willen nicht mit dieser Antwort gerechnet hätte. Doch dann fasste er sich schnell wieder und nickte. „Das ist eine sehr vernünftige Idee.“ Er seufzte und löste seinen Arm von ihr. „Ich liebe vernünftige Ideen. Auch wenn ich zugeben muss, dass ich wirklich gern ein wenig unvernünftig gewesen wäre.“ Eine Weile liefen sie schweigend nebeneinander Richtung Marktplatz.

Daria hatte das Bedauern in Cedrics Stimme genau gehört. Doch die Worte von Professorin Oldermann dröhnten noch viel zu laut in ihren Ohren und Daria wusste genau, dass sie sie nicht abschalten konnte, so sehr sie das auch gewollt hätte. Cedric kam mit in die Rosenstraße und sie übten draußen im Garten, die Raben herbeizurufen. Cedric erklärte ihr noch einmal den Zauber, den sie anwenden musste, um die Raben ihrem Willen zu unterwerfen.

Anfangs war Daria motiviert, doch es stellte sich schon bald heraus, dass die Raben sich nicht so leicht lenken ließen, wie sie das gehofft hatte.

„Du musst das wirklich wollen“, sagte Cedric zum wiederholten Mal, nachdem sie ein paar Stunden im Garten zwischen den Birnbäumen gestanden hatten. In der ganzen Zeit hatte Daria nicht mehr zustande gebracht, als drei Raben in ihre Nähe zu locken. Die Tiere saßen in den Wipfeln der Obstbäume und sahen Daria aus ihren schwarzen Knopfaugen skeptisch an.

„Ich will es ja“, sagte sie, ohne die Raben aus den Augen zu lassen.

„Nein, du willst es nicht wirklich, und das ist der Grund, weswegen es nicht funktioniert. Ich meine, du musst dir wirklich wünschen, dass sie zu deinen Knechten werden, denn nichts anderes tust du mit diesem Zauber. Du forderst ihren Gehorsam.“ Cedrics Stimme war ernst. „Du nimmst den Tieren ihren eigenen Willen und unterwirfst sie deinem. Das ist eine ganz andere Sache. Es hat nichts mit Höflichkeit zu tun, sondern damit, über sie zu herrschen.“

„Ich verstehe“, sagte Daria gedehnt. Sie sah Cedric an und musste schlucken. Ja, sie verstand, wie er das meinte, aber dennoch behagte ihr die Sache nicht so wirklich, was vermutlich auch der Grund war, weswegen sie keine Fortschritte machte.

„Okay, dann versuche es noch einmal.“ Cedric sah sie erwartungsvoll an. In seinen grauen Augen lag ein gespannter Ausdruck, der Daria immer wieder ablenkte. Traute er ihr nicht zu, dass sie das konnte? Oder hielt er sie für zu schwach und zu nett, um so etwas zu vollbringen?

Daria räusperte sich und betrachtete die Raben. Dann konzentrierte sie sich auf den Gedanken, sie zu ihren Knechten zu machen und sie zu unterwerfen. Wie das klang? Absurd. Daria konnte sich mit diesem Gedanken einfach nicht anfreunden.

Sie versuchte, ihre Skepsis wegzuschieben und sich einfach darauf zu konzentrieren, dass die Raben gemäß ihrem Willen zu ihr kamen und sich auf ihrem Arm niederließen.

Daria räusperte sich, hob ihre Hand und zeigte auf einen der Raben. Dann sprach sie die Worte, die sie heute schon so oft gesagt hatte:

„Schnell, du wildes Wesen, erfülle meinen Willen.

Bist mein Knecht und musst nun meine Sehnsucht stillen.“

Der Rabe krächzte laut und schlug mit den Flügeln. Daria sah ihn erwartungsvoll an. Doch das Tier bewegte sich nicht. Daria versuchte sich vorzustellen, wie er zu ihr kam und auf ihrem Arm landete. Sie visualisierte das Bild fest in ihrem Kopf. Doch der Rabe krächzte nur noch einmal und blieb auf dem Ast hocken. Daria kam es vor, als ob er sie auslachen würde.

Sie fluchte. Auf diese Art und Weise kam sie nicht weiter.

„Zeig mir noch einmal, wie du das machst“, bat Daria. Sie musste mit eigenen Augen sehen, wie Cedric das hinbekam. War es die Betonung in seinen Worten? War es die Entschlossenheit in seiner Handbewegung? Oder war es wirklich nur sein innerster Wille, der diesen Zauber möglich machte?

„Meinetwegen.“ Cedric zuckte mit den Schultern. Er schloss die Augen und murmelte die Worte so schnell und leise, dass Daria sie nur erahnen konnte. Selbst die Hand hatte er nur knapp erhoben und Daria glaubte beinahe, dass er sie überhaupt nicht benötigte, um seinen Zauber in die richtige Richtung zu schicken.

Doch es reichte. Die Raben erhoben sich von dem Baum, flogen leise auf und landeten auf Cedrics Schultern. Er öffnete die Augen und sah Daria mit einem dunklen Blick an. Er hob die Hand und einer der Raben flog auf, als ob er ein Schatten von Cedric wäre, und setzte sich dann wieder.

„Das Tier wird zu einem Teil von mir“, sagte Cedric. „Ich muss gar nicht darüber nachdenken. Die Raben sind wie mein Arm oder meine Hand. Verstehst du?“ Er sah Daria fragend an.

Mit großen Augen betrachtete Daria die Szene. Cedric war konzentriert und ernst. Er hatte die völlige Kontrolle über diese Tiere erlangt. Im vergangenen Winter hatte Daria bei dem Ball gesehen, zu was er fähig war. Die Raben konnten ihn beschützen, sie konnten für ihn kämpfen. Sie musterte die spitzen Schnäbel der Tiere, die ganz ruhig auf Cedrics Arm saßen.

Das konnte doch nicht so schwer sein. Sie musste es noch einmal versuchen. Daria holte tief Luft und nahm die Raben ins Visier.

In diesem Moment vernahm Daria Schritte in der Auffahrt. Da kam jemand. Cedric ließ die Raben wieder steigen und sie flogen krächzend davon. Als sie über den Wipfeln der nächsten Bäume verschwunden waren, hörte Daria vorne an der Haustür das leise Klappern eines Schlüssels. Das musste ihre Mutter sein.

„Bin gleich wieder da“, rief sie Cedric zu, dann rannte sie los.

„Daria?“ Ihre Mutter fuhr erstaunt herum, als sie bei ihr angelangt war. „Du hast mir aber einen Schrecken eingejagt.“ Sie öffnete die Tür.

„Was gibt es Neues?“ Daria sah ihre Mutter erwartungsvoll an.

„Nicht viel.“ Darias Mutter blieb stehen. „Die Brüder kontrollieren die Gänge. Das Mädchen war irgendwo im siebzehnten Stock unterwegs. Sie hat gesagt, dass sie sich einfach nur umsehen wollte. Jedenfalls war sie in einem der Gänge, die die Brüder noch nicht mit einem Bannzauber geschützt hatten, und dort muss es passiert sein.“

„Was ist passiert?“ Daria hielt die Luft an.

„Das weiß niemand. Es gibt nur die Geschichte dieser Viola, und mehr nicht. Die Brüder weiten jetzt die Sicherheitsvorkehrungen aus und sehen sich außerdem noch einmal ganz genau um. Morgen findet der Unterricht wieder wie geplant statt. Du musst dir also keine Sorgen machen.“ Darias Mutter sah ihre Tochter ernst an. „Aber halte dich von Viola und ihren Freunden fern, die machen nur Ärger. Es kann doch nicht sein, dass sie schon am ersten Tag einfach in den siebzehnten Stock marschieren und in die Gänge gehen, kurz nachdem Professor Geckler deutlich darauf hingewiesen hat, dass das nicht erlaubt ist. Er hat allen vier eine Verwarnung ausgesprochen. Wenn sie noch einmal so etwas machen, dann werden sie von der Akademie geworfen.“

„Alle vier? Also war Viola nicht allein da oben?“ Das wurde ja immer interessanter.

„Nein, das war sie nicht. Sie waren alle vier daran beteiligt. Zwei haben Wache gestanden und zwei sind in den Gang gegangen. Da ist es dann wohl passiert.“

„Wie geht es ihr?“

„Sie hat eine üble Verbrennung am Arm, das ist alles. Sie wird es überstehen, aber sie wird eine sichtbare Narbe davontragen. Vermutlich hätte sie sogar versucht, das alles zu vertuschen. Aber einer der Brüder hat sie auf frischer Tat ertappt, als sie gerade wieder aus dem Gang gekommen sind. Sie haben versucht, die Sache zu leugnen. Aber als er ihre Verletzung gesehen hat, ging das nicht mehr und dann kam sie plötzlich mit dieser Geschichte von dem Wesen, das durch die Gänge schleicht.“

Daria legte nachdenklich den Kopf schief. Das war ja sehr interessant. „Wer sind diese vier?“ Daria dachte an den jungen Mann mit den weißen Haaren, den sie heute im Gang gesehen hatte.

„Da sind zum einen Evelin und ihr Bruder Jacobus. Die sind eigentlich ganz vernünftig. Ihr Anstifter scheint Raik zu sein, Raik Federschmied, ein vorlauter Kerl mit gebleichten Haaren. Sein Vater gehört schon seit Jahren zur Alba-Bruderschaft, aber er ist selbst schon zu alt und zu krank, um nach Fresienstein zu kommen und mitzuerleben, wie die Magie erwacht ist und natürlich wie sich sein Sohn danebenbenimmt.“

Daria nickte interessiert, während sie sich an die kleine Gruppe zu erinnern versuchte.

Darias Mutter seufzte, dann trat sie ins Haus. „Ich weiß nicht, ob es gut ist, dass so viele Leute nach Fresienstein kommen. Das sind nicht nur neue Studenten. Das sind auch etliche Leute aus dem Orden und der Bruderschaft, die jetzt mit eigenen Augen miterleben wollen, ob das wirklich alles wahr ist, was sie da so gehört haben. Da wird es in der nächsten Zeit noch einiges an Besuchern geben. Auch wenn ich sagen muss, dass sich Professor Geckler alle Mühe gibt, den Ball flach zu halten, behagt mir die Sache dennoch nicht.“

„Was tut Professor Geckler denn?“

„Er arbeitet eng mit Caspars Vater zusammen. Es gibt noch einige Leute aus der Bruderschaft und auch aus dem Orden, die herkommen wollen. Professor Geckler ist in Kontakt mit ihnen und teilt ihre Besuche ein, damit sie nicht alle gleichzeitig kommen. Er macht das wirklich gut.“

„Ja, das glaube ich auch“, sagte Daria nickend. „Haben die Brüder schon einen Hinweis darauf, was Viola verletzt haben könnte? Ist sie vielleicht in einen Raum gelangt, der gefährlich ist? Oder könnte da wirklich etwas gewesen sein, was sie angegriffen hat?“ Daria sah ihre Mutter mit großen Augen an.

Sie stand im Flur und stellte ihre Tasche ab. „Ich habe keine Ahnung. Ich kann dir nur sagen, was die Brüder vermuten, und das ist im Moment ziemlich eindeutig. Sie glauben, dass Viola einen Raum mit Waffen oder etwas Ähnlichem gefunden hat und das jetzt vertuschen will.“

„Also hat sie sich das ausgedacht?“ Daria runzelte ihre Stirn.

Ihre Mutter zuckte mit den Schultern. „Vielleicht hatte sie gehofft, dass in der ganzen Aufregung um ein gefährliches Wesen untergeht, dass sie unerlaubt in diesem Gang gewesen ist.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte nachdenklich.

„Kommst du mit rein?“ Darias Mutter sah ihre Tochter fragend an. „Ich brauche erst mal einen Kaffee nach der ganzen Aufregung.“

„Nein, ich muss noch etwas erledigen.“ Daria nickte ihrer Mutter zu. „Ich bin zum Abendessen zurück.“

„Alles klar.“ Ihre Mutter schloss die Tür und Daria ging nachdenklich in den Garten zurück. Jetzt war sie auch nicht schlauer. Im Gegenteil, sie hatte noch mehr Fragen. Wie kam dieser Raik dazu, durch die Gänge zu schleichen? Warum interessierte ihn das? Ein ungutes Gefühl überkam Daria, als sie darüber nachdachte, welche Beweggründe Raik haben könnte. Ihr fielen da eine Menge Sachen ein.

Langsam ging sie an den Rosenbüschen vorbei und trat auf die Wiese. Bei den Birnbäumen sah sie Cedric stehen, der gerade telefonierte. Er winkte Daria zu sich.

„Ich bin schon unterwegs“, sagte er, als Daria bei ihm angelangt war. Dann legte er auf.

„Was ist los?“ Daria sah Cedric fragend an. Hatte er schlechte Nachrichten bekommen?

„Das war mein Onkel“, sagte Cedric. „Er hat mich gebeten, vorbeizukommen, weil er etwas herausgefunden hat, das uns interessieren könnte.“

„Etwas Gutes oder etwas Schlechtes?“ Daria runzelte die Stirn.

„Keine Ahnung, das wollte er am Telefon nicht sagen. Am besten finden wir es heraus.“ Cedric griff nach Darias Hand.

Dann zog er sie mit sich aus dem Garten.


KAPITEL 6
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Als Daria mit Cedric an ihrer Seite den Marktplatz betrat, staunte sie nicht schlecht über die vielen vollen Tische und die lockere Stimmung, die über dem Platz lag. Die Sonne schien an diesem Nachmittag immer noch warm vom Himmel und es fiel Daria schwer zu glauben, dass es überhaupt eine Gefahr geben könnte. Sie fühlte die Versuchung, sich ein Eis zu holen und sich mit an einen der Tische zu setzen und einfach nur den Tag zu genießen.

Doch als sie Herrn Droste in seinem Antiquitätenladen gegenüberstand, änderte sich dieses Gefühl schlagartig. Er war ernst und blickte mehrmals zur Tür, als ob er jeden Moment damit rechnete, dass jemand hereinkommen und ihn mitnehmen würde.

„Was ist los?“, fragte Cedric besorgt, nachdem sie auf dem großen Sofa Platz genommen hatten. Auf dem Tisch stand eine Kanne Pfefferminztee und der würzige Duft lag beruhigend in der Luft.

„Es geht um deinen Vater.“ Herr Droste setzte sein Monokel ab und verstaute es in der kleinen Tasche an seiner Weste.

„Ich weiß nicht genau, was er treibt“, erwiderte Cedric. Seine Miene war ernst und in seinen grauen Augen lag ein besorgter Schimmer. „Ich lasse die Raben steigen und sehe ihn regelmäßig an der Grenze. Er versucht, sie zu überschreiten, aber mehr als einen Schritt macht er nicht. Hat sich da etwas geändert? Habe ich etwas übersehen?“

„Nein, das denke ich nicht.“ Herr Droste goss Tee in die Tassen und schob sie Daria und Cedric zu. „So wie es aussieht, schafft er es nicht, die Gewalt über den Dämon zu erlangen, und das kann ich verstehen. Ich hatte ihn in mir und er ist eine Naturgewalt, die einen mental zu Boden reißt. Anders kann ich es nicht beschreiben.“

„Wie war das?“ Daria hatte die Frage vorsichtig geäußert. Sie wusste, dass Herr Droste nicht gern über die Zeit sprach, in der er nicht Herr seiner Sinne gewesen war und den Tod von mehreren Menschen zu verantworten hatte. Aber da er die Sache jetzt selbst angesprochen hatte, wagte sie es, weiter nachzufragen.

„Es war wirklich schwer, sehr schwer.“ Herr Droste seufzte. „Ich war nur Beifahrer in meinem Körper. Ich habe alles gesehen und gespürt. Ich habe mitbekommen, was der Dämon getan hat, aber ich konnte einfach nicht eingreifen, und du kannst mir glauben, dass ich es probiert habe. Ich habe alles versucht, um mich gegen ihn zu wehren.“ Er sah einen Moment betrübt zu Boden. „Aber der Dämon war einfach zu stark. Ich konnte ihn nicht beherrschen. Ich hatte einfach keine Chance gegen ihn.“

„Und genauso wird es auch meinem Vater gehen“, sagte Cedric, griff nach der Teetasse und nahm einen Schluck. „Ich rechne nicht damit, dass er das bald in den Griff bekommen wird. An dem Dämon hat er sich übernommen. Und selbst wenn es ihm gelingt. Mit dem Jadewasser haben wir eine wirksame Möglichkeit, gegen ihn vorzugehen. Auch wenn wir natürlich damit rechnen müssen, dass er nichts unversucht lassen wird, um seinen Willen durchzusetzen.“

Herr Droste nickte. „Das denke ich auch und genau das ist das Problem, wegen dem ich euch hergebeten habe.“ Er senkte seine Stimme. „Ihr wisst ja, dass ich im Laden von Frau Grauland schon seit einer Weile Kurse gebe.“

Daria nickte. Natürlich wusste sie das. Herr Grauland hatte erzählt, wie viel Freude es ihm machte, die vielen Möglichkeiten der Magie auch denjenigen näherzubringen, die nicht als Studenten die Akademie besuchen konnten.

Cedric stellte die Teetasse auf dem Tisch ab und beugte sich ein wenig nach vorn.

„Es war gestern Abend in der Pause des Kurses. Ich habe erst mit ein paar Teilnehmern etwas getrunken. Wir haben uns über die vielen Leute unterhalten, die in der Stadt sind. Dann wollte ich noch ein paar Bücher aus dem Büro von Frau Grauland holen, die sie mir für den Kurs zur Seite gelegt hatte.“ Herr Droste holte Luft.

„Und dann?“ Cedric hatte die Augen aufgerissen und sah seinen Onkel gespannt an.

„Dann bin ich in den Gang getreten, der zurück zum Laden führt. Da standen zwei Leute vor den Waschräumen. Das Licht war aus und deswegen haben sie mich nicht gesehen, aber ich habe sie gut hören können. Sie haben sich leise über die Akademie unterhalten und dass Professor Geckler bald sein blaues Wunder erleben wird.“ Herr Droste sah besorgt zwischen Daria und Cedric hin und her.

„Oh, das ist ja eine interessante Drohung“, sagte Daria erstaunt. „Warum sollte er sein blaues Wunder erleben?“

„Das kann ich mir auch nur schwer vorstellen“, sagte Cedric skeptisch. „Wenn jemand bis jetzt souverän mit allen Problemen umgegangen ist, dann ist es Professor Geckler.“

Herr Droste nickte. „Das habe ich auch gedacht, aber dann haben die zwei sich darüber unterhalten, dass mein Bruder einen Spitzel geschickt hat, der ganz nah an Professor Geckler dran ist.“

„Einen Spitzel?“ Daria runzelte die Stirn. Es gab nur einen Namen, der ihr sofort einfiel.

Cedrics Blick lag auf Daria. „Denkst du dasselbe wie ich?“

Daria nickte. „Raik Federschmied.“

„Genauso ist es. Der Gedanke, dass er herumschnüffelt, ist mir auch schon gekommen. Warum sonst sollte er in den Gängen gewesen sein?“ Cedric lehnte sich in dem Sofa zurück und sah nachdenklich zwischen Daria und seinem Onkel hin und her.

„Also wisst ihr schon davon?“ Herr Droste nickte bedächtig.

„Wir wissen es nicht, wir vermuten es nur.“ Daria erzählte in kurzen Worten, was heute in der Akademie geschehen war.

„Das macht sie alle vier verdächtig“, sagte Herr Droste. „Ihr solltet sie im Auge behalten, denn ich weiß nicht, was sie planen. Mehr haben die beiden nicht erzählt, die ich da belauscht habe. Aber es hat mir gezeigt, dass mein Bruder versucht, alle Wege zu nutzen, um die Alba-Bruderschaft zu unterwandern und Professor Geckler zu schwächen, und dass er sich nicht gerade viel Mühe gibt, um seine Pläne geheim zu halten. Keiner in dieser Stadt sollte den Fehler machen und ihn unterschätzen. Das ist bestimmt nicht sein einziger Plan.“

Daria nahm sich ihre Teetasse und überlegte, was die vier wohl vorhatten, vorausgesetzt, sie waren wirklich Spitzel von Cedrics Vater. Da sie schon am ersten Tag in die Gänge geschlichen waren, konnten sie nicht einfach nur auf der Suche nach neuen Informationen sein. Dann hätten sie sich unauffälliger verhalten. Nein, sie waren gekommen, um etwas zu finden, und das konnte nur der Jadekelch sein. Weshalb sollten sie sonst gekommen sein?

Henry Carter wusste, dass er in den Händen von Professor Geckler und damit in der Akademie war, und wenn er selbst nicht kommen konnte und die meisten seiner Gefolgsleute verbannt waren, dann musste er eben jemand Neues schicken.

„Wir werden sie im Augen behalten“, versprach Daria und warf Cedric einen langen Blick zu. Dieser Hinweis von Herrn Droste war doch ein eindeutiger Beweis dafür, dass sich Viola diese Geschichte mit dem Angriff nur ausgedacht hatte, um von den wahren Beweggründen ihrer Suche in den Gängen abzulenken. Doch warum waren sie gerade im siebzehnten Stock von Avanskar unterwegs gewesen? Was suchten sie dort? Waren sie rein zufällig dort gelandet oder wussten sie etwas, was Daria nicht wusste?

„Das werden wir“, sagte Cedric. Dann wandte er sich seinem Onkel zu. „Danke, dass du uns von deinem Verdacht erzählt hast. Weiß sonst noch jemand davon?“

Herr Droste schüttelte den Kopf. „Es ist nur ein Gerücht und kein Beweis. Deswegen will ich es nicht an die große Glocke hängen. Ihr seid an der Akademie und könnt die Lage besser einschätzen. Ihr könnt selbst entscheiden, ob ihr Professor Geckler davon erzählen wollt oder nicht.“

„Ich denke, dass er Raik und seine Freunde schon im Visier hat“, sagte Daria und stellte ihre leere Teetasse ab. Sie dachte an die Verwarnung, die Professor Geckler ausgesprochen hatte. „Aber es kann ja nicht schaden, wenn wir auch ein Auge auf sie werfen.“

„Das denke ich auch.“ Herr Droste nickte. „Nur zur Sicherheit.“

Cedric erkundigte sich bei ihm, ob er sonst noch etwas Neues erfahren hatte. Während die beiden sich über die leer stehenden Häuser in der Friedhofsgasse unterhielten, waren Darias Gedanken bei Raik und Viola und wie sie die beiden am besten beobachten konnte, ohne dass sie Verdacht schöpften.

Nachdem sie bei ihrem ersten Ausflug in die Gänge erwischt worden waren, würden sie sich in Zukunft deutlich mehr Mühe geben, um nicht aufzufallen. Es würde schwer werden, sie auf frischer Tat bei etwas Verbotenem zu ertappen. Doch das war die einzige Möglichkeit, um ihnen nachzuweisen, dass sie keine ehrlichen Absichten hatten. Daria und Cedric würden Geduld haben und sich unauffällig verhalten müssen.

Daria war noch immer ganz in Gedanken versunken, als sich Cedric erhob. Schnell sprang sie auf.

„Danke, dass du uns Bescheid gesagt hast.“ Cedric nickte seinem Onkel zu. „Wir melden uns, wenn wir etwas herausfinden. Danke für den Tee.“

„Immer gern.“ Herr Droste lächelte Daria und Cedric zu. „Haltet mich auf dem Laufenden.“

„Das werden wir“, sagte Daria ernst. Dann verließen sie den Laden.

„Denkst du wirklich, dass dein Vater jemanden für so eine heikle Mission auswählt, der sich schon am ersten Tag erwischen lässt?“ Nachdenklich trat Daria auf den Marktplatz. Es war schon nach fünf und die Sonne senkte sich langsam. Ein warmes Licht lag über dem Marktplatz. „Und dass er es überall herumerzählt, sodass sogar schon die Leute in Fresienstein darüber Bescheid wissen.“

„Mmh.“ Cedric holte tief Luft, als er neben Daria trat. „Ich weiß es nicht. Normalerweise ist er nicht so unvorsichtig, aber ganz ehrlich, im Moment steckt ein Dämon in ihm, und ich weiß nicht, inwieweit das seine Entscheidungen beeinflusst. Er befindet sich in einer Ausnahmesituation. Vielleicht vertraut er den falschen Leuten oder ist nicht ganz so verschwiegen, wie er es normalerweise ist.“

„Das kann schon sein, aber ich bin mir unsicher, was Raik angeht. Sein Vater gehört zur Alba-Bruderschaft. Wie soll er es geschafft haben, ihn von der anderen Seite zu überzeugen?“

Cedric stieß einen verächtlichen Laut aus. „Du ahnst gar nicht, wie überzeugend mein Vater sein kann, wenn er etwas will. Er wird ihm eine ganze Menge Dinge versprochen haben, falls er ans Ziel kommt.“

„Das klingt logisch.“ Daria sah hinauf zur WG. „Ich geh noch mal zu Rosie“, sagte sie spontan. Seit heute Morgen hatte sie nichts mehr von ihr gehört. Ob sie ihren Streit mit Henning inzwischen schlichten konnte?

„Tu das.“ Cedric zog Daria in seine Arme und küsste sie zärtlich. „Ich höre mich noch ein bisschen um. Vielleicht kriege ich noch etwas über diesen Raik heraus. Wir sehen uns morgen in der Akademie.“

Daria wand sich mit einem Lächeln aus Cedrics Umarmung. Dann ging sie quer über den Marktplatz und betrat den kühlen Hausflur. Langsam lief sie die Treppen hinauf und klingelte an der WG-Tür. Es dauerte nicht lang, bis ihr Lea öffnete, und in dem Moment, in dem die Tür aufschwang, dröhnte Daria laute Musik entgegen.

Was war denn da los?

„Alles okay bei euch?“, rief Daria.

„Geht so.“ Lea winkte Daria zu, hereinzukommen. Dann ging sie mit ihr in die Küche. Schnell erkannte Daria, dass die laute Musik aus Hennings Zimmer kam. Als Lea die Küchentür geschlossen hatte, wurde es ruhiger.

„Was ist los mit Henning?“ Daria setzte sich an den großen Küchentisch und sah Lea fragend an. „Trainiert er?“

„Ja, das tut er schon seit drei Stunden.“ Sie seufzte. „Rosie und Henning haben sich total gestritten.“

„Ich dachte, er hätte schlechte Laune wegen dem Stärkungstrank. Hatten die beiden das nicht geklärt?“

„Nichts ist geklärt.“ Lea fuhr sich durch die kurzen, schwarzen Haare. „Henning wollte gar nicht zuhören und Rosie hat gesagt, es wäre ihr egal, ob die schlechte Laune von diesem Stärkungstrank kommt oder nicht. Sie hätte die Nase ein für alle Mal voll von seiner verstockten Art.“

„Das klingt nicht gut.“ Daria sah Lea erschrocken an.

„Das ist es auch nicht. Rosie hat ihre Sachen gepackt und ist zu Esra gegangen und Henning hört seitdem Musik in ohrenbetäubender Lautstärke.“ Lea setzte sich Daria gegenüber an den Tisch. „Also, ich will ja nicht orakeln, aber ich habe so das Gefühl, dass sich das zwischen den beiden nicht mehr einrenken wird.“

Daria nickte betrübt. Rosie ging es bestimmt nicht gut.

In diesem Moment ging die Küchentür auf und mit einem Schwall lauter Heavy Metal Musik kam Caspar in die Küche.

„Wann hört er endlich mit dem Krach auf? Das hält ja kein Mensch aus.“ Caspar seufzte und nahm sich eine Flasche Cola aus dem Kühlschrank.

Lea sah auf die Uhr. „Ich gebe ihm für seinen Frust noch genau eine Stunde. Wenn er dann nicht freiwillig die Musik ausmacht, werde ich ihm etwas Schafottenpulver ins Zimmer pusten.“

„Gute Idee.“ Caspar nickte zufrieden.

„Was ist Schafottenpulver?“ Daria runzelte die Stirn.

„Ein sehr wirksames Schlafmittel.“ Lea grinste. „Professor Abromeit ist wirklich richtig gut. Wir hatten zwar nur eine Stunde Unterricht, aber er hat schon angekündigt, dass er im Sommer eine ganze Menge vorbereitet hat. Er hat einen ganz neuen Lehrplan aufgestellt und viele neue Tränke ausprobiert. Ich freu mich schon auf das Jahr.“

„Das klingt gut. Und das mit dem Schafottenpulver habt ihr auch bei ihm gelernt?“

Lea nickte. „Dann ist zumindest eine halbe Stunde Ruhe.“

„Ihr könnt Henning ja auch eine Weile aus dem Weg gehen. Vielleicht beruhigt er sich wieder.“ Daria zuckte mit den Schultern.

„Gute Idee. Ich geh mal zu meinem Vater rüber ins Rathaus“, sagte Caspar und stellte die leere Colaflasche ab. „Mal sehen, was es für Neuigkeiten vom Liberalis-Orden gibt.“

„Ich komme mit.“ Lea stand hastig auf. „Den Krach hier ertrage ich keine Minute länger.“

„Dann werde ich mal nach Rosie sehen“, sagte Daria und folgte Lea und Caspar in den Flur hinaus.

„Sag ihr liebe Grüße von mir.“ Lea warf Daria einen weichen Blick zu, während sie nach ihrer Handtasche griff. „Sie soll sich bei mir melden, wenn sie Hilfe braucht.“

Daria nickte und folgte Lea und Caspar ins Treppenhaus und dann hinaus auf den Marktplatz. Während die beiden ins Rathaus hinübergingen, verließ Daria den Marktplatz und bog in die Juulstraße ein. Gemütlich schlenderte sie die Straße entlang, während sich ihre Gedanken um die Neuigkeiten der letzten Stunden drehten.

Ein Spion in Avanskar? War das wirklich möglich oder war es vielleicht nur eine geschickt platzierte Falschinformation von Cedrics Vater, die sie von etwas ganz anderem ablenken sollte? Henry Carter waren alle möglichen gerissenen Schachzüge zuzutrauen. Daria seufzte. Vielleicht übertrieb sie mit ihren Mutmaßungen und in Wirklichkeit wollten sich diejenigen, die Herr Droste belauscht hatte, einfach nur aufspielen und sich wichtig machen.

Vielleicht waren Raik und seine Freunde ganz harmlos, so wie es ihre Mutter vermutete. Langsam beruhigte sich Daria wieder. Sie würde einfach alles im Auge behalten und abwarten. Sobald sich ein Verdacht erhärtete, war noch genug Zeit, um sich Sorgen zu machen und in Panik zu verfallen. Jetzt würde Daria sich erst einmal Zeit für Rosie nehmen. Sie fühlte sich bestimmt schlecht nach dem Streit mit Henning und ein wenig Ablenkung würde ihr guttun. Vielleicht konnten sie Pizza bestellen und zusammen einen Film sehen. Das war bestimmt das Richtige nach so einem Tag.

Mit einem Lächeln auf den Lippen ging Daria weiter und schon bald erreichte sie die Uferstraße, wo sie schließlich vor Esras Haus stehen blieb.

Alles war ganz ruhig. Das Haus lag im Schatten von zwei großen Eichen, durch die die orangerote Sonne fiel. Langsam lief Daria die Einfahrt hinauf und klingelte an der Tür. Als niemand öffnete, klingelte sie erneut. Nichts geschah und mit einem Mal überkam Daria ein unguter Verdacht. War wirklich alles in Ordnung? Wo waren die beiden? Ging es Rosie nicht gut? Oder war etwas mit Esra?

Als Daria Rosie plötzlich schreien hörte, wusste sie, dass etwas passiert war. Sie hatte auch sofort eine ungute Vorahnung, was das sein könnte. Esra hatte schon lange keine Vision mehr gehabt. Den ganzen Sommer über war nichts geschehen. Daria war sich darüber im Klaren, dass die Visionen von Esra immer besonders heftig gewesen waren, je länger sie auf sich warten ließen.

Hastig rannte sie in den Garten. Sie kam gerade um die Ecke, da sah sie Rosie und Esra schon auf der Terrasse. Esra lag tatsächlich auf dem Boden. Die Haltung ihres Körpers kam Daria viel zu bekannt vor. Ein kalter Schauer huschte über ihren Rücken und einen Moment lang blieb Daria entsetzt stehen. Esra war völlig verkrampft. Sie zuckte hin und her, als ob sie unter Strom stehen würde. Rosie stand über Esra gebeugt und versuchte sie zu halten, damit sie nicht mit dem Kopf gegen die Gartenmöbel schlug.

„Daria.“ Rosie sah überrascht auf. Ihre Augen waren schreckgeweitet. Doch in dem Moment, in dem sie Daria erkannte, machte sich Erleichterung in ihrem Gesicht breit. „Es hat gerade erst angefangen.“ Sie sah besorgt zu Esra hinab. „Wir haben draußen gesessen, weil das Wetter so schön ist, und dann kippt Esra einfach um.“

Rosies Worte rissen Daria aus ihrer Starre. Schnell kniete sie sich neben Esra.

„Sie hat also wieder eine Vision.“ Daria hielt Esra fest und wartete einfach ab. Etwas anderes hatten sie bisher nicht tun können. Daria zählte die Sekunden. Hoffentlich wurde es nicht wieder so schlimm wie bei der letzten Vision, die sie zu Hause gehabt hatte und nach der sie Esra ins Krankenhaus hatten bringen müssen.

Darias Sorge stieg ins Unermessliche, je länger die Vision andauerte. Esra überstreckte ihren Kopf und zuckte. Das war gar nicht gut. Dauerte das nicht schon wieder viel zu lang? Daria war schon dabei, ihr Handy aus der Hosentasche zu ziehen und den Notarzt anzurufen, als sich Esras Körper plötzlich entspannte.

Mit einem tiefen Atemzug holte Esra Luft. Dann schlug sie die Augen wieder auf. Einen Moment lang lag sie einfach nur am Boden und sah mit starrem Blick in den Himmel hinauf. Darias Sorge mäanderte zwischen Panik und Erleichterung.

„Alles okay?“, fragte sie schließlich vorsichtig, während sie ihre eiskalten Finger rieb.

Esra blinzelte, als ob Daria sie aus den tiefsten Überlegungen gerissen hätte. Dann holte sie lautstark Luft und stand langsam auf.

„Es geht mir gut“, sagte sie schließlich und setzte sich bedächtig auf den nächstbesten Gartenstuhl. „Wirklich, ich fühle mich ganz okay.“

Rosie atmete erleichtert aus. Dann ließ sie sich neben Esra auf einen Stuhl sinken. „Du hast mir den Schreck meines Lebens eingejagt. Ich dachte, jetzt wird es wieder so schlimm wie das letzte Mal. Weißt du noch? Da musstest du ins Krankenhaus?“

„Und ob ich das weiß.“ Esra seufzte und rieb sich die Schläfen. „Aber so schlimm ist es nicht. Wirklich, ich denke, ich fühle mich gut.“

„Was hast du gesehen?“ Daria sprach die Worte nur zögerlich aus. Esras Visionen bereiteten sie meist auf düstere Dinge vor. Daria musste schlucken. Im Moment waren die Gefahren alle in spürbarer Distanz, weit genug weg, um Daria nicht wirklich zu beunruhigen. Aber das konnte sich mit wenigen Worten von Esra schlagartig ändern.

Esra fuhr sich durch die langen, schwarzen Haare, als ob sie sie erst einmal in Ordnung bringen musste, bevor sie etwas sagen konnte. Dann schob sie ihre Brille noch ein wenig weiter die Nase hinauf und räusperte sich schließlich.

„Ich habe eine Menge gesehen.“ Sie hatte ihre Worte mit Bedacht gewählt.

„Okay“, erwiderte Daria gedehnt und versuchte, nicht ungeduldig zu werden. Wenn irgendeine Katastrophe bevorstand, dann war es ihr lieber, sie wusste davon, und zwar so schnell wie möglich.

„Ich kann dir gar nichts Genaues sagen.“ Esra zuckte mit den Schultern. „Die letzten Visionen waren sehr klar, aber dieses Mal habe ich nur lauter Bildfetzen gesehen, die einfach keinen Sinn ergeben.“

„Was denn für Bildfetzen?“ Rosie beugte sich gespannt zu Esra und ihre langen, roten Haare fielen ihr locker um den Kopf. Sie trug heute ein einfaches, schwarzes T-Shirt und einen auffallend gemusterten Rock, den sie jetzt mehrmals glattstrich. Es war ihr anzusehen, dass sie nervös war.

„Ich sehe die Gnome von dem Brunnen. Sie stehen in einem kleinen See voller grünem Wasser. Ich sehe Flammen und dann wieder Unmengen an Blumen.“ Esra legte nachdenklich den Kopf schief, als ob ihr selbst klar war, dass es schwer war, einen Zusammenhang in ihren Worten zu finden.

„Blumen?“ Daria runzelte die Stirn. Was hatte das denn zu bedeuten?

„Das klingt tatsächlich etwas wirr“, gab Rosie zu.

„Ist das alles oder hast du noch mehr gesehen?“ Daria hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass es ein verbindendes Element zwischen diesen Bildern gab, das allem einen Sinn gab.

Hastig schüttelte Esra den Kopf. „Nein, da war nichts mehr. Tut mir leid. Es ist fast so wie am Anfang, als ich so viele Dinge gesehen hatte. Es ging sehr schnell.“

„Ich bin jedenfalls total erleichtert, dass es dir gut geht“, sagte Rosie und lächelte Esra an. „Egal ob deine Visionen jetzt totaler Unsinn sind oder nicht.“

„Darüber bin ich auch froh“, sagte Daria. Sie musterte Esra nachdenklich, als ob es einen Weg gab, in ihren Kopf einzudringen und sich die Bilder, die sie gesehen hatte, noch ein wenig genauer anzuschauen. Vielleicht gab es ein Detail, das Esra übersehen hatte und das Licht ins Dunkel bringen würde. Esra presste die Lippen fest aufeinander. Man sah ihr deutlich an, dass sie keine Lust hatte, auch nur ein einziges weiteres Wort über die ganze Sache zu verlieren.

„Wo waren wir gerade stehen geblieben, als ich dich unterbrochen hatte?“ Esra versuchte sich an einem Lächeln und sah Rosie an, als ob sie nur von einem kurzen Telefonanruf in ihrem Gespräch gestört worden waren.

„Ähm.“ Rosie schluckte. Der plötzliche Themenwechsel war ihr nicht ganz geheuer. Doch dann entschied sie sich, darauf einzugehen. „Ich hatte dir gerade erzählt, was Henning für ein Idiot ist“, sagte Rosie gedehnt. Ihre ersten Worte kamen langsam. Doch bei diesem Thema kam sie schnell wieder in Schwung. Ihre Wangen röteten sich und sie sprach schneller. „Er ist ein Sturkopf und er kriegt den Mund nicht auf. Am Anfang fand ich das ja noch irgendwie niedlich und so ein schweigsamer Mann hat ja auch was Geheimnisvolles, aber inzwischen nervt es mich einfach nur noch ganz fürchterlich. Jedes Mal, wenn ich mit ihm reden möchte, weicht er mir aus. Wenn er wütend ist, dann sagt er nicht, warum, sondern macht laut Musik an und trainiert. Es ist wirklich schwierig, Probleme zu lösen, wenn nur einer reden will.“

„Und was ist nun in eurem Urlaub passiert?“ Esra sah Rosie erwartungsvoll an.

Rosie warf Daria einen fragenden Blick zu.

„Erzähl ruhig“, sagte Daria hastig. Sie wusste, dass es jetzt besser war, erst einmal von etwas anderem zu sprechen. Wenn Esra ihren Schock über die plötzliche Vision überwunden hatte, würde sie schon noch mit ihnen darüber reden. Nur jetzt wollte sie es eindeutig nicht. „Das würde mich auch interessieren.“

„Okay.“ Rosie nickte. „Also, das war eine ganz blöde Sache auf der Hinfahrt. Mich hat irgend so ein Typ auf einer Raststätte blöd angequatscht. So etwas passiert einem halt hin und wieder mal.“

„Das sollte es aber nicht.“ Esra schüttelte missbilligend den Kopf. „Was hat Henning getan?“

„Er ist einfach hin und hat dem Typen eine Ohrfeige gegeben.“

„Wirklich?“ Esra riss erstaunt die Augen auf. „Eine Ohrfeige?“

„Ja, wirklich.“ Rosie nickte eifrig. „Ich finde es ja eigentlich ganz süß, wenn er den Beschützer raushängen lässt, aber er hätte nicht gerade gewalttätig werden müssen.“

„Ich verstehe“, sagte Esra nickend. „Er hat es ein wenig übertrieben.“

„Ja, ein wenig, aber das ist gar nicht das Schlimmste. Ich wollte mit ihm über die Sache reden, aber da hat er wieder zugemacht und geschwiegen.“ Rosie seufzte. „Ich erwarte ja keinen Therapeuten zum Freund, aber ein paar Worte mehr könnte er mit mir schon über das eine oder andere Problem sprechen.“

„Das kann ich verstehen.“ Esra nickte.

„Dann hat das eine zum anderen geführt. Je mehr ich auf ihn eingeredet habe, umso weniger hat er gesagt. Und irgendwann ist er dann ausgerastet und ausfällig geworden.“ Rosie schüttelte den Kopf. „Ich habe jetzt einfach genug von ihm und seiner Art. Wir passen nicht zusammen, egal wie sehr ich mir das wünsche. Es ist vorbei. Ein für alle Mal.“ Rosies Stimme hatte ein wenig gezittert und man merkte ihr an, dass ihr diese Entscheidung nicht leichtfiel.

„Das tut mir leid“, sagte Daria besorgt.

„Mir auch.“ Esra drückte Rosies Hand. „Du kannst gern erst mal hier bei mir bleiben. Es ist mir ohnehin lieber, wenn ich nicht immer allein bin.“

„Blumen, Feuer und Gnome in grünem Wasser.“ Rosie schüttelte den Kopf, als ob Esras Worte sie ganz plötzlich wieder an die Vision erinnert hatten. „Das ergibt wirklich keinen Sinn.“

Esra nickte und gleichzeitig sah sie angestrengt in den Garten, als ob sie dringend nach einem Thema suchte, zu dem sie zügig überleiten konnte. „Absolut keinen“, sagte sie hastig. „Aber vielleicht war das nur der erste Teil einer Vision und bald kommt noch mehr. Wir warten einfach ab und bis dahin denken wir auch nicht mehr darüber nach.“

„Das können wir machen.“ Daria nickte langsam. „Du solltest den Brüdern aber dennoch davon erzählen. Du weißt, dass Avram alles wissen will, was du siehst.“

„Das war doch keine Vision.“ Esra sah Daria zweifelnd an. „Das war ein kurzes Bildergewitter ohne Sinn.“

„Sag es ihm trotzdem. Vielleicht passt es zu einer Vision der Brüder und sie bekommen die Bedeutung noch heraus“, bat Daria.

„Das könnte sein.“ Rosie nickte bestätigend.

„Na schön.“ Esra seufzte. „Wie ihr meint. Aber erst morgen. Heute will ich nichts mehr davon wissen.“


KAPITEL 7
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Als am nächsten Tag die Akademie öffnete, ging Daria mit dem Kopf voller Ideen und voller guter Vorsätze zu den Vorlesungen. Sie wollte Raik und seine Freunde beobachten. Sie wollte mit Cedric in die Bibliothek gehen und noch einmal zu der Tür schleichen, hinter der sich die verschneite Berglandschaft verbarg. Der Gedanke, dass sich dort der Rubinspiegel befinden könnte, ließ sie einfach nicht los.

Sie hoffte inständig, dass die Brüder nicht in jeder Ecke von Avanskar die Gänge gesperrt hatten. Doch Daria bemerkte schnell, dass sich keiner ihrer Pläne verwirklichen ließ.

Weder Raik noch Viola oder die Geschwister Evelin und Jacobus waren irgendwo zu sehen. Es dauerte nicht lang, bis Daria herausbekam, dass Professor Geckler sie für eine Woche vom Unterricht beurlaubt hatte. Doch das war nicht das Einzige, was Daria einen Strich durch die Rechnung machte.

So sehr sie es auch versuchte, sie hatte keine Chance, in der Bibliothek unbemerkt zu dem Gang unter dem Dach zu gelangen. Jeden Nachmittag waren Unmengen an Brüdern unterwegs, um die Dunkelheit mit Bannzaubern zu verschließen. Daria wurde immer nervöser. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Brüder auch diesen Gang verschlossen hatten.

Zu allem Übel hatte die Neuigkeit von Esras Vision Unruhe unter die Brüder gebracht. Esra wurde jeden Morgen zu den Brüdern gebeten, damit sie ihre Vision besprechen und ausdiskutieren konnten, was sie wohl zu bedeuten hatte. Doch so wie Esra die Gespräche zusammenfasste, fanden auch die Brüder keinen Zusammenhang in ihren Bildern. Das hielt sie aber nicht davon ab, die Vision mit Esra immer wieder zu besprechen. Erst am nächsten Montag hatte sich die Lage beruhigt und Esra konnte wieder am normalen Unterricht teilnehmen.

„Was habe ich verpasst?“, fragte sie, als sie in den Unterrichtsraum von Professorin Oldermann gekommen war und ihre Schreibsachen auf dem Tisch ausbreitete.

„Nicht viel“, sagte Rosie gähnend. „Herr Grauland hat immer noch nicht mit den praktischen Übungen für die Teleportation angefangen. Alle warten darauf, aber stattdessen hat er noch einen letzten Test geschrieben, in dem er die Voraussetzungen geprüft hat.“

„Schon wieder?“ Esra runzelte die Stirn. „Er hat doch schon einen Test über dieses Thema geschrieben.“

Daria nickte. „Langsam glaube ich, dass er Angst davor hat, mit den praktischen Übungen zu beginnen.“

„Das kann schon sein.“ Esra setzte sich und sah kurz zum Fenster hinaus. Es war Ende August. Draußen regnete es in Strömen und die sommerliche Hitze war endgültig verflogen. „Ich erinnere mich gut daran, dass er schon während der Schulzeit immer versucht hat, sich vor irgendwelchen Exkursionen zu drücken oder sie möglichst kurz zu halten. Wir sind nie in weiter entfernte Museen gefahren. Erinnert ihr euch? Wir mussten immer wieder zum selben langweiligen Ort wandern und uns dort mit der Geschichte unserer Region beschäftigen.“

„Und ob ich mich erinnere.“ Rosie seufzte. „Das Findlingsgrab.“

„Ja, richtig.“ Auch Daria erinnerte sich mit Schaudern an den ewig gleichen Ausflug zu den etwa fünf Kilometer von Fresienstein entfernten Felsbrocken, denen man nur mit viel Fantasie ansehen konnte, dass sie irgendwann einmal zu einem Grab gehört haben sollten. „Das war einfach nur tödlich langweilig.“

„Das war es.“ Esra nickte. „Aber Herr Grauland hat den immer gleichen Ausflug gemacht, weil er eben ein Theoretiker ist, der wenig Interesse an Praxis hat. Die versucht er mit dem geringsten Aufwand zu ertragen.“

„Es ist aber wirklich unfair, dass er die praktischen Übungen ewig vor sich herschiebt. Wir warten alle darauf, dass es endlich weitergeht“, sagte Rosie missmutig und warf Elania einen feindseligen Blick zu. Rosies Laune war seit letzter Woche nicht besser geworden. Im Gegenteil. Sie war schlechter denn je, was vor allem daran lag, dass Henning sich neuerdings ausgiebig mit Elania unterhielt und so gesprächig zu sein schien wie noch nie in seinem Leben. Erst letzte Pause hatten die beiden lachend im Gang gestanden und dieser Zustand trieb Rosie die Wut ins Gesicht. „Was hat sie, was ich nicht habe?“ Rosie ließ Elania nicht aus den Augen, die vorn auf ihrem Platz saß und mit gelangweilter Miene Marcello ignorierte, der sie seit letzter Woche wenig erfolgreich mit Blicken zu töten versuchte. „Warum redet er mit ihr und mich hat er immer nur angeschwiegen? Ich verstehe es einfach nicht. Was will Elania außerdem von Henning? Sie ist doch gar nicht sein Typ. Sie steht doch sonst auf solche Idioten wie Marcello. Henning ist viel zu nett für sie.“

„Vielleicht will sie nur Marcello eifersüchtig machen“, mutmaßte Esra und sortierte die Stifte in ihrer Tasche, damit sie alle in der richtigen Richtung lagen.

„Das könnte sein.“ Rosie nickte bestätigend.

In diesem Moment betrat Professorin Oldermann den Vorlesungsraum und ging mit schnellen Schritten zu ihrem Tisch. Sie stellte ein paar Gläser mit verschiedenen Pulvern ab, die Esra sofort neugierig musterte. Gerade als sie mit ihren Vorbereitungen fertig war, ertönte der laute Gong, der den Unterrichtsbeginn anzeigte.

„Wir beginnen, meine Herrschaften“, ermahnte sie die Letzten zur Ruhe. Dann betrachtete sie die Pulver vor sich mit ernstem Blick. Mit ihr wandten sich die Augen aller Studenten ihrem Tisch zu. „Diese drei Pulver sind etwas Neues in der Geschichte der Alba-Bruderschaft und ihren Lehrmethoden. Lange Zeit galt der Lehrplan, der für Ihre Ausbildung umgesetzt werden sollte, als unveränderbar. Doch die neuerliche Grundlagenforschung von Professor Abromeit hat die althergebrachten Lehrmeinungen mittlerweile überholt. Bisher sind wir davon ausgegangen, dass ein Pulver eine Wirkung hat und nur für diese eingesetzt werden kann. Aber dank Professor Abromeit und seinen unermüdlichen Anstrengungen in der experimentellen Forschung wissen wir jetzt, dass dem nicht so ist. Es ist möglich, Pulver zu kombinieren und durch die Kombination neue Wirkungen zu erzielen. Mit dieser Erkenntnis stehen wir natürlich erst am Anfang eines ganz neuen Forschungsgebietes, aber ich verrate Ihnen nicht zu viel, wenn ich sage, dass wir sehr begeistert sind von den neuen Möglichkeiten.“ Professorin Oldermann lächelte mit sichtlichem Stolz die drei Pulvergläser vor sich an. „Aber ich will Sie nicht länger auf die Folter spannen. Heute werden wir uns mit der ersten dieser drei Mischungen beschäftigen, die Professor Abromeit für den Unterricht freigegeben hat.“ Professorin Oldermann griff nach dem ersten Glas und hielt es in die Höhe. Es enthielt ein rostbraunes Pulver, das recht unspektakulär aussah. „Das hier ist eine Mischung aus zwei Kräutern, die Ihnen schon bekannt sein dürften. Anhand der Farbe fällt es dem einen oder anderen vielleicht leicht, zu erraten, was es sein könnte.“

Professorin Oldermann hatte noch nicht einmal das letzte Wort gesprochen, als Esras Arm schon nach oben schnellte.

„Ja, bitte?“ Sie sah Esra fragend an.

„Senfkrötenkrautpulver und Klebernusspulver.“ Die Worte sprudelten nur so aus Esra heraus.

Professorin Oldermann lächelte. „Sehr gut und genau richtig.“ Sie wandte sich an die Tafel und begann das Mischungsverhältnis der beiden Pulver anzuschreiben.

Sofort griffen alle zu ihren Unterlagen und notierten sich den Stoff. Auch Daria schrieb sich die Mischungsverhältnisse auf.

„Und jetzt kommen wir zu den Wirkungen dieser Pulvermischung“, fuhr Professorin Oldermann fort. „Das dürfte Sie vermutlich am meisten interessieren.“ Mit der Miene eines Magiers, der gleich seinen besten Trick präsentieren würde, blickte Professorin Oldermann in die erwartungsvollen Gesichter. Eine angespannte Stimmung lag in der Luft.

Ganz langsam öffnete Professorin Oldermann das Schraubglas und griff in das Pulver hinein. Sie nahm eine Prise zwischen ihren Zeigefinger und Daumen und hob die Hand. Dann ließ sie das Pulver auf ihre Hand rieseln. Ein matter Schimmer lag nun darüber. Dann sprach sie laut und deutlich einen Zauber:

„Der Kreis, der sich hier vor mir schloss,

Sein Innerstes zusammengoss.“

Das Pulver auf der Hand von Professorin Oldermann begann matt zu leuchten.

„Ein Bannzauber“, sagte Esra verdutzt.

„Ganz genau, ein Bannzauber.“ Professorin Oldermann nickte eifrig und verzichtete darauf, Esra dafür zu kritisieren, dass sie einfach dazwischengeredet hatte, was sie normalerweise nicht durchgehen ließ. „Aber es ist ein verbesserter Bannzauber, der zum Selbstschutz eingesetzt werden kann. Dieser Bannzauber liegt direkt am Körper an und wird damit zu einer Art Rüstung, wenn Sie es so beschreiben wollen. Bisher waren Sie mit einem Bannzauber an einen Ort gebunden, aber nun können Sie ihn benutzen, um sich gegen Verletzungen zu schützen. Es ist sozusagen ein mobiler Bannzauber.“ Sie bückte sich und griff in eines der Schubfächer ihres Schreibtisches. Dann zog sie ein Messer hervor. Ohne weitere Erklärungen stieß sie sich die Klinge in die Hand, die sie mit dem Pulvergemisch bestreut hatte.

Erschrockene Schreie wurden laut. Rosie hielt sich die Augen zu und selbst Daria zuckte zusammen. Nur Esra saß mit weit aufgerissenen Augen da und musterte Professorin Oldermann mit kühler und zugleich neugieriger Miene.

Doch auch wenn es so aussah, als ob die Klinge ihre Hand treffen würde, so tat sie es nicht. Stattdessen glitt sie ab, als ob über Professorin Oldermanns Hand eine feste Oberfläche wäre, die sie vor möglichen Verletzungen schützte.

Ein erstauntes Raunen ging durch den Raum, als klar wurde, dass ihr nichts geschehen war. Beeindrucktes Gemurmel erhob sich, was Professorin Oldermann mit zufriedener Miene quittierte.

Sie griff zu einem Stück Kreide und wandte sich wieder der Tafel zu. „Dieser Bannkreis hat allerdings auch Grenzen, wie Professor Abromeit in verschiedenen Testreihen feststellen konnte. Das gemischte Pulver hält seine Wirkung wesentlich weniger lang aufrecht als seine einzelnen Bestandteile. Nach etwa fünf Stunden verfliegt die schützende Wirkung langsam wieder. Außerdem schützt es nur vor mechanischen Angriffen. Eine Nutzung als temporärer Protektor ist also denkbar. Stellen Sie es sich im Straßenverkehr vor oder beim Inline-Skating.“ Professorin Oldermann schmunzelte. „Eine thermische Schutzwirkung besteht nicht und auch keine chemische.“ Sie notierte alle Stichpunkte übersichtlich auf ihrem Tafelbild. Dann wandte sie sich wieder den Studenten zu. „Kommen Sie bitte der Reihe nach zu mir. Ich werde Ihnen Senfkrötenkrautpulver und Klebernusspulver aushändigen und dann werden Sie die Pulvermischung selbstständig herstellen und Ihr Ergebnis auf seine Tauglichkeit hin prüfen.“

Sofort begann hastiges Stühlerücken und die Ersten rannten regelrecht nach vorn zu Professorin Oldermann. Daria stellte sich ebenfalls in die Reihe und wartete geduldig ab. Esra und Rosie unterhielten sich aufgeregt über die neue Pulvermischung und diskutierten, ob sie auch als Sturzhelm auf dem Fahrrad oder dem Motorrad geeignet wäre.

Daria hörte nur mit halbem Ohr zu. Die Entdeckung von Professor Abromeit war wirklich hochinteressant und schuf tatsächlich interessante Möglichkeiten der praktischen Anwendung, doch Daria fragte sich langsam immer drängender, wo Cedric eigentlich blieb.

Zum Unterricht von Herrn Grauland war er nicht erschienen. Daria wusste, dass er gestern Abend noch einmal an den magischen Grenzen gewesen war, um zu überprüfen, ob es Veränderungen gab. Daria wusste, dass Cedric nicht viel vom zeitigen Aufstehen hielt, aber bis jetzt hatte er es immer geschafft, zumindest halbwegs pünktlich zu kommen. Dass er es nicht einmal zur zweiten Vorlesung schaffte, war wirklich ungewöhnlich. Hatte er einfach nur verschlafen? Oder war etwas anderes dazwischengekommen?

Daria versuchte die Sorge um Cedric zur Seite zu schieben. Bestimmt lag er noch im Bett und hatte den Wecker überhört. Es war ihm ganz sicher nichts passiert. Wenn jemand im Kampf gegen mögliche Angreifer gut vorbereitet war, dann war es Cedric. Das hatte er schon mehrmals eindrücklich unter Beweis gestellt.

Die Pulver schimmerten leicht, als Daria mit ihnen an ihren Platz zurückkehrte. Mit großer Konzentration machte sich Daria an die Arbeit, genauso wie alle anderen um sie herum. Schnell stellte sich heraus, dass es gar nicht so einfach war, das genaue Mischverhältnis zu treffen. Es dauerte eine ganze Weile und mehrere Versuche, bis Daria es hinbekam. Erst kurz vor Unterrichtsschluss gelang es ihr, die richtige Farbe zu mischen. Sie streute das fertige Pulver auf ihren Arm und sprach den Bannzauber. Das Pulver leuchtete matt auf, was Daria darauf hoffen ließ, dass es funktionierte. Vorsichtig versuchte sie, die schimmernde Schicht auf ihrem Arm mit ihrer Schere zu durchdringen.

Es war unmöglich. Sie stieß mit der Spitze gegen die Oberfläche, als ob sie aus Stahl bestehen würde. Glatt und undurchdringbar. Das war wirklich beeindruckend. Daria tastete ihren Arm ab. Er fühlte sich ganz normal an. Nur wenn sie mit Schwung und einem harten Gegenstand näher kam, verschloss das Pulver den Weg.

„Lassen Sie sich von der dünnen Oberfläche nicht täuschen“, sagte Professorin Oldermann, nachdem der Gong die Stunde beendet hatte. „Sie ist absolut bruchfest. Trotz zahlreicher Tests unter Extrembedingungen hat Professor Abromeit bis jetzt noch keine Möglichkeit gefunden, sie zu zerstören, und ich kann Ihnen versprechen, dass er nicht zimperlich war. Räumen Sie Ihre Plätze auf, bevor Sie gehen. Beschriften Sie Ihre Gläser mit Ihrem Namen und räumen Sie sie dann bitte in dieses Regal.“ Professorin Oldermann zeigte auf ein freies Regal direkt neben der Tür. „Wir fahren mit dem Stoff in der nächsten Stunde an derselben Stelle fort.“

Eifrig folgten alle den Anweisungen und verließen dann den Raum. Es war Mittagspause und sie hatten eine Stunde Zeit, bevor die nächste Vorlesung begann.

Während sie gemeinsam die Treppe hinabliefen, nahm Daria ihr Handy zur Hand und schrieb Cedric eine Nachricht.

„Das war richtig gut, oder?“, sagte Rosie, als sie auf die Weberstraße traten. „Ich meine, mit diesem Pulver kannst du dir so eine Art Superman-Anzug herstellen. Wahnsinn, einfach nur Wahnsinn.“

„Ja, das ist es“, murmelte Daria, während sie auf ihr Handy starrte.

„Alles klar?“ Esra sah Daria besorgt an, während um sie herum alle Studenten aus der Akademie strömten und sich auf den Weg zum Marktplatz machten, um sich etwas zum Mittagessen zu besorgen oder sich einfach nur die Beine zu vertreten.

„Cedric hat sich noch nicht gemeldet“, sagte Daria zunehmend besorgt, während sie die Straße entlangliefen. „Eigentlich wollte er heute morgen in die Akademie kommen. Langsam mache ich mir Sorgen um ihn.“

„Mmh.“ Esra sah sich nachdenklich um. „Wenn es irgendwo einen Kampf gegeben hätte, hätte das doch längst jemand bemerkt. Es gibt bestimmt eine andere Erklärung für seine Abwesenheit. Du weißt, dass er eine Schlafmütze ist und nicht viel vom zeitigen Aufstehen hält.“

„Ich hoffe auch, dass er nur verschlafen hat.“ Daria sah auf ihr Handy, aber Cedric antwortete ihr immer noch nicht. Als sie auf dem Marktplatz ankamen und Rosie und Esra zielgerichtet auf das Café zuliefen, wo Lea ihnen schon einen Tisch freigehalten hatte, bog Daria Richtung Friedhofsgasse ab. „Ich komme gleich nach“, rief sie den anderen zu und ging schnell weiter. Sie musste wissen, wo Cedric war. Die Situation ließ ihr einfach keine Ruhe. Hatte er einen Schnupfen und war einfach nur im Bett geblieben? Oder war sein Haus leer und es hatte ihn seit gestern Abend niemand mehr gesehen?

Die Unruhe ergriff immer stärker von Daria Besitz und obwohl sie versuchte, ruhig zu bleiben, gelang es ihr nicht mehr. Henry Carter war mit allen Wassern gewaschen und er hatte schon deutlich gemacht, dass er Cedric als Feind betrachtete und keine Rücksicht auf ihn nehmen würde, egal ob er sein Sohn war oder nicht.

Daria rannte regelrecht an Herrn Drostes Laden vorbei. Sie starrte sofort zu Cedrics Haus. Es lag ruhig da und als sie sein Auto in der Einfahrt erkannte, atmete Daria das erste Mal erleichtert aus. Er war bestimmt zu Hause.

Etwas langsamer lief sie weiter und klingelte an der Haustür. Noch einmal überfiel sie der Moment der Unruhe und der Ungewissheit, während sie darauf wartete, dass sich etwas hinter der Tür regte. Sie redete sich ein, dass es eine vernünftige Erklärung für sein Fernbleiben gab.

In diesem Moment schwang die Tür auf. Cedric stand vor ihr. In seinen dunkelbraunen Haaren lag ein leichter Schimmer. Im ersten Moment atmete Daria erleichtert aus. Doch als sie den besorgten Ausdruck in seinen grauen Augen sah, wurde ihr ganz mulmig zumute. Cedric war ernst, viel zu ernst dafür, dass er nur verschlafen hatte.

„Was ist los?“, fragte sie besorgt. „Warum warst du heute nicht bei den Vorlesungen? Ist etwas passiert?“

„Ich wollte dir gerade schreiben.“ Cedric trat zur Seite. „Komm rein.“

Daria schluckte, aber sie ging an Cedric vorbei in den Flur. Er schloss die Tür hinter sich und bog dann in die Küche ab.

Zu Darias Erstaunen stand dort ein ziemlich großer, fertig gepackter Rucksack.

„Oh!“, sagte sie überrascht, und ihr wurde abwechselnd heiß und kalt. Es brauchte keine große Erklärung. Cedric wollte Fresienstein verlassen, und das nicht nur für zwei Tage.

Cedric ging zum Küchentisch und ließ sich auf einen Stuhl nieder. Dann griff er nach Darias Hand und zog sie zu sich. Sie ließ sich auf seinen Schoß sinken, während er seine Arme um sie schlang und sie einen Moment fest an sich drückte, als ob er sich dieses Gefühl noch einmal ganz genau einprägen wollte.

„Du machst mir Angst.“ Darias Stimme war nur noch ein Flüstern, während sie ihren Arm um Cedrics Schulter schlang und sich an ihn lehnte. „Erklärst du mir bitte endlich, was los ist?“

Cedric gab ein leichtes Seufzen von sich. „Ich habe heute Morgen einen Anruf von einem alten Freund bekommen, von Adrian Castello.“

„Okay.“ Daria dehnte das Wort in die Länge. Es konnte sein, dass Cedric diesen Namen schon einmal erwähnt hatte, aber bis jetzt hatte dieser Adrian keine große Rolle in Cedrics Erzählungen gespielt.

„Er ist Architekt und außerdem gehört er zum Liberalis-Orden“, fuhr er fort.

Daria versteifte sich.

„Du musst dir keine Sorgen machen. Er ist ein guter Freund von mir. Er hat sich zeitig vom Orden distanziert. Ich vertraue ihm blind. Jedenfalls habe ich immer mal wieder mit ihm über die Ereignisse hier in Fresienstein gesprochen. Er war eine Zeitlang Schriftführer im Orden und hat immer noch Zugang zu einigen alten Archiven. Ich habe ihm vor einer Weile schon von der Warnung der Elfe erzählt.“

„Vom Phätox und dem Rubinspiegel?“ Daria runzelte die Stirn. Davon hatte Cedric gar nichts erzählt.

Er nickte. „Ja, genau. Ich dachte, dass es nicht schaden könnte, wenn er sich vielleicht einfach mal umsieht. Es kann ja durchaus sein, dass dieser Name schon einmal in irgendwelchen Unterlagen aufgetaucht ist. Wenn er nicht bei den Brüdern erscheint, dann vielleicht beim Orden.“

„Da deine Sachen gepackt sind, nehme ich mal an, dass er etwas gefunden hat.“ Daria nickte langsam, während sie jede Berührung von Cedric aufzusaugen versuchte. Es war ihr absolut klar, in welche Richtung dieses Gespräch führte. Es würde ein Abschied werden.

„Das hat er.“ Cedric nickte, während seine Hand sanft an Darias Rücken entlangstrich. „Aber er ist sich nicht sicher. Er hat mich gebeten, zu ihm zu kommen.“

„Sag bloß, er hat ein paar steinalte Bücher gefunden, in denen tatsächlich ein Phätox erwähnt wird?“ Daria sah Cedric erstaunt an. War der Orden etwa in einer Sache weiter als die Bruderschaft?

Langsam schüttelte Cedric den Kopf. „Es ist kein Buch.“

„Kein Buch?“

„Nein, es ist kein Buch. Er hat etwas anderes gefunden, genau genommen jemand anderes, und zwar Pablo.“ Cedric nickte bedächtig.

„Pablo?“ Daria konnte mit dem Namen nichts anfangen. Diesen Pablo hatte Cedric definitiv noch nie erwähnt. „Warum sollst du wegen Pablo zu ihm kommen?“

„Pablo ist derjenige, der die Archive vor einigen Jahrzehnten geführt hat. Er ist 98 Jahre alt, aber immer noch absolut klar im Kopf.“ Cedric holte tief Luft. „Jedenfalls ist Adrian zufällig mit ihm ins Gespräch gekommen.“

„Und dabei hat er gefragt, ob Pablo etwas über den Phätox und den Rubinspiegel weiß?“ Daria nickte bedächtig.

„Genauso ist es und Pablo sagt, er weiß etwas.“ Cedric seufzte und sah Daria durchdringend an. „Er hat sofort dichtgemacht und gesagt, dass er nur mit demjenigen sprechen wird, der von dem Phätox bedroht wird.“

Daria sah in Cedrics Augen, wie schwer es ihm fiel, zu gehen. Er rang vermutlich schon den ganzen Tag mit sich, was erklärte, warum er nicht zu den Vorlesungen gekommen war. Sie schluckte, denn es gab nur eine Sache, die jetzt richtig war und die sie tun musste. So schwer es ihr auch fiel, die Worte auszusprechen.

Sie mussten gesagt werden. Schon die ganze Zeit tappten sie im Dunkel, was die Warnung der Elfe anging. Von den Brüdern war nicht viel Hilfe zu erwarten. Im Gegenteil, ihre Vorsicht machte es immer schwerer, an neue Informationen zu kommen. Wenn es irgendwo eine Chance gab, endlich Licht ins Dunkel zu bringen, dann mussten sie sie nutzen.

Daria holte tief Luft. „Du solltest gehen.“ Ihre Worte klangen hölzern. Sie schluckte und sah Cedric mit festem Blick an. Es tat ihr weh, auch nur daran zu denken, dass sie ihn nun nicht mehr jeden Tag sehen konnte und dass die Zeit vorbei war, in der er immer nur einen Anruf oder einen kurzen Spaziergang von ihr entfernt war. „Wenn Pablo wirklich etwas weiß, dann ist das die Gelegenheit, endlich herauszufinden, was dieser Phätox ist und wie groß die Gefahr ist, in der wir schweben. Du weißt, dass wir in der Akademie gerade nicht weiterkommen. Die Gänge sind gesperrt und die Brüder haben ihre Augen überall. Wenn es eine andere Möglichkeit gibt, dieses Rätsel zu lösen, dann musst du es tun. Ich bleibe hier und halte die Stellung.“

„Bist du dir sicher?“ Cedric drückte Daria einen Kuss auf die Wange. „Ich lasse dich nicht gern allein. Auch wenn im Moment alles ruhig ist, kann sich das jederzeit ändern. Ich weiß nicht, was mein Vater plant und was es mit diesem Spitzel auf sich hat.“

„Im Moment ist doch alles friedlich“, sagte Daria in beruhigendem Ton. „Und Avram, Niclas, Rosie, Esra und die anderen sind doch auch noch da. Außerdem bist du doch nicht aus der Welt. Wenn sich hier etwas ändert, kommst du einfach wieder zurück.“

Cedric seufzte laut und deutlich. „Daria, das geht alles nicht so einfach.“

„Warum denn nicht?“ Daria runzelte die Stirn und sah Cedric fragend an.

„Ich muss nach Peru.“

„Das sind doch nur ein paar Stunden Flug.“

„Ich reise aber nicht einfach in die nächste Großstadt. Das alte Archiv befindet sich in den Anden in einem einsamen Tal. Pablo war der Wächter dieses Ortes und wohnt jetzt in einem Dorf ein paar Kilometer entfernt. Es gibt dort keinen Strom und kein fließendes Wasser. Man kann auch nicht einfach mit dem Auto hinfahren. Es liegt in unwegsamem Gelände. Ich werde zwei Wochen zu Fuß unterwegs sein, bevor ich überhaupt dort bin, vorausgesetzt, das Wetter spielt mit.“

„Oh!“, sagte Daria erstaunt. Das erklärte, warum Cedric so mit seiner Entscheidung rang. „Ich verstehe. Du bist also etwas länger unterwegs.“

„Das dauert mindestens einen Monat, solange mir kein Starkregen dazwischenkommt, der die Hälfte der Strecke unpassierbar macht. Und zu allem Übel weiß ich nicht einmal, ob es sich lohnt, diese beschwerliche Reise anzutreten. Was ist, wenn Adrian sich geirrt hat, als er bei seinem letzten Besuch mit Pablo geredet hat? Was ist, wenn Pablo ihn einfach nur falsch verstanden hat? Oder wenn er mit dem übertreibt, was er zu wissen glaubt?“

„Geh“, sagte Daria mit Nachdruck. „Nur so findest du es heraus. Ich warte hier auf dich und behalte die Lage im Blick.“

„Bist du sicher?“ Er zog sie fester an sich und Daria spürte das vertraute Gefühl seines Körpers ganz nah an ihrem. Wenn sie nur daran dachte, dass sie jetzt für eine sehr lange Zeit darauf verzichten musste, zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen.

„Ja, geh.“ Daria versuchte sich an einem Lächeln, aber so recht wollte es ihr nicht gelingen.

„Ich verspreche dir, dass ich so schnell wie möglich zurück sein werde.“ Cedric schloss die Augen und dann küsste er Daria. In diesem Kuss lagen seine ganze Sehnsucht und auch sein ganzer Schmerz. Daria erwiderte seinen Kuss und sie spürte jedem Beben und Prickeln nach, das seine Berührung in ihrem Körper auslöste. Sie wollte sich gut daran erinnern können, wie es sich anfühlte, geliebt zu werden, denn auf dieses Gefühl musste sie nun für eine ganze Weile verzichten.
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Cedrics Versprechen machte es Daria leicht, seine Abwesenheit auszuhalten. Die ersten Tage waren seltsam, doch Daria gab sich Mühe, sich abzulenken, indem sie lernte und immer wieder ein Auge auf Raik und Viola warf, die mittlerweile zurück an der Akademie waren. Außerdem war sie oft in der Bibliothek und suchte gemeinsam mit Esra nach Büchern, in denen etwas über den Rubinspiegel stehen könnte. Doch mit jedem Tag, der verging, wurde Darias Geduld auf eine immer größere Probe gestellt.

Je weiter sich Cedric von der Zivilisation entfernte, umso seltener meldete er sich. Manchmal vergingen mehrere Tage, bevor er wieder eine Nachricht an Daria schicken konnte. Er schrieb von starken Regenfällen, die ihn dazu zwangen, Pausen einzulegen und auf besseres Wetter zu warten.

Als schon über ein Monat vergangen war, war Cedric noch nicht einmal bei Pablo angekommen, sondern steckte irgendwo im Urwald mit Adrian fest und wartete darauf, dass ein Fluss endlich abschwoll, damit sie das letzte Tal durchqueren konnten.

Mittlerweile war es Oktober geworden. Das Wetter war nass und kalt. Regen klatschte gegen die Fensterscheiben und draußen sah es aus, als ob die Welt gleich untergehen würde. Nachdenklich sah Daria durch das Fenster in Esras Küche in das Unwetter hinaus. Die Sehnsucht nach Cedric, die sie am Anfang seiner Reise noch gut hatte in Schach halten können, war mit jedem Tag, den er nicht bei ihr war, gewachsen.

Am Anfang war es nur ein kleiner Schmerz gewesen, den sie gut aushalten konnte, doch mittlerweile war er zu einem heftigen Pochen angeschwollen, das Daria kaum noch ausblenden konnte. Sie dachte ständig an seine Umarmung, an seine liebevollen Worte, seine Fürsorge und wie wohl sie sich fühlte, wenn er in der Nähe war.

„Alles klar?“ Esra war neben Daria getreten und brachte den Geruch von frisch gebackenem Kuchen mit.

„Ja, alles okay.“ Daria versuchte sich an einem Lächeln. Esra hatte heute Geburtstag und sie wollte ihr den Tag nicht mit schlechter Laune verderben.

„Er wird schon bald wieder da sein“, sagte Esra tröstend, die natürlich sofort bemerkt hatte, was los war.

„Genau“, sagte Rosie und wischte sich die Hände an einem Küchentuch ab. Sie trug eine bunt geblümte Küchenschürze und hatte rote Wangen vom vielen Backen und Kochen. Den ganzen Tag standen sie schon in der Küche, um alles für den Abend vorzubereiten. „Lenk dich ab. Die Geburtstagsparty von Esra ist genau das Richtige dafür. Wie viel Zeit haben wir überhaupt noch?“ Rosie warf einen Blick auf die Küchenuhr, die über der Tür hing. „Oje, nur noch eine halbe Stunde. Wir müssen noch schnell die Küche aufräumen.“ Rosie sah sich stirnrunzelnd um. Überall stapelten sich Töpfe und Pfannen. Aber trotz der ganzen Arbeit, die das Kochen und Backen machte, hatten sie sich vorgenommen, ein Essen aufzutischen, das selbst gekocht war. An Esras Geburtstag sollte es etwas Besonderes geben.

„Oh, warte“, sagte Esra und eilte zum Küchenschrank neben dem Herd. „Da habe ich hier ein Buch, das uns helfen könnte. Ich habe es mal bei Frau Grauland mitgenommen. Da stehen lauter Küchenzauber drin. Beim Aufräumen geht das schon in Ordnung.“ Esra zog ein schmales Buch mit einem rot karierten Einband aus dem Schubfach und blätterte eine Weile darin herum. „Ah, hier ist das Richtige. Ein Reinigungszauber.“ Esra holte tief Luft und zeigte mitten in die Küche:

„Pfannen, Teller, Topf und Messer,

Gabel, Löffel, Kännchen klein.

Blitz und blank gefallt ihr besser,

Alles soll hier sauber sein.“

Ein Flimmern lag plötzlich in der Küche und Daria wusste gar nicht, wohin sie zuerst sehen sollte. Die schmutzigen Teller glänzten mit einem Mal. Die angebackenen Reste an den Pfannen verschwanden. Es war wie ein Wunder. Selbst der Fußboden, der voller Spritzer und Kleckse gewesen war, war blitzblank sauber.

„Wahnsinn.“ Rosie drehte sich im Kreis und grinste dabei über beide Ohren.

„Also, ich würde sagen, wir sind fertig, die Gäste können kommen.“ Esra lächelte zufrieden und verstaute das Buch wieder im Küchenschrank.

„Ah!“ Rosies plötzlicher Schrei ließ nicht nur Esra zusammenzucken.

Auch Daria erschrak zu Tode. Vor Schreck rutschte Esra die Tür des Küchenschranks aus der Hand und flog mit einem lauten Krachen zu.

Daria fuhr entsetzt herum. Rosie stand mit bleichem Gesicht neben dem Küchentisch vor dem Fenster und starrte ihn entsetzt an. Und jetzt sah auch Daria das Unglück.

„Das ganze Essen ist weg“, stotterte Rosie. Die leeren Teller, Platten und Schüsseln glänzten. Sie waren absolut leer, aber dafür waren sie sauber. „Alles ist verschwunden. Der Kartoffelsalat, die Geburtstagstorte, die Quiche, der Salat, das Brot, die Lasagne, und sogar die Schokoladenmousse ist weg. Wir haben den ganzen Tag gebraucht, um das zu kochen und zu backen.“ Ihre Stimme zitterte, als ihr klar wurde, dass die ganze Arbeit umsonst gewesen war.

„Verdammt.“ Esra starrte den Tisch mit dem sauberen Geschirr fassungslos an. „Das kann doch nicht sein. Warum unterscheidet der Reinigungszauber nicht zwischen gekochtem Essen und dreckigem Geschirr?“ Sie riss den Küchenschrank auf und holte hastig das Buch wieder heraus. Schnell blätterte sie bis zu der Seite, auf der sie gerade noch gewesen war.

„Du musst den Zauber rückgängig machen, Esra“, sagte Rosie mit bebender Stimme. „Lieber wasche ich eine Stunde ab, als dass unsere mühsam gekochten Gerichte verschwunden sind. Du kannst das doch wieder rückgängig machen, oder?“

„Warte mal einen Moment.“ Esra hob die Hand und vertiefte sich in das Buch.

Daria musterte die Szene mit erschrockener Miene. Sie machte sich wenig Hoffnung, dass der Zauber umkehrbar war. Das war keiner der Zauber, die sie bislang angewandt hatten. Daria war noch kein einziges Mal über diese Option gestolpert. Das war einfach nicht möglich.

„Oh, nein.“ Esra schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. „Da steht im Kleingedruckten, dass man, bevor man den Zauber anwendet, jegliches Geschirr, das nicht gereinigt werden soll, aus dem Raum schaffen muss. Dieser Zauber putzt alles blitzblank und er unterscheidet nicht sehr wählerisch, was Schmutz ist und was nicht. Verdammt.“ Esra ließ das Buch sinken. „Es tut mir so leid. Die ganze Arbeit war umsonst.“ Esras Miene wurde immer trüber.

„Das war sie nicht.“ Daria trat zu Esra und nahm ihr das Buch aus der Hand. Dann verstaute sie es wieder in dem Küchenschrank. „Wir hatten einen tollen Vormittag und es war wirklich lustig mit euch. So viel habe ich schon lange nicht mehr gelacht und schöner kann man einen Geburtstag doch nicht verbringen.“ Daria zeigte mit der Hand auf den Küchentisch und murmelte schnell einen Zauber.

„Deck dich, Tischlein, für die Gäste, die Wunderbaren.

Ein opulentes Büfett sollst du tragen, die Freunde kommen in Scharen.

Hier werden wir speisen, an diesem Ort und dieser Stelle.

Die Mägen werden wir uns füllen, für des Wohlbehagens Quelle.“

Es schimmerte über dem großen Küchentisch und im gleichen Moment füllte er sich mit unzähligen Tellern, Schüsseln, Töpfen und Pfannen. Alle waren voll mit ungewöhnlichen und ausgefallenen Gerichten. Es gab eine geschmorte Lammkeule, Hummer, Garnelen, unzählige kleine Törtchen und Cremes und noch vieles mehr. Und über allem thronte eine mehrstöckige Torte.

Die Enttäuschung aus Esras Gesicht verschwand sofort und ein Lächeln hellte ihre Züge auf. Mit staunendem Blick betrachtete sie das Büfett. „Nicht schlecht, Daria.“

Rosie nickte anerkennend. „So geht’s auch.“ Sie winkte ab. „Eigentlich war die Lasagne auch nicht wirklich gut gelungen. Das hier sieht viel besser aus.“

Daria schmunzelte und war heilfroh, dass die Sache so glimpflich ausgegangen war. In diesem Moment klingelte es an der Tür. Esra ging in den Flur und kam kurz darauf mit Niclas wieder. Er hatte seinen Arm um sie gelegt, während Esra ein großes Geschenk trug, das sie soeben von Niclas bekommen hatte.

Die Annäherung der beiden war schleichend vonstatten gegangen. Woche für Woche waren sie sich nähergekommen und inzwischen waren sie ein Paar, ohne dass einer von ihnen das explizit ausgesprochen hatte. Dennoch war Esra glücklich. Niclas tat ihr gut und Daria war froh, dass sie sich dazu durchgerungen hatte, ihm noch einmal eine Chance zu geben, nachdem sie im Sommer noch so unentschlossen gewesen war.

„Da habt ihr euch ja selbst übertroffen.“ Niclas betrachtete staunend das Büfett, das den ganzen Küchentisch bedeckte. „Ich hatte ja keine Ahnung, was ihr für Talente habt. Das habt ihr alles selbst gemacht?“

„Nein, das hat Daria gezaubert.“ Esra winkte ab. „Wir hatten einen kleinen Küchenunfall.“

„Ich verstehe.“ Niclas grinste und wandte sich wieder Esra zu. „Hauptsache, es gibt etwas Leckeres. Wegen dem Essen kommen die Leute doch ohnehin nicht. Sie wollen einen schönen Abend mit dir verbringen. Komm, mach das Geschenk auf.“

„Ich mach ja schon.“ Esras Wangen färbten sich rot, während sie das Geschenkband löste und das Papier von dem Päckchen abwickelte. „Was ist das? Das ist ziemlich schwer.“ Esra nahm einen Karton heraus. Langsam öffnete sie ihn und dann riss sie die Augen weit auf. „Das ist die neue Drachenzahnkrieg-Reihe, die ich schon seit Ewigkeiten lesen wollte.“

„Genau das ist sie.“ Niclas grinste. „Ich habe sie dir von der Autorin signieren lassen.“

„Du hast was?“ Esra wurde noch röter und rang sichtlich um Fassung. „Das ist das Schönste, was je jemand für mich getan hat.“ Sie schluckte. „Danke, Niclas, du ahnst gar nicht, was das für mich bedeutet.“

„Doch, das weiß ich.“ Er nickte und sah sie ernst an. „Und deswegen habe ich dir dieses Geschenk auch gemacht. Ich wollte dich glücklich machen.“

„Das hast du.“ Esra stellte sich auf die Zehenspitzen und gab Niclas einen Kuss.

In Daria machte sich eine Mischung aus gegensätzlichen Gefühlen breit. Sie freute sich unheimlich für Esra, dass sie jemanden gefunden hatte, der sie so glücklich machte, und gleichzeitig zerriss sie der Schmerz, dass der Mensch, der sie selbst glücklich machte, im Moment nicht bei ihr sein konnte.

Genau in diesem Moment klingelte es erneut und Daria ging hastig zur Tür, froh, dass sie die Unterbrechung aus ihrem Gefühlswirrwarr befreite. Lea und Caspar standen vor der Tür und gleich nach ihnen kam Henning, der zu Rosies absolutem Missfallen Elania mitgebracht hatte. Als die beiden den Raum betraten, lief Rosie knallrot an. Doch sie verkniff es sich, irgendetwas zu sagen. Henning gehörte zu ihren Freunden und wenn er eine neue Partnerin hatte, dann war das zwar schwer für Rosie anzusehen, aber Daria wusste, dass sie Esra niemals verbieten würde, ihn einzuladen.

Nach Henning kam auch noch Avram vorbei, der in erstaunlich guter Laune war. Die letzten Wochen waren an der Akademie ruhig gewesen. Die Gänge waren allesamt mit Bannzaubern versperrt und alle hatten sich allein auf die Ausbildung konzentriert.

Die Brüder beschäftigten sich wieder mit dem Studium ihrer Bücher. Professor Abromeit hatte mit seinem neuen Ansatz dafür gesorgt, dass auch andere Professoren den Stoff, den ihre Vorgänger in den letzten Jahrhunderten hinterlassen hatten, noch einmal kritisch durchleuchteten und nach Inspiration für neue Ansätze durchsuchten. Ein frischer Wind wehte durch Avanskar und bis auf Herrn Grauland hatten sich alle davon anstecken lassen.

Nachdem alle auf Esra angestoßen hatten, wurde das Büfett eröffnet, und den zufriedenen Gesichtern nach zu urteilen, kam es gut an. Daria registrierte zufrieden, dass sich der Küchentisch schnell leerte. Sie lief herum, brachte leere Teller weg und holte neue Getränke aus dem Keller, damit Esra sich auf ihrer Geburtstagsparty mit den Gästen beschäftigen konnte, die wegen ihr gekommen waren.

Nach dem Essen ließ Niclas Musik laufen und die Gespräche wurden entspannter. Alle hatten es sich im großen Wohnzimmer bequem gemacht und spielten Spiele. Nun ja, alle außer Daria und Rosie.

Rosie stand in einer Ecke und starrte scheinbar interessiert in ihr Smartphone. Doch Daria sah genau, dass sie die ganze Zeit Henning beobachtete, der mit Elania mitten im Getümmel saß und mit Begeisterung Scrabble spielte und dabei einen Witz nach dem anderen riss. Daria musste zugeben, dass sie ihn in all den Jahren nicht ein einziges Mal so ausgelassen erlebt hatte.

Doch nicht nur Henning hatte Spaß. Esra saß mit roten Wangen neben Niclas. Sie war in der Mitte des Geschehens und lachte in einem fort. Daria betrachtete die lustige Schar und obwohl sie im selben Raum war wie alle anderen, fühlte sie sich von ihnen getrennt, und vermutlich ging es Rosie ganz genauso. Der Schmerz in Darias Herz schuf eine Grenze zwischen ihnen. Daria hätte viel dafür gegeben, dass Cedric jetzt da wäre. Mit ihm gemeinsam hätte sie diese Party ganz anders genießen können.

Es war kurz vor zehn, als es erneut klingelte. Daria zuckte zusammen. Alle Gäste, die Esra eingeladen hatte, waren schon da. Daria ging zur Tür und staunte nicht schlecht, als sie Raik gegenüberstand. Seine hellen Haare schimmerten in der Dunkelheit. Er hatte schmale Gesichtszüge und grinste Daria herausfordernd an.

„Wir haben gehört, dass hier eine Party steigt, und da dachten wir, wir schauen mal vorbei.“ Er hob die Hand, in der er eine Flasche Wein trug. In seiner Stimme klang ein tiefer und zugleich spöttischer Ton mit.

Wir? Erst jetzt bemerkte Daria, dass neben Raik Viola stand und hinter ihnen die Geschwister Evelin und Jacobus. Die beiden hatten wirre, hellbraune Locken. Während Evelin sie lang trug, hatte sie Jacobus kurz geschnitten.

Raiks Ton gefiel Daria nicht. Erstaunt blickte sie ihn an. Seit Wochen behielt sie ihn und seine Freunde im Auge. Doch sie hatten sich absolut vorbildlich benommen, ganz genauso wie alle anderen Studenten in Avanskar. Sie hatten ihre Vorlesungen besucht und am Nachmittag die Akademie nach der letzten Stunde verlassen. Weder in einer der Pausen noch zu einer sonstigen Gelegenheit waren sie auch nur in die Nähe der dunklen Gänge gekommen.

Raiks Ton suggerierte Daria, dass er genau wusste, dass sie ihn beobachtet hatte.

„Ich wusste gar nicht, dass Esra euch eingeladen hat.“ Daria erwiderte Raiks Blick, ohne zu blinzeln. Sie war sich sogar absolut sicher, dass Esra Raik nicht eingeladen hatte. Das hätte sie ihr garantiert erklärt. Dennoch wollte Daria von ihm hören, mit welcher Erklärung er hier vor der Tür stand.

„Elania hat gesagt, dass hier eine Party steigt.“ Raik grinste. „Sie hat gesagt, wir sollen ruhig mal vorbeischauen.“

Elania? Das wurde ja immer besser. Hoffentlich bekam Rosie das nicht zu hören. Das würde sie bestimmt zu einem Gefühlsausbruch treiben, den sie im Nachhinein bereute.

„Ich denke nicht …“, begann Daria und versuchte zumindest einen halbwegs diplomatischen Tonfall zu treffen.

„Ach, lass sie doch rein“, unterbrach Rosie sie mitten im Satz. Sie war plötzlich neben Daria aufgetaucht und lehnte sich mit einem leichten Grinsen an den Türrahmen. „Wir haben noch mehr als genug zu essen da und ein paar Leute mehr machen den Abend doch noch lustiger.“

Daria sah Rosie einen Moment erstaunt an. Rosie zwinkerte ganz leicht und da begriff Daria, dass das wirklich die perfekte Gelegenheit war, um endlich ein wenig mehr über Raik, Viola und die beiden anderen zu erfahren. Wenn sie ein paar Glas Wein weghatten, dann rutschte ihnen vielleicht etwas heraus, was sie eigentlich gar nicht sagen wollten.

„Ja, warum eigentlich nicht.“ Sie lächelte Raik an und trat zur Seite.

Viola, die neben ihm stand, gähnte gelangweilt. Sie war eine schlanke Frau, die Daria nur bis zum Kinn reichte. Obwohl sie nicht groß war, ging sie dennoch nicht unter. Sie hatte ausdrucksstarke, rehbraune Augen und trug einen knallroten Lippenstift, der gut zu ihren pechschwarzen Haaren passte. Außerdem vermittelte sie den Eindruck, dass es unzählige Partys geben würde, zu denen sie heute Abend gehen konnte und kurz davor war, umzudrehen und den Abend unterhaltsamer zu gestalten.

Während die vier hereinkamen, musterte Daria sie aus den Augenwinkeln und die Idee von Rosie gefiel ihr immer besser. Der Abend entwickelte sich mit einem Mal ganz anders als gedacht und darüber war Daria froh. Jetzt hatte sie eine weitere Aufgabe, mit der sie sich gut von ihrer Sehnsucht nach Cedric ablenken konnte.

Esra staunte nicht schlecht, als Raik, Viola, Evelin und Jacobus hereinkamen. Doch als Rosie ihr auffällig zugezwinkert hatte, begriff auch sie schnell, dass sie sich diese Gelegenheit, ihnen etwas näherzukommen, nicht entgehen lassen sollten. Esra entkorkte den Wein, den sie mitgebracht hatten, und schenkte ihnen reichlich ein.

Daria eilte in den Keller hinab und holte Nachschub an Getränken und es dauerte nicht lang, bis sich die vier an den Spielen beteiligten. Auch Rosie hatte das Beobachten aufgegeben. Mit einem Glas Wein in der Hand saß sie auf dem Sofa neben Raik und fragte ihn gerade ungeniert aus.

„Und wie lange bist du schon mit Viola zusammen?“ Rosie kicherte kurz und Daria fragte sich, wie sie es geschafft hatte, in so kurzer Zeit beschwipst zu sein.

„Wir sind nicht zusammen“, klärte Viola auf. „Wir sind einfach nur Freunde, das ist alles.“

„Tatsächlich.“ Rosie nickte interessiert.

„Und wir sind Geschwister.“ Evelin grinste und zeigte auf Jacobus. „Nur damit du nicht auf falsche Ideen kommst. Mit Raik und Viola sind wir schon seit der Grundschule befreundet.“

„Ich verstehe.“ Rosie griff nach der Flasche Wein auf dem Tisch und schenkte allen nach. Währenddessen hatte Esra mit einem neuen Spiel begonnen. Ihr klebte ein Zettel auf der Stirn, der sie als den Grinch auswies, und sie war gerade eifrig dabei zu erraten, wen sie darstellen sollte.

Elania kicherte viel und hielt dabei immer wieder Hennings Hand. Niclas und Esra wirkten mindestens genauso verliebt. Immer wieder warfen sie sich zärtliche Blicke zu. Doch dieses Mal störte Daria das Ganze überhaupt nicht. Ihre Augen hingen die ganze Zeit an Raik und Viola.

„Man erzählt sich ja überall Geschichten über eure erste Woche“, wagte Daria in lockerem Plauderton einen Angriff, während sie Violas Glas neu füllte.

Viola winkte ab. „Ich kann es echt nicht mehr hören.“ Sie stellte ihr Weinglas ab und krempelte sich den Ärmel ihres Pullovers hoch. „Willst du auch meine Brandwunden sehen? Das wollen die meisten, weil sie denken, ich hätte mir das alles nur ausgedacht. Aber das habe ich nicht. Da war wirklich eine Flamme und wo soll die bitte herkommen, wenn nicht von irgendeinem Angreifer?“

Entsetzt starrte Daria ihren Arm an. Quer über den ganzen Unterarm zog sich eine hässliche, große Narbe.

„Das sieht übel aus“, gab Daria zu. Auch wenn sie bisher an Violas Geschichte gezweifelt hatte, wurde ihr in diesem Moment klar, dass sie sich das Ganze definitiv nicht ausgedacht hatte. So eine Verletzung zog man sich auch nicht zu, wenn man versehentlich mit einem Morgenstern aus einer der Waffenkammern spielte. Viola war irgendeiner Hitzequelle zu nah gekommen.

„Ja, das war auch übel.“ Viola ließ den Ärmel ihres Pullovers wieder sinken. „Die Schmerzen waren ziemlich unangenehm und noch schlimmer war, dass uns alle angestarrt haben, als wären wir die absoluten Verräter. Ich meine, wir haben uns nur in diesem Gang umgesehen, weil wir neugierig waren. Das machen viele, falls du es nicht weißt. Wir hatten einfach nur das Pech, dass ich mich verletzt habe und wir erwischt wurden. Selbst du schleichst in den Gängen umher. Das weiß doch jeder.“

„Na ja.“ Daria suchte nach einer Erklärung, die halbwegs logisch klang. „Das stimmt schon, aber ich habe auch ein paar Gründe dafür.“ Daria biss sich auf die Zunge. Eigentlich wollte sie sich nicht dafür rechtfertigen.

„Das kann schon sein.“ Viola winkte ab. „Aber mich stört einfach, dass die Brüder Unterschiede machen. Jeder weiß doch, dass sie dich bevorzugen und dir lauter Freiheiten lassen. Du bist schließlich die Heilsbringerin und dann hast du auch noch die Sache mit dem Jadekelch gedeichselt. Sonst würde jetzt der Nebeldämon in Fresienstein herrschen. Ich meine, das geht schon klar, das war wirklich außergewöhnlich, aber deswegen musst du ja jetzt keinen Freifahrtschein bekommen.“

„Mir war gar nicht klar, dass du so genau über all diese Dinge Bescheid weißt.“ Daria lehnte sich zurück und betrachtete Viola neugierig.

„Du weißt so manches nicht, Heilsbringerin“, entgegnete Viola in spöttischem Ton. „Denkst du, wir haben nicht gemerkt, dass du uns regelmäßig hinterherschleichst?“ Viola beugte sich nach vorn. „Denkst du, wir merken das nicht? Warum tust du das? Schicken dich die Brüder, um uns hinterherzuschnüffeln?“

„Die Brüder?“ Daria runzelte die Stirn. Daria und Cedric hatten Avram zwar von Herrn Drostes Warnung erzählt, aber Avram hatte sie nicht allzu ernst genommen, zumindest nicht ernst genug, um einzelnen Studenten der Akademie nachzustellen. „Bestimmt nicht. Ich habe mich die ganze Zeit gefragt, was ihr in diesem Gang wolltet.“

„Dann frag doch einfach.“ Viola lehnte sich wieder zurück.

„Gut, dann tu ich das jetzt.“ Daria zuckte mit den Schultern. „Warum wart ihr dort oben im siebzehnten Stock in den dunklen Gängen? Was habt ihr dort gesucht?“

Viola lächelte galant. „Wie gesagt, wir wollten uns nur mal umsehen.“

„Ach so.“ Daria war absolut klar, dass das eine Lüge war. Sie sah es in Violas Augen und sie sah auch, dass Viola ihr auf keinen Fall verraten wollte, was sie wirklich in diesem Gang gesucht hatten. Sie nickte bedächtig. „Na, dann ist ja alles gut.“

„Das ist es.“ Viola griff nach ihrem Wein und trank einen Schluck.

In diesem Moment sprang Rosie auf und drehte die Musik lauter. Esra zog Niclas auf die Beine und die drei begannen zu tanzen. Die Stimmung war so ausgelassen, dass es nicht lange dauerte, bis auch Henning und Elania tanzten und Lea und Caspar ebenso.

Während Viola die Tanzenden skeptisch musterte, hatten sich Evelin und Jacobus die Teller am Büfett vollgeladen. Rosie kam lachend zum Sofa getanzt und zog Raik auf die Beine. Der zögerte nicht lang, schlang seinen Arm um Rosie und tanzte mit ihr.

Je länger sich der Abend hinzog, umso weniger hatte Daria Hoffnung, noch irgendetwas Interessantes zu erfahren. Viola mied ihren Blick und Raik hatte nur noch Augen für Rosie. Evelin und Jacobus hielten sich zurück und blieben in der der Küche unter sich. Daria war sich ziemlich sicher, dass es nicht viel bringen würde, die beiden in ein Gespräch zu verwickeln. Sie würden ihr keine besseren Antworten geben als Viola. Die Einzige, die jetzt noch eine Chance hatte, an Informationen zu kommen, war Rosie. Daria beobachtete sie, wie sie Raik immer näherkam, je weiter der Abend voranschritt.

Doch Daria bemerkte noch eine erstaunliche Sache. Je näher sich Rosie und Raik kamen, umso schweigsamer wurde Henning. Er musterte Rosie mit zunehmendem Missmut und auch Elania konnte daran nichts ändern.

Als Rosie und Raik sich plötzlich auf der improvisierten Tanzfläche unter dem Kronleuchter küssten, stand er auf und verließ die Party mit Elania, ohne sich von Esra zu verabschieden.

Mit einem lauten Krachen ließ er die Haustür hinter sich ins Schloss fallen. Daria staunte nicht schlecht, wie sich der Abend entwickelt hatte. Rosie war wie ausgewechselt. Ihre Augen hingen nur an Raik und als die beiden kichernd gingen, fragte sich Daria, ob Rosie jetzt noch dabei war, Raik auszuhorchen, Henning eifersüchtig zu machen oder ob sich nicht tatsächlich zwischen ihr und Raik ganz spontan etwas entwickelt hatte, womit keiner von beiden gerechnet hatte.

Es war gegen zwei, als Esra verkündete, dass sie jetzt ins Bett wollte. Daria räumte noch ein wenig auf und machte sich dann auf den Heimweg. Das würde ein interessanter Montag werden, wenn sie sich alle in der Akademie wieder begegneten.

Daria schlich sich ins Haus und lief die Treppen hinauf. Ihre Mutter war schon lange im Bett. Leise machte sie sich bettfertig und ging dann in ihr Zimmer. Sie schaltete noch einmal ihren Computer an, um nachzusehen, ob Cedric ihr vielleicht eine E-Mail geschickt hatte. Doch es war keine angekommen. Auch auf ihrem Handy hatte Daria keine neue Nachricht von ihm bekommen.

Sie klappte ihren Laptop wieder zu und wollte schon das Licht auf dem Schreibtisch ausschalten, als ihr Blick an dem ledergebundenen Buch hängen blieb. Sie hatte schon lange nicht mehr hineingeschaut. Eine Weile hatte sie das regelmäßig gemacht, doch nachdem immer wieder die gleiche alte Nachricht daringestanden hatte, dass die Elfen den Jadekelch hätten, hatte sie es immer seltener zur Hand genommen. Daria hatte gehofft, dass sich das irgendwann ändern würde und das Buch ein paar Neuigkeiten zu verkünden hätte. Doch das war nie geschehen.

Sie machte das Licht aus und wollte gerade ins Bett gehen, als sie der Gedanke überkam, dass sich vielleicht doch etwas geändert haben könnte. Heute waren so viele seltsame Dinge geschehen, warum nicht auch hier. An einem normalen Abend wäre Daria einfach ins Bett gegangen. Aber heute tat sie es nicht. Sie schaltete das Licht auf ihrem Schreibtisch wieder an und zog das Buch zu sich.

Dann schlug sie es auf. Sie blätterte zu der Seite, auf der die wechselnden Warnungen gestanden hatten, und versuchte die alte Schrift zu entziffern. Ein kalter Schauer huschte ihren Nacken hinab. Das waren nicht dieselben Buchstaben. Dort stand etwas Neues.

Es dauerte nicht lang, bis Daria es geschafft hatte, die Worte zu entziffern. Sie las sie immer wieder, schlug das Buch zu, öffnete es wieder und las erneut. Doch es wurde nicht besser. Auf dem Papier stand eine Warnung, die Daria beim besten Willen nicht verstand, so oft sie die Worte auch immer wieder las.

Geh zu den Raben und wage den Sprung, dann wirst du überleben.


KAPITEL 9
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„Geh zu den Raben und wage den Sprung, dann wirst du überleben?“ Esra schüttelte den Kopf, während sie in Richtung der Akademie gingen. Es war ein nebeliger Morgen. Die Blätter fielen von den Bäumen und überall lag nasses Laub auf dem Boden. „Ich habe keine Ahnung, was das bedeuten soll. Hat das irgendetwas mit dem Phätox oder dem Rubinspiegel zu tun?“

„Ich hoffe es“, sagte Daria und zog sich ihren Schal fester um den Hals. Die Kälte war ihr in den Nacken gekrochen und hatte einen kalten Schauer über ihren Rücken gejagt. Wehmütig dachte sie einen Moment an den heißen Sommer zurück. „Wenn ich den Rubinspiegel brauche, um zu überleben, dann haben die Raben und dieser Sprung vielleicht etwas damit zu tun, wie ich ihn finde. Aber so richtig deutlich ist diese Aussage nicht. Welchen Sprung soll ich wagen? Das ist eine flache Gegend. Wohin soll ich springen?“ Daria ließ ihren Blick an den Häusern am Marktplatz entlangziehen. Unter der dicken Wolkendecke wirkten sie heute grau und trostlos. Sie sah zu den Dächern empor, die nass schimmerten.

Doch so recht kam ihr keine Idee, wie es ihr helfen sollte, von einem Haus zum nächsten zu hüpfen, um den Raben, die sich gelegentlich auf den Dächern niederließen, zu folgen. Sie ließ ihren Blick zurück zum Marktplatz schweifen und erkannte Lea und Caspar, die am Brunnen lehnten und auf sie warteten. Daria winkte ihnen zu und sie setzten sich in Bewegung.

„Damit wird doch nicht gemeint sein, dass du auf die Bäume klettern sollst.“ Esra legte den Kopf schief. „So wörtlich darf man das vermutlich gar nicht nehmen. Vielleicht solltest du dir den Satz für eine zukünftige Situation merken und wenn der Moment da ist, dann weißt du, was du tun musst.“

„Das habe ich auch schon gedacht“, erwiderte Daria. „Aber ich wüsste nicht, in welche Situation ich geraten werde, wo mir das etwas nützen wird. Geh zu den Raben? Keine Ahnung, was damit gemeint ist. Es gibt eine Menge Raben hier in Fresienstein. Vielleicht gehe ich heute Nachmittag mal mit Lea hoch auf das Dach von ihrem Haus. Vielleicht ergibt sich dort eine Situation, wo ich diesen Ratschlag gebrauchen kann.“ Daria runzelte die Stirn. Der Gedanke, da oben auf den Dächern herumzuturnen, gefiel ihr ganz und gar nicht, erst recht nicht bei diesem Wetter. Aber wo sonst waren Raben zu finden? Daria fiel kein Ort ein, an dem sie sie oft gesehen hatte.

Esra seufzte. „Diese Worte machen mich genauso unzufrieden wie meine letzte Vision. Warum kann man das denn nicht alles etwas klarer formulieren?“

„Guten Morgen.“ Lea war bei ihnen angekommen und strahlte Esra an. „Das war eine richtig gute Party am Wochenende. Ich hatte schon lange nicht mehr so einen Spaß.“

„Fand ich auch.“ Caspar nickte anerkennend. „Die Stimmung war mega.“

„Wo steckt eigentlich Rosie?“ Lea sah sich um.

Esra grinste. „Die bleibt heute im Bett und schläft sich aus. Sie ist total hinüber. Sie ist erst Sonntagnachmittag von ihrem kleinen Ausflug wiedergekommen.“

„Ich fasse es nicht, dass sie wirklich mit Raik losgezogen ist.“ Lea schüttelte den Kopf. „Henning übrigens auch nicht. Er hört seit der Party wieder sehr viel und sehr laut Musik. Heute Morgen hat er sogar schon einen 5-Kilometer-Lauf absolviert und dann ist er überpünktlich los zur Akademie. Auch wenn er es nicht zugibt, trifft es ihn schon, dass Rosie sich für einen anderen Mann interessiert.“

Esra zog sich die Kapuze über den Kopf. „Irgendwie habe ich schon damit gerechnet, dass Rosie sich die nächstbeste Gelegenheit schnappen wird, um Henning eifersüchtig zu machen, aber dass es nun gerade Raik wird, kommt doch überraschend. Ich meine, wir wollten ihn ja eigentlich bespitzeln. Das war doch der Grund, weswegen sie ihn überhaupt zur Tür hereingelassen hat. Oder hatte ich da etwas falsch verstanden?“

„Genau das war die Idee.“ Daria nickte. „Aber eigentlich ist es auch gar nicht so schlecht, dass sich alles so entwickelt hat. Auf diesem Weg findet Rosie bestimmt am meisten raus“, sagte Daria und sah zu den dunklen Wolken hinauf. Dieses Wetter machte wirklich schlechte Laune. „Hat sie etwas erzählt, als sie gestern nach Hause gekommen ist?“

„Nicht viel, sie ist direkt ins Bett gestolpert und eingeschlafen. Ich werde sie heute Abend noch einmal in aller Ruhe aushorchen. Bis dahin ist sie bestimmt wieder fit. Aber so wirklich viel hat sie nicht erfahren, das hat sie schon angedeutet.“

„Was hat sie denn gesagt?“, fragte Daria.

„Sie meinte, sie wären noch im Annäherungsmodus und sie konzentriert sich jetzt erst mal darauf, Vertrauen aufzubauen, bevor sie dann zum nächsten Schritt übergeht und alle Geheimnisse aus ihm herausquetscht. Ich habe das so verstanden, dass sie noch nicht klar sagen kann, ob er ein Spitzel des Liberalis-Ordens ist oder nicht.“ Esra wandte sich Lea zu. „Erzähl mal, wie es mit Professor Abromeit läuft. Man hört ja tolle Sachen über seine Experimente.“

„Und alle sind wahr“, sagte Lea mit begeisterter Miene. „Er hat ein komplett neues Labor eingerichtet, das sehr großzügig mit allen möglichen Pulvern ausgestattet ist. Er bringt uns eine Menge Kombinationen bei. Zum Beispiel ein Pulver, mit dem man Lackfarben ändern kann. Das war mega interessant. Ich könnte das Auto deiner Mutter ein bisschen schöner machen, wenn sie will.“

„Ich kann sie ja mal fragen.“ Daria schmunzelte. Aber dennoch gefiel ihr, was sie hörte, denn es zeigte, dass die Ausbildung, die Lea und Caspar bekamen, tatsächlich geeignet war, um später einmal einen Beruf ausüben zu können. Doch das funktionierte nur, wenn auch die Magie auf der Welt blieb.

Daria schluckte. Sie hatte den Gedanken schon eine Weile nicht mehr zugelassen, dass die Magie nur von dieser Welt verbannt werden konnte, wenn jemand sein Leben dafür opferte. Natürlich würde Daria das tun, falls der Fall eintrat und die Gefahr für die Welt zu groß werden würde. Sei es wegen Henry Carter oder wegen jeder anderen Gefahr. Wegen ihr war es ja überhaupt erst so weit gekommen.

Sie war die Heilsbringerin, woran Viola sie freundlicherweise erinnert hatte. Doch im Gegensatz zu Viola sah sie das nicht als einen Vorteil an, sondern als eine Verpflichtung. Doch ihre Entscheidung würde auch alle anderen betreffen. Sie würden auf vieles verzichten müssen, was ihnen mittlerweile zu einer Selbstverständlichkeit geworden war. Esra, Rosie, Lea und die anderen hatten sich ganz diesem Lebensweg verschrieben.

„Wir dürfen jetzt auch eigene Mischungen machen“, fuhr Lea begeistert fort, während sie die Weberstraße entlangliefen. „Professor Abromeit hat einen ganzen Vormittag jede Woche dafür vorgesehen, damit wir Experimente machen können. Das ist richtig gut. Ich arbeite daran, selber etwas zu finden, was es vorher nicht gegeben hat. Ich würde zum Beispiel gern etwas in die medizinische Richtung machen. Ich weiß ja nicht, ob es euch schon aufgefallen ist, aber die Brüder haben alle möglichen Zauber geschrieben und unzählige Pulvermischungen entdeckt, aber um eine Verbrennung zu heilen oder eine Schnittwunde zu schließen, gibt es absolut gar nichts.“

Daria sah die Aufregung in Leas Augen und schluckte, während sie ihre trüben Gedanken wieder vertrieb. Im Moment war alles in Ordnung. Es gab keinen Grund, überhaupt darüber nachzudenken, dass es nötig sein würde, diesen allerletzten Schritt zu gehen.

Esra nickte bedächtig. „Das stimmt. Ich dachte immer, dass das daran liegt, dass es eben keine Pulver gibt, die diese Wirkung haben.“

„Das ist auch die Ansicht der Bruderschaft, aber Professor Abromeit meinte, dass es in unserem Denken keine Grenzen geben darf, und solange eine Sache nicht absolut ausgeschlossen ist, sollen wir davon ausgehen, dass sie möglich ist.“

Esra seufzte verzückt. „Ich kann es kaum erwarten, im dritten Jahr bei Professor Abromeit Unterricht zu haben. Er ist ein richtiges Genie.“

„Das ist er.“ Caspar nickte.

Mittlerweile waren sie an der Akademie angekommen. An diesem trüben Tag beeilten sich alle, schnell in die Akademie zu kommen.

„Hat sich Cedric eigentlich gemeldet?“ Esra öffnete die Tür der Akademie und trat hinein.

„Nein, immer noch nicht“, erwiderte Daria seufzend. „Ich nehme an, dass er noch dabei ist, das letzte Tal zu durchqueren.“

„Ich bin wirklich schon sehr gespannt, ob er etwas herausfindet und sich diese endlos lange Reise gelohnt hat.“ Lea zog sich die Mütze vom Kopf. „Aber wenn ich ehrlich bin, dann würde es mich wundern, wenn er wirklich etwas findet. Wenn jemand auf dieses Zeitalter gut vorbereitet gewesen war, dann die Alba-Bruderschaft. Ich glaube nicht, dass der Liberalis-Orden etwas weiß, was die Brüder nicht ohnehin schon wissen.“

„Das stimmt.“ Daria nickte. Tief in sich drin glaubte sie auch nicht, dass Cedric etwas Neues erfuhr, aber dennoch war da ein Funke Hoffnung, dass sie sich irren könnte, und genau derselbe winzige Funke Hoffnung hatte Cedric dazu getrieben, diese Reise anzutreten, egal wie umständlich und beschwerlich sie sein mochte.

„Na, das ist ja eine Überraschung.“ Esras Stimme riss Daria aus ihren Gedanken.

Esra stand im Flur kurz vor der großen Treppe und war vor einem der Plakate stehen geblieben, mit denen der Flur bedeckt war. Neben Wohnungsgesuchen und dem Angebot von Nachhilfestunden hing ein großes, rubinrot gefärbtes Plakat an der Wand, auf dem der Schattenriss eines tanzenden Pärchens zu sehen war, das Daria sehr bekannt vorkam.

„Es wird wieder einen Ball geben“, murmelte Daria erstaunt. Sie starrte das Plakat an. Das kam doch sehr überraschend. Nachdem der letzte Ball mit einem Angriff der Nebelwölfe und der Leute des Liberalis-Ordens geendet hatte, hatte Daria nicht damit gerechnet, dass Professor Geckler einen weiteren Ball veranstalten würde.

Doch das Plakat kündigte genau das an. Am Samstag vor den Weihnachtsferien würde der zweite Ball stattfinden und dem begeisterten Quietschen von Esra nach zu urteilen, freute sie sich schon sehr darauf.

„Ich kann es kaum erwarten“, sagte Esra, und ihre Wangen färbten sich vor lauter Aufregung rosig. „Dieses Jahr gibt es bestimmt keine unangenehmen Unterbrechungen. Da bin ich mir absolut sicher. Es kann einfach nur besser werden.“

„Das hoffe ich auch“, sagte Daria und schluckte. Weihnachten? Das war nur noch knapp zwei Monate hin und wenn Daria daran dachte, in welchem Tempo Cedric bis jetzt vorwärtsgekommen war, dann konnte sie nur inständig hoffen, dass er bis zu dem Ball wieder da sein würde. Auch wenn sie es ungern zugab, würde sie sehr gern mit ihm dorthin gehen. Die Erinnerung, wie es sich angefühlt hatte, in seinen Armen im Takt der Musik über das Parkett zu schweben, überkam Daria mit einer überraschenden Wehmut. Es war nicht alles schlecht gewesen an diesem Abend.

„Er wird schon rechtzeitig wieder hier sein“, sagte Lea, die gemerkt hatte, wohin Darias Gedanken gewandert waren.

„Ihr kommt aber mit“, sagte Esra entschlossen und sah erst Caspar und dann Lea mit strengem Blick an.

„Es ist uns eine Freude“, sagte Caspar mit einem Schmunzeln. „Jetzt müssen wir aber los. Die erste Vorlesung fängt gleich an und ich will auf keinen Fall zu spät kommen.“

„Wir sehen uns in der Mittagspause.“ Esra nickte Lea zu, die eilig mit Caspar die Treppen hinauflief. Dann schlenderte sie gemütlich mit Daria weiter.

Der Montag begann mit einer Vorlesung von Herrn Grauland und im Gegensatz zu Professor Abromeit lag ihm nicht viel daran, sein Publikum gut zu unterhalten.

Darias Erwartung wurde nicht enttäuscht. Herr Grauland ging in seiner Vorlesung erst die Verberge- und dann die Findezauber mit monotoner Stimme durch. Da Daria die beiden Zauber schon kannte und Herr Grauland sich auch nicht viel Mühe gab, den Stoff unterhaltsam zu präsentieren, schweiften ihre Gedanken schnell ab und wanderten wieder zu dem Satz, den sie am Wochenende in dem Buch gelesen hatte.

Geh zu den Raben und wage den Sprung, dann wirst du überleben.

Sie malte die Worte in ihren Hefter und starrte sie eine Weile an, während sie Kringel darum malte. Vielleicht war das nicht nur eine Warnung. Vielleicht waren es zwei, die in einem Satz versteckt waren. Daria notierte sich die Worte getrennt voneinander und verband die Wortgruppen mit ein paar verschnörkelten Pfeilen. Herrn Graulands Stimme war zu einem Rauschen im Hintergrund geworden.

Geh zu den Raben!

Vielleicht hieß das einfach nur, dass sie die Übungen, die sie mit Cedric angefangen hatte, endlich fortsetzen sollte. Sie musste zugeben, dass sie genau das nicht getan hatte. Die Ankündigung des Balls hatte in Daria nicht nur gute Erinnerungen aufsteigen lassen. Auch der Angriff der Nebelwölfe stand ihr wieder klar vor Augen. Sie sah Cedric vor sich, wie die Raben für ihn kämpften und ihn beschützten. Wenn der Ball kam und er immer noch nicht hier war, dann musste Daria in der Lage sein, sich und ihre Freunde zu beschützen.

Je länger sie darüber nachdachte, umso mehr gelangte sie zu der Überzeugung, dass das Buch genau das gemeint haben könnte. Und die Sache mit dem Sprung, nun ja, die würde eben irgendwann später kommen.

„Frau Hellersheim wird uns bestimmt sagen können, wie der Zauber lautet, um versteckte Dinge aufzuspüren.“ Herrn Graulands Stimme hatte einen drohenden Ton, was nur bedeuten konnte, dass er sie schon seit einer Weile beobachtet hatte und mit ihrem Verhalten ganz und gar nicht einverstanden war.

Daria fuhr hoch und stellte fest, dass alle Augen auf sie gerichtet waren. Doch dieses Mal machte sie diese Tatsache ganz und gar nicht nervös. Diesen Zauber hatte sie im Sommer gefühlt Tausende Male gesprochen und wenn sich Herr Grauland an der großen Aktion in den Sommerferien beteiligt hätte, dann wüsste er das auch. Doch das hatte er nicht.

„Von der Welt bist du verschwunden,

zeig dich, ich hab dich gefunden.“

Die Worte purzelten nur so aus ihrem Mund, während sie ganz automatisch auf die Wand rechts neben sich zeigte.

Herrn Graulands Gesicht verzog sich von dem erwartungsvollen Grinsen, mit dem er auf ihr Scheitern gewartet hatte, hin zu dem enttäuschten Ausdruck, dass sie tatsächlich den Zauber fehlerfrei vortragen konnte, und das auch noch, obwohl sie schon seit einer ganzen Weile nicht mehr aufgepasst hatte.

Gemurmel erhob sich um Daria, während sie Herrn Grauland mit ruhiger und gelassener Miene entgegensah. Auch wenn sie sonst nicht mit Fleiß auffiel, war sie sich absolut sicher, dass ihre Worte richtig waren.

Das Gemurmel wurde lauter. Daria runzelte die Stirn. So ungewöhnlich war es ja nun auch nicht, dass sie die Antwort gewusst hatte.

„Das ist ja mal eine irre Tür.“ Elanias Stimme zerschnitt das Gemurmel und Herr Grauland fuhr so hektisch herum, dass seine zwei Dackel aus ihrem Halbschlaf aufwachten und erschrocken aufsprangen.

Daria sah sich um. Dabei staunte sie nicht schlecht, als sie rechts an der Wand, auf die sie eben gerade noch gezeigt hatte, eine Tür erkannte. Mit großen Augen starrte sie die Stelle an, an der eben gerade noch eine leere Wand gewesen war. Die Tür war aus Holz gefertigt.

Doch es war keine einfache Tür, die nur aus groben Latten bestand. Sie war voller Schnitzereien. Grazile Vögel bedeckten das ganze Türblatt. Sie waren im Flug oder saßen auf schmalen Zweigen. Was waren das für Vögel? Daria blinzelte, während um sie herum das Gemurmel lauter wurde. Es dauerte einen Moment und dann begriff Daria auf einen Schlag alles.

Die Vögel auf dem Türblatt waren Raben. Daran gab es keinen Zweifel. Sie hatte die Tiere oft genug aus der Nähe gesehen, wenn Cedric sie zu sich gerufen hatte. Die Warnung in dem Buch sagte nicht, dass sie zu den Raben auf die Bäume oder die Dächer klettern sollte, nein, damit war bestimmt diese Tür gemeint. Das war bestimmt die Situation, von der Esra gesprochen hatte.

Innerhalb des Bruchteils einer Sekunde hatte Daria ihre Entscheidung getroffen. Wenn sie Herrn Grauland auch nur einen Moment länger Zeit ließ, um etwas zu entscheiden oder anzuordnen, dann war ihre Chance vorbei, herauszubekommen, was sich hinter dieser Tür verbarg. Sie würde gesperrt werden, genauso wie der ganze Raum, und dann würden die Brüder ein paar Wochen brauchen, bis sie alles ganz genau untersucht hatten.

Herr Grauland hatte schon den Mund geöffnet, um irgendeinen Befehl zu erteilen, aber da war Daria schon aufgesprungen. Sie hechtete über den nächsten Tisch und hörte hinter sich Papier und Stifte zu Boden fallen. Doch bevor irgendjemand begreifen konnte, was gerade vor sich ging, hatte sie schon die Tür aufgerissen und war mit einem großen Sprung darin verschwunden.
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Das Erste, was Daria auffiel, war die Dunkelheit und der feuchte, erdige Geruch, der in der Luft hing. Sie riss die Augen auf und stellte mit großem Staunen fest, dass sie in einem Wald stand. Doch dieser Wald ähnelte nicht dem lichten Gehölz, das Fresienstein umgab. Es war ein tiefdunkler Wald mit hohen Bäumen, deren riesige Stämme von Moos und Pilzen bewachsen waren.

Die Baumkronen verloren sich in schwindelnder Höhe und waren so dicht und riesig, dass man die Sonne am Himmel nur erahnen konnte. Darias Füße waren in feuchtem Moos versunken. Um sie herum standen riesige Farne. Es tropfte und plätscherte überall. Ein Flirren lag in der Luft. Das Zwitschern von Vögeln mischte sich mit dem Summen unzähliger Insekten. Daria blickte hinter sich. Die hölzerne Tür war in einen riesigen Baumstamm eingelassen und wenn sie wissen wollte, was es hier außer der überraschend üppigen Vegetation zu entdecken gab, musste sie sich sputen, dass sie von der Tür wegkam.

Es würde nicht lange dauern, bis ihr jemand folgte. Herr Grauland würde es sicher nicht selbst wagen, hierherzukommen, aber er war schnell darin, die Brüder zu informieren. Wenn Daria Ärger wegen ihres unerlaubten Vorstoßes bekam, dann sollte es sich wenigstens gelohnt haben, dass sie das Risiko eingegangen war. Sie wollte wissen, was es mit den Raben auf sich hatte.

Sie lief einfach in irgendeine Richtung los. Dabei versuchte sie sich besonders markante Baumstämme einzuprägen, damit sie den Weg zurück zu der Tür in dem Baumstamm fand. Immer wieder lauschte Daria in den Wald hinein und versuchte, in dem dichten Geäst weit über sich die Vögel zu unterscheiden, die so zahlreich zwitscherten, tschilpten und krakeelten.

Das Krächzen der Raben war so markant, dass es leicht zu erkennen war. Sie sah unzählige rote Vögelchen zwischen den Ästen umherhuschen, gelbe Finken sprangen von einem dicken Ast zum nächsten. Blaue Meisen krakeelten um die Wette und zwischen ihnen gab es unzählige kleine und große Vögel, die Daria noch nie in ihrem Leben gesehen hatte.

Doch hier war nirgendwo ein Rabe. Daria kämpfte sich vorwärts, was alles andere als leicht war. Ihre Füße versanken in tiefem Moos und Daria kam nur schlecht voran. Ihre Schuhe waren pitschnass. Selbst ihre Hose triefte. Wo war sie hier nur gelandet? Warum hatten die Brüder einen Raum wie diesen erschaffen?

Die Baumkronen lichteten sich etwas und dafür wurde das Unterholz dichter, was das Vorankommen weiter erschwerte. Daria kämpfte gegen Zweige und dornige Ranken und je weiter sie ging, umso mehr kämpfte sie auch gegen ihre anschwellenden Zweifel. War es richtig, einfach immer geradeaus zu laufen? Oder sollte sie besser umkehren, weil sie sich nur unnötig in Gefahr brachte? Wohnte hinter dieser Tür vielleicht der Phätox und anstatt sich vor ihm zu schützen, lief sie ihm nun genau in die Arme?

Darias Schritte wurden langsamer, je mehr Zeit verstrich und je tiefer sie in den Wald vordrang. Bald war es nur noch der schwache Hoffnungsfunke, dass die Warnung aus dem Buch einen guten Grund gehabt hatte, der sie weitertrieb. Ihre Neugier war schon längst von ihrer Angst besiegt worden.

Dieser Wald war nicht wie andere Wälder. Er war uralt und voller Leben, das sich in unzähligen Varianten in Darias Nähe aufhielt. Große Käfer kletterten die Baumriesen hinauf. Mit jedem Schritt scheuchte Daria unzählige Falter auf, die sich von ihr davonflatternd in Sicherheit bringen wollten, und sie wurde das Gefühl nicht los, dass sie viele Augen neugierig beobachteten.

In dem ganzen Durcheinander aus den unterschiedlichsten Grüntönen erkannte Daria erst etwas verspätet, dass sich der Wald weiter lichtete. Sie kämpfte sich noch einige Hundert Meter vorwärts, dann wurde es noch heller. Mit einem Mal hatte sie einen Felsen erreicht, hinter dem es nicht weiterging. Eine flache Wand führte steil hinab in die Tiefe. Der Blick vor Daria öffnete sich so plötzlich, dass sie einen Moment lang erstarrt stehen blieb.

Unter ihr spannte sich eine endlose Landschaft auf. Daria war umgeben von endlosem Wald. Unten an der Felswand führte er weiter und er verlor sich in der Ferne wie ein grünes Meer. Weit von ihr entfernt schlängelte sich das silberne Band eines breiten Flusses durch das Grün.

Der Wind fuhr Daria ins Gesicht und erinnerte sie daran, dass sie nicht hier war, um die erstaunliche Landschaft zu bewundern, die in ihrer Kraft und Natürlichkeit vermutlich schon da gewesen war, lange bevor der Mensch auf dieser Erde gelebt hatte, denn nichts anderes schien dieser Ort zu sein als eine Welt, in der es keine Menschen gab.

Doch was gab es hier? Daria setzte sich auf einen Felsen und starrte in die Ferne. Nachdenklich ließ sie ihren Blick schweifen und ließ sich dabei immer mehr auf diesen Ort ein. An der Felswand wehte ein steter Wind und es dauerte nicht lang, bis Daria Raubvögel erkannte, die hoch am Himmel schwebten und sich gelegentlich zu Boden stürzten, wenn sie etwas Essbares entdeckt hatten.

Das Rauschen des Windes in den Baumkronen mischte sich mit dem unablässigen Zwitschern der Vögel zu einer beruhigenden Melodie. Daria versank in diesen Moment und es dauerte ein wenig, bis sie das leise Krächzen bemerkte.

Da waren irgendwo Raben. Hastig sah sie auf, und tatsächlich. Ganz in der Ferne entdeckte sie einige dunkle Punkte, die schnell näher kamen. Sie dachte kurz darüber nach, die Raben zu sich zu rufen und den Zauber anzuwenden, den Cedric ihr beigebracht hatte.

Doch dann fiel ihr der Wortlaut in dem Buch wieder ein. Dort hatte gestanden, dass sie zu den Vögeln gehen sollte, und nicht, dass sie sie zu sich rufen sollte. Das war ein eindeutiger Unterschied.

Daria versuchte zu erkennen, wohin die Vögel wollten. Sie flogen etwas weiter rechts von Daria und steuerten auf einen Baumriesen zu, der an der Kante des Abgrundes stand und die anderen Bäume weit überragte. Wenn Daria wissen wollte, was die Tiere vorhatten, dann musste sie dorthin. Zu Fuß würde sie vermutlich Tage brauchen, um zu diesem Platz zu gelangen, vorausgesetzt, es war überhaupt möglich, sich durch den Urwald zu kämpfen. Es gab nur einen Weg, um die Sache abzukürzen. Daria zeigte mit den Fingern auf ihre Füße.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Sie murmelte den Zauber, schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Stelle, an der sie wieder auftauchen wollte. Daria war sich nicht ganz sicher gewesen, ob es funktionieren würde. Die Entfernung war weit gewesen. Doch als sie die Augen wieder aufschlug, saß sie auf einem breiten Ast des Baumes, den sie eben gerade noch aus der Ferne gesehen hatte.

Der Baum war riesig. Der Ast, auf dem Daria saß, war so breit, dass sie mehrere Schritte machen musste, um an der Seite hinabschauen zu können. Sie versuchte die Raben zu erkennen, die sich dem Baum näherten, und tatsächlich erkannte sie sie bald. Wenn sie irgendetwas herausfinden wollte, musste sie noch etwas tun. Wieder zeigte Daria auf ihre Füße.

„Von der Welt bist du verschwunden,

versteck dich, dann wirst du nicht gefunden.“

Der Versteckzauber ging ihr leise von den Lippen. Sie spürte am ganzen Körper ein Kribbeln, was ihr sagte, dass der Zauber gewirkt hatte. Sie selber war vielleicht noch in der Lage, sich zu sehen, doch jemand anderes konnte es nicht mehr, vorausgesetzt, er beherrschte nicht den Findezauber. Doch das traute Daria den Raben nicht zu.

In weiten Kreisen flogen die Tiere über dem Baum und Daria fragte sich schon, ob sie wirklich hier landen würden. Vielleicht witterten sie ihre Anwesenheit und überlegten es sich anders. Doch das war kein Problem. Daria würde ihnen einfach so lange folgen, bis sie etwas taten, was interessant genug war, dass es den Eintrag in dem Buch auf ihrem Schreibtisch rechtfertigte, oder bis sie springen musste, was auch immer das bedeuten sollte.

Doch glücklicherweise musste Daria den Vögeln nicht endlos weiter durch das fremde Land folgen. Sie flogen tiefer und tiefer und landeten schließlich auf einem der unteren Äste des riesigen Baumes, was Daria mit einiger Verwunderung zur Kenntnis nahm.

Noch seltsamer fand Daria, dass die Raben einer nach dem anderen zu Boden hüpften. Sie legte sich auf den breiten Ast und rutschte so weit wie möglich an den Rand. Dann spähte sie hinab und beobachtete die Raben, die sich am Boden sammelten.

Was taten sie da? Daria zählte die Raben. Es waren genau sieben. Sie hüpften eine Weile hin und her, dann blieben sie plötzlich ganz ruhig stehen. Mit großen Augen beobachtete Daria, was nun geschah. Die Raben bewegten sich zuckend. Sie spreizten die Flügel und ihre kleinen Körper bogen sich wie unter einer fremden Gewalt.

Dann schienen ihre Körper regelrecht zu explodieren. Sie wurden mit einem Mal größer und größer und ehe es sich Daria versah, standen da unten am Boden sieben Frauen und Männer in langen, schwarzen Gewändern. Daria riss die Augen auf, weil sie nicht glauben konnte, was da eben gerade geschehen war. Wie war es möglich, dass sich diese Raben in Menschen verwandelten? Nicht ein einziges Mal hatten die Brüder erwähnt, dass so etwas möglich sein könnte.

Menschen konnten sich zwar hin- und herteleportieren, sie konnten sich auch selbst mit einem Zauber verstecken oder einen Bannzauber anwenden, aber dass es möglich war, seine Gestalt zu verändern, war Daria absolut neu.

Gespannt musterte Daria die Szene unter sich. Die sieben neigten einander ehrfurchtsvoll die Köpfe zu und dann knieten sie sich auf den Boden. Jeder von ihnen griff in seine Tasche und zog etwas heraus. Erst als sie die Dinge auf den Boden legten, konnte Daria erkennen, was es war.

Dort lagen ein grüner Stein, der dieselbe Farbe hatte wie der Jadekelch, den Daria in der Hand gehabt hatte, ein roter Stein, dessen Schattierung Daria nur mit rubinrot beschreiben konnte, und ein smaragdgrüner Stein. Dann befanden sich da noch verschiedene Metalle, Gold, Silber, Bronze und ein Messer mit einer blank geschliffenen Klinge.

Eine ehrfurchtsvolle Stimmung lag in der Luft und Daria spürte, dass sie Zeuge eines ganz besonderen Momentes wurde. In dieser Sekunde hob der Gesang an und Daria spürte eine Welle der Macht, die wie ein Beben durch ihren ganzen Körper lief. Sie zitterte und konnte sich kaum auf dem Baum festhalten. Der Gesang wurde lauter und als die nächste Welle kam und Daria beinahe zu Boden riss, wusste sie, dass sie schnell von hier wegmusste.

Sie zögerte nicht lang, so gern sie gewusst hätte, was die Menschen, die in den Raben verborgen gewesen waren, jetzt tun würden. Bevor sie die nächste Welle vom Baum reißen konnte, sprach sie den Teleportationszauber und stand im selben Moment wieder vor der Tür, die in den großen Baum eingelassen war.

Es war eine weitere Strecke, die Daria zurückgelegt hatte, und es musste die Angst gewesen sein, die ihr genug Kraft für diesen Zauber verliehen hatte. Sie legte den Zauber ab, der sie vor fremden Blicken verbarg, und sah sich um. Der uralte Wald rauschte, tröpfelte und zwitscherte um sie herum, ganz genauso wie er es eben schon getan hatte. Das machtvolle Beben war nicht bis hierher gekommen.

Daria wollte gerade erleichtert ausatmen, als auch schon die Tür aufschwang und sie in das zornige Gesicht von Herrn Grauland blickte, der von einer ganzen Schar an Brüdern umgeben war.

„Mist“, murmelte Daria und kehrte dann schweren Herzens nach Avanskar zurück.
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„Das war unverantwortlich.“ Avram hatte Daria mit in die Bibliothek genommen und stand nun mit in die Seiten gestemmten Händen vor ihr und sah sie tadelnd an.

„Ich weiß.“ Daria erwiderte Avrams Blick ganz ruhig und voller Gelassenheit. „Aber wenn ich nicht gegangen wäre, hätte ich nie erfahren, was es dort zu entdecken gibt.“

„Natürlich nicht.“ Avram hob eine Augenbraue. „Das ist die Aufgabe der Bruderschaft und nicht deine.“

Daria holte tief Luft. Das Missfallen über die Art und Weise, wie die Bruderschaft seit einer Weile vorging, war schon lange in ihr gewachsen und jetzt schwoll es zu einer immer größer werdenden Wut an. „Letztes Jahr hast du mich gebeten, euch zu helfen, weil ich die Heilsbringerin bin. Ihr habt es in euren Prophezeiungen gesehen. Erinnerst du dich noch?“ Daria sah Avram herausfordernd an.

„Ja, natürlich, und wir sind dir unendlich dankbar für alles, was du getan hast. Das weißt du doch.“ Er nickte bedächtig.

Daria erhob sich und stellte sich vor Avram. Dann sah sie ihn herausfordernd an. „Damals hast du mir alle Freiheiten gelassen und mich unterstützt, stärker zu werden.“

„Und das tue ich immer noch.“

„Nein.“ Daria schüttelte den Kopf. „Ihr habt alle Gänge versperrt. Ich komme nirgendwo mehr hinein. Über mir schwebt eine neue Drohung und das weißt du ganz genau. Diese Elfe hat mich schon einmal gewarnt, als sie mir sagte, dass die Magie zurückkommen wird, und schon einmal konnte ich ihre Drohung nicht abwenden. Wenn ich es dieses Mal nicht schaffe, den Rubinspiegel zu bekommen, dann werde ich sterben. Und nicht nur ich, es geht auch um Cedric. Da war die Elfe ziemlich eindeutig. Aber mir kommt es so vor, als ob es nicht ganz so wichtig ist, dass wir zwei in Gefahr schweben, weil es nicht mehr euch alle betrifft. Falls ich bisher nicht deutlich genug war, dann lass es mich noch einmal sagen.“ Daria funkelte Avram ernst an. „Ich werde nicht zulassen, dass Cedric etwas passiert. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um ihn und mich zu schützen, und irgendwie bin ich bisher davon ausgegangen, dass du uns dabei unterstützt. Aber das war wohl ein Irrtum.“

„Ich versuche dir doch schon zu helfen und auch die anderen Brüder sehen sich um“, versuchte sich Avram zu rechtfertigen.

Daria nickte langsam. „Ich weiß, dass du mir hilfst, aber es reicht nicht, in der Bibliothek nach Büchern zu suchen.“ Daria setzte sich wieder und sah betrübt zur gläsernen Kuppel der Bibliothek hinauf. „Ohne eure Visionen und Vorhersagen seid ihr zu zaghaften, übervorsichtigen Bürokraten geworden. Letztes Jahr hat euch die Angst vor dem dunklen Zeitalter angetrieben und jetzt, wo wir uns mitten darin befinden, wird euch bange.“

„Wir sind nicht im dunklen Zeitalter. Das siehst du ganz falsch.“ Avram presste die Lippen fest aufeinander. „Wir sind so vorsichtig, weil wir uns einig sind, dass wir das dunkle Zeitalter abgewendet haben, genau genommen hast du es getan. Der Dämon herrscht nicht in Fresienstein und das wird er auch nicht, weil wir ihn wegen des Jadekelches auf Abstand halten können. Wir haben eine wirksame Waffe und deswegen sehen wir die Lage tatsächlich im Moment sehr entspannt.“

„Das ist ja sehr interessant.“ Daria setzte sich auf. Dachte Avram wirklich, dass sie nichts mehr zu befürchten hatten? Sie sah ihn prüfend an. Doch genauso schien es zu sein. Sie schüttelte den Kopf. „Da bin ich anderer Meinung“, sagte sie entschlossen. „Und die Warnung der Elfe nehme ich auch sehr ernst, denn seit dem Wochenende hat sie für mich noch einmal an Dringlichkeit gewonnen.“

„Was ist geschehen?“ Avram setzte sich Daria gegenüber und strich sich die halblangen, schwarzen Haare hinters Ohr.

Daria erzählte Avram in kurzen Worten von der Botschaft, die in dem Buch gestanden hatte, und warum sie sofort durch die Tür in Herrn Graulands Unterrichtsraum gestürzt war, nachdem sie die Raben auf dem Türblatt erkannt hatte.

„Ich verstehe.“ Avram nickte bedächtig, nachdem Daria ihre Erzählung beendet hatte. „Und was hast du hinter der Tür entdeckt? Hat es sich gelohnt, sich auf diese Gefahr einzulassen?“

Daria winkte ab. „Nicht wirklich. Ich habe sieben Raben gesehen und diese Raben haben sich in Menschen verwandelt und so wie es aussah, haben sie die Bestandteile für die Herstellung der drei Artefakte zusammengebracht. Mehr weiß ich leider nicht, denn als sie angefangen haben zu singen, hat ihr Gesang solche Schockwellen ausgelöst, dass die ganze Erde gebebt hat. Zu meiner eigenen Sicherheit habe ich entschieden, dass es besser ist, wenn ich zurückkehre. Daher weiß ich nicht, ob ich mit meiner Vermutung richtig liege oder ob sie sich wegen etwas anderem getroffen haben.“ Daria zuckte mit den Schultern und betrachtete Avram skeptisch.

Er hatte die Augen weit aufgerissen und war ziemlich blass.

„Alles klar?“, fragte Daria verwundert.

„Sie haben sich verwandelt?“ Es hatte eine Weile gedauert, bis Avram geantwortet hatte, doch dafür waren die Worte umso schneller aus seinem Mund gepurzelt. „Die Raben haben sich wirklich in Menschen verwandelt?“

„Ja, das haben sie.“ Daria nickte bedächtig. „Mich hat das auch gewundert. Bisher wusste ich nicht, dass das möglich ist. Weißt du, was da geschehen ist und warum es diesen Raum gibt? Das war eine riesige Landschaft dort. Ein endloser, uralter Wald, der sich bis zum Horizont erstreckt hat.“

„Das war der Anfang, Daria.“ Avram hatte die Augen noch weiter aufgerissen. Seine Stimme war dunkel und von einem Ernst ergriffen, den Daria fast schon feierlich fand. „So muss es begonnen haben. Das war die Geschichte der Entstehung der Magie und wie sie von wenigen auf viele übertragen worden ist.“

„Du meinst, ich habe gerade die Ereignisse gesehen, die sich weit vor dem Leben von Aileen zugetragen haben?“

„Ja, genau. Ich habe mal von einem Raum gelesen, der diesen Moment mit seinem Betrachter teilt, das muss er gewesen sein.“

„Aber das hilft mir jetzt auch nicht weiter“, sagte Daria.

„Doch, das tut es.“ Avram nickte entschlossen. „Bis jetzt haben wir immer nur die Elfen und die Gnome für magische Wesen gehalten, die über eine eigene Magie verfügen, aber dabei haben wir eine wesentliche Sache übersehen.“

„Die Raben sind ebenfalls magische Wesen?“ Daria runzelte die Stirn.

Avram nickte. „Zumindest die, die vom Brunnen geflohen sind. Das sind die, auf die es ankommt. Ich weiß, dass du sie nie gezählt hast, aber an diesem Brunnen in Fresienstein waren genau sieben Raben.“

„Und was soll ich jetzt tun? Soll ich ihnen hinterherjagen?“ Daria sah Avram stirnrunzelnd an.

Avram presst die Lippen zusammen, als ob ihm eben gerade einfiel, dass er eigentlich schon viel zu viel gesagt hatte. „Nein, das musst du nicht“, erwiderte er schließlich. „Wir kümmern uns darum.“

„Bist du sicher, dass die Ereignisse hinter der Tür nicht irgendetwas mit der Warnung in meinem Buch zu tun haben?“ Je länger Daria darüber nachdachte, umso logischer kam ihr dieser Gedanke vor. Sie musste die Raben finden, die von dem Brunnen geflohen waren. Sie waren irgendwo da draußen und das waren bestimmt auch die Raben, auf die sich die Warnung in ihrem Buch bezog. Sie sollte zu ihnen gehen und dann würde sie schon sehen, wohin sie springen musste.

„Das glaube ich nicht.“ Avram sah Daria ernst an. „Wie ich schon sagte, dieser Raum wurde für die Brüder der Alba-Bruderschaft eingerichtet. Er hat sicher nichts mit der Elfe oder deinem Buch zu tun.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte bedächtig. Wenn Avram keine Verbindung zwischen diesen Ereignissen sah, dann musste sie sich eben selbst darum kümmern, herauszufinden, ob es nicht doch anders war. Aber einen letzten Vorstoß musste sie noch wagen. „Aber ich denke, dass es in diesem Raum trotzdem noch mehr zu entdecken gibt. Kann ich noch einmal hinein?“

„Wir werden erst einmal untersuchen, was es mit dem Raum auf sich hat“, versprach Avram. „Ich werde dir Bescheid sagen, sobald sich etwas ergibt.“ Er sprang auf, als ob er keinen Moment länger warten konnte, um in diesen Raum zu gelangen. „Ich muss jetzt erst mal los.“

„Warte“, sagte Daria, die der Verdacht beschlich, dass Avram sie loswerden wollte, bevor sie noch mehr unbequeme Fragen stellen konnte. „Kannst du mir einen Gefallen tun? Ich möchte selber wieder in die Gänge gehen. Sag mir, wie ich an dem Bannzauber vorbeikomme.“

„Tut mir leid, das kann ich dir nicht erlauben.“ Avram schüttelte energisch den Kopf. „Kein Student darf im Moment in die Gänge gehen.“

Daria stutzte und sah Avram erstaunt an. Dann begriff sie, warum er so reagierte. Die Erkenntnis floss ihr wie kaltes Wasser durch die Adern und erfüllte sie mit Grauen. All die Ungewissheit, in die sie sich in den letzten Wochen geflüchtet hatte, wurde hinweggewischt. „Also seid ihr euch sicher, dass da irgendetwas durch die Gänge schleicht.“ Das Entsetzen klang in Darias Worten mit und während sie sie sprach, wurde ihre Gewissheit immer stärker, dass es genauso sein musste. Die Brüder hatten Violas Worten Glauben geschenkt. Oder sie hatten das Unwesen selbst in den Gängen angetroffen. Warum sonst waren die vielen Sicherheitsvorkehrungen notwendig?

Avram starrte Daria wortlos an und seine Reaktion machte sie noch wütender und vertrieb ihr Entsetzen für einen Moment.

„Also wisst ihr, dass der Phätox durch die Gänge schleicht?“ Sie sah Avram herausfordernd an.

„Wir wissen gar nichts.“ Avram hob abwehrend die Hände.

„Ihr habt diesem Ding vielleicht keinen Namen gegeben, aber was soll es denn sonst sein außer dem Phätox, vor dem mich die Elfe gewarnt hat? Wie könnt ihr mir das nur verschweigen?“ Darias Stimme hatte einen verächtlichen Ton angenommen.

Die Enttäuschung zerrte schmerzhaft an ihr, erst recht, als sie das betroffene Gesicht von Avram sah.

„Es geht hier darum, dich zu schützen, dich und alle anderen. Der Phätox kann dir nichts tun, wenn du nicht in die Gänge gehst. Da sind wir uns einig und deswegen muss man darüber auch nicht viele Worte verlieren. Wir passen auf dich auf, genauso wie wir auf alle anderen Studenten aufpassen.“

„Du meinst also, dass es in Ordnung ist, dass die Brüder der Bruderschaft das so für mich beschlossen haben, ohne auch nur ein einziges Mal mit mir darüber zu reden?“ Daria sah Avram ungläubig an.

„Es war nur gut gemeint.“ Avram seufzte, als ob Daria maßlos übertreiben würde.

„Das Problem an der Sache ist, dass ihr in letzter Zeit oft über mich redet, aber sehr selten mit mir, und dass sich das wirklich überhaupt nicht gut anfühlt.“ Daria fühlte die Enttäuschung immer weiter in sich anschwellen. „Du hast mir letztes Jahr klargemacht, dass ich die Verantwortung, die auf mir lastet, annehmen muss, egal ob ich das möchte oder nicht. Und das habe ich getan. Ich bin in meine Rolle hineingewachsen und dazu gehört auch, dass ich mich weiterhin um das Wohl der Menschen in meiner Umgebung sorgen werde, oder denkst du etwa, dass der Phätox haltmacht, nachdem er Cedric und mich getötet hat, wann auch immer das geschehen wird?“ Daria sah Avram herausfordernd an. „Wenn er wirklich so mächtig sein sollte, dass er Cedric besiegen kann, dann wird er auch unter den Brüdern Schaden anrichten.“

„Also gut, ich bin ganz offen zu dir.“ Avram erwiderte ihren Blick mit einer gelassenen Ruhe. „In der Dunkelheit wohnt etwas und ich bin mir absolut sicher, dass es der Phätox ist, vor dem dich die Elfe warnen wollte. Aber darüber musst du dir keine Sorgen machen. Wir schützen dich und auch Cedric vor ihm, indem wir dir und allen anderen einfach den Zugang zu den Gängen verwehren. Ihr könnt nicht hinein und der Phätox kann nicht heraus. So kann er weder euch noch jemand anderem etwas tun. Und mehr wird auch nicht nötig sein. Die Warnung der Elfe ist damit aus der Welt geschafft, ganz genauso wie es auch mit den Prophezeiungen vom dunklen Zeitalter geschehen ist. Wir haben alles im Griff.“

„Das glaubst du doch nicht wirklich, oder?“ Daria konnte es nicht fassen. Sie schüttelte den Kopf und erhob sich. „Ich warne dich, Avram, dich und auch die anderen Brüder. Diese Gefahren sind real und nur weil ihr sie nicht mehr seht und das Jadewasser und die Bannzauber habt, ist das dunkle Zeitalter nicht abgewendet. Der Dämon ist immer noch da draußen und genauso wie der Phätox ist er ein Teil des dunklen Zeitalters. Begreifst du das nicht? Wir befinden uns mitten darin und wenn du nicht dagegen kämpfen willst, dann muss ich es eben allein tun.“

Daria sah Avram fragend an. Ihr wollte einfach nicht in den Kopf, warum er den Ernst der Lage nicht begriff. Sah er die Probleme nicht? Es war doch alles so klar. Das war die letzte Gelegenheit für Avram, ihr gegenüber Stellung zu beziehen, wie sie in Zukunft miteinander umgehen würden. Offen und auf Augenhöhe oder voller Misstrauen und Lügen. Er konnte sie ernst nehmen und ihr dabei helfen, den Rubinspiegel zu finden und die vielen Rätsel zu lösen, die sie umgaben, oder er konnte sie mit all den Problemen alleinlassen, so wie er es bisher getan hatte.

Avram schien zu spüren, welche Entscheidung er gerade traf. Er wich Darias Blick aus und strich seinen Umhang glatt. Dann lächelte er ihr aufmunternd zu. „Was hast du vor?“, fragte er schließlich und runzelte die Stirn. „Du wirst doch nichts Unvernünftiges planen, oder?“

Daria spürte die ausweichende Antwort wie einen Faustschlag in den Magen. Es dauerte einen Moment, bis sie sich wieder gefangen hatte. Doch sie schaffte es schnell, sich ein lockerleichtes Lächeln auf die Lippen zu zwingen, wie sie es bei Viola gesehen hatte.

„Ich?“, fragte sie mit einer beispiellosen Unschuldsmiene. „Ich habe gar nichts vor. Ich gehe jetzt brav zum Unterricht und ansonsten tue ich nichts. Ganz genau so, wie du es wünschst.“ Daria wandte sich von Avram ab und ging langsam aus der Bibliothek hinaus. Sie spürte seinen Blick in ihrem Rücken und rechnete damit, dass er sie zurückrufen und ihr sagen würde, dass er das alles gar nicht so gemeint hatte und sofort mit ihr losgehen würde, um den Rubinspiegel zu suchen und ihr wieder den Zugang zu den Gängen zu gewähren.

Doch Avram sagte nichts und er lief ihr auch nicht hinterher. Die Enttäuschung über sein Verhalten grub sich schmerzhaft in Darias Magen. Doch gleichzeitig wuchs eine trotzige Entschlossenheit in ihr. Vielleicht konnte sie nicht mehr auf die Unterstützung der Brüder zählen, aber dafür waren ihre Freunde immer noch für sie da und bald würde es auch Cedric wieder sein. Und vielleicht brachte er auch endlich das fehlende Puzzlestück mit, das sie bei der Suche nach dem Rubinspiegel brauchten.

Als sie den Unterrichtsraum von Herrn Grauland erreichte, hatte Daria ihre Fassung halbwegs wiedergewonnen. Sie blickte vorsichtig in das Zimmer. Es war genau das geschehen, was sie schon befürchtet hatte. Der Raum war abgesperrt worden und darin befand sich eine ganze Abordnung von Brüdern, die sich in ihren weißen Umhängen um die Tür drängten. Daria konnte nur noch einen letzten Blick auf die Tür mit den Raben erhaschen, dann wurde ihr die Tür vor der Nase zugeschoben.

Mit einem Seufzer wandte sich Daria ab und machte sich auf den Weg in die Unterrichtsräume von Professorin Oldermann. Als sie dort ankam, fand sie die Studenten in intensive Diskussionen vertieft.

„Und?“, fragte Esra, nachdem Daria sich neben sie gesetzt hatte. „Hast du Ärger bekommen?“

„Das hoffe ich doch“, mischte sich Marcello ein. „Das war ganz schön frech.“

„Kümmere dich um deinen Kram“, sagte Daria und sprang wieder auf. Zorn schwang in ihrer Stimme mit. Ihre Laune war auf einem absoluten Tiefpunkt angelangt. Dass Avram ihr seine Unterstützung versagt hatte und damit auch die Unterstützung der Bruderschaft, machte sie wütend. Sie war enttäuscht und fühlte sich mit ihren Sorgen alleingelassen und überhaupt nicht ernst genommen.

„Also gab es Ärger.“ Marcello lächelte süffisant. „Jetzt bist du nicht mehr ihr strahlender Stern, der über allem steht.“

„Das stimmt.“ Darias Blick wurde hart. „Und da ich ohnehin nicht mehr tiefer sinken kann, macht es ja nichts, wenn ich mich endlich dafür revanchiere, dass du mich letztes Jahr in die Gänge geschickt hast. Weißt du eigentlich, wie lang fünf Tage sein können?“ Daria hob ihre Hand und richtete sie auf Marcello.

Er bekam große Augen.

„Nein, das weißt du nicht“, sagte Daria leise. „Aber ich finde, es wird wirklich endlich Zeit, dass du es herausfindest. Außerdem können wir dann gleich testen, was da durch die Gänge kriecht und Viola so stark verletzt hat. Erzähl uns doch davon, wenn du es zurückschaffen solltest.“

„Jetzt mach keinen Unsinn“, sagte Marcello, und das Beben in seiner Stimme gefiel Daria viel besser als der spöttische Klang, in dem er sich gerade noch über sie lustig gemacht hatte.

„Guten Tag, meine Herrschaften.‘“ Professorin Oldermanns Stimme unterbrach Daria darin, sich zwischen einem Angriffs- oder dem Teleportationszauber entscheiden zu müssen.

„Da hast du aber Glück gehabt“, murmelte Daria an Marcello gewandt, während sie die Hand sinken ließ. „Das nächste Mal erwische ich dich in einer dunklen Ecke und dann kommst du nicht mehr ungeschoren davon.“

Marcello sagte nichts. Er drohte Daria nicht, sondern presste die Lippen fest aufeinander und wandte sich von Daria ab. Mit erhobenem Kopf ging er zu seinem Platz und ließ sich nieder, ohne Daria auch nur noch eines Blickes zu würdigen.

Elania nickte Daria anerkennend zu. Auf ihren Lippen lag ein kleines Lächeln. Daria erwiderte es ganz automatisch und setzte sich neben Esra auf ihren Platz.

„Was hat Avram gesagt?“, fragte Esra flüsternd, während Professorin Oldermann ihre Unterlagen und Pulver auspackte und sich auf den Unterricht vorbereitete. „Und was hast du hinter der Tür gefunden?“

„Eine Menge interessanter Sachen“, sagte Daria. Sie erzählte Esra davon, wie es in dem uralten Wald gewesen war. Sie berichtete auch, dass Avram und die Brüder der Alba-Bruderschaft dachten, dass das dunkle Zeitalter abgewendet war und dass sie sich sicher waren, dass es der Phätox war, der durch die Gänge schlich und Viola verletzt hatte.

„Es wundert mich nicht, dass sie das so locker sehen“, sagte Esra nickend, nachdem Daria geendet hatte. „Ohne ihre Prophezeiungen sind sie regelrecht hilflos und daher machen sie das, was alle Menschen machen. Sie glauben daran, dass alles in Ordnung ist, und zwar so lange, bis sie die Wahrheit nicht länger ignorieren können. Aber an diesem Punkt sind sie noch lange nicht. Noch ist alles ruhig und solange der Phätox keinen Weg findet, um aus den Gängen auszubrechen, wird das auch so bleiben. Wissen die Brüder, was das für ein Wesen ist?“

„Nein, das glaube ich nicht.“ Daria schüttelte sacht den Kopf. „Sie haben einfach die Gänge geschlossen und denken, dass das reicht.“

„Denkst du wirklich, dass er ausbrechen könnte?“ Esra runzelte die Stirn. „Die Brüder haben mächtige Bannzauber. Vielleicht sind sie zu Recht ganz unbesorgt. Professor Geckler wird sich schon etwas Machtvolles ausgedacht haben.“

„Das ist mir schon klar, aber ich würde nicht ausschließen, dass er vielleicht doch noch entwischt“, sagte Daria bedächtig. „Wenn alles so einfach wäre, hätte die Elfe mich nicht warnen müssen.“

„Stimmt auch wieder.“ Esra nickte.

„Es würde mir ja schon reichen, wenn Avram mich wieder in die Gänge lässt. Dann könnte ich etwas über diesen Phätox herausfinden“, sagte Daria seufzend. „Aber im Moment habe ich das Gefühl, dass ich schon seit einer Ewigkeit auf der Stelle stehe und es einfach nicht vorwärtsgeht, während ich weiß, dass die Gefahr immer näher kommt.“

„Du willst wirklich noch in die Gänge?“ Esra schüttelte ungläubig den Kopf. „Jetzt, wo du mit großer Sicherheit weißt, dass es der Phätox ist, der Viola angegriffen hat? Willst du ihm ernsthaft auf die Pelle rücken? Das ist doch kein Käfer, den du dir ganz ohne Gefahr näher anschauen kannst.“

„Doch, ich will ihn mir näher ansehen. Es ist besser, wenn man seinen Feind kennt.“ Daria spürte ihre Unruhe und Nervosität, aber sie war sich ihrer Sache absolut sicher. „Außerdem habe ich nicht vor, mich ihm zum Fraß vorzuwerfen. Ich werde Abstand halten. Ich will nur endlich wissen, womit wir es überhaupt zu tun haben. Vielleicht ist es etwas ganz Winziges?“

„Und das willst du im Dunkeln herausfinden?“ Esra runzelte die Stirn. „Während du nicht einmal hören kannst, wenn dir etwas zu nahe kommt?“

„Ähm.“ Über die Details hatte sich Daria noch nicht so viele Gedanken gemacht und jetzt, wo Esra es aussprach, merkte sie, dass ihr guter Vorsatz schwer umzusetzen war. „Ja, okay, wie genau ich das anstellen werde, muss ich mir noch überlegen, aber es gibt auch eine andere Sache, wegen der ich in die Gänge will, und zwar die Tür, die zu dem Berg führt. Etwas war da in diesem Gang und ich bin mir relativ sicher, dass es ein Gnom war. Die Gnome sind bis jetzt meine einzige Spur zu den Artefakten. Ich bin mir absolut sicher, dass ich dort etwas finden werde.“

Esra seufzte. „Na gut, wie du willst. Vielleicht gibt es einen Weg, um die Bannzauber zu umgehen. Ich versuche, dir zu helfen.“

„Danke.“ Daria nickte und lächelte Esra an.

In diesem Moment ertönte der Gong und die Vorlesung begann. Sie beschäftigten sich weiter mit ihrer Pulvermischung vom letzten Mal. Doch Daria fiel es schwer, die Protokolle auszufüllen und die ganze Zeit bei der Sache zu bleiben. Ihre Gedanken wanderten immer wieder zurück zu den Raben und zu dem riesigen Baum. War der einzige Grund für die Existenz dieses Raumes die anschauliche Darstellung der Erschaffung der Magie durch diese sieben Magier? Oder gab es noch einen anderen Grund? Und was war mit den sieben Raben von dem Brunnen geschehen?

Gern wäre Daria noch einmal durch die Tür mit den Raben gegangen, um mehr herauszufinden, aber sie war sich absolut sicher, dass sie diese Möglichkeit nicht mehr bekommen würde. Dennoch hielt diese Tatsache Daria nicht davon ab, sich in der Mittagspause zum Unterrichtsraum von Herrn Grauland zu begeben.

Es war genauso, wie sie es vermutet hatte. Mittlerweile gab es keine Chance mehr, zu der Tür zu gelangen. Die Brüder hatten eine Wache vor der Tür aufgestellt, um sicherzugehen, dass sich niemand unbemerkt zu der Tür schlich. Daria hatte gehofft, dass das nur für ein paar Tage so sein würde, doch weder in dieser Woche noch in der darauffolgenden änderte sich etwas daran.

Doch Daria ließ sich davon nicht entmutigen. Irgendwann würde die Aufmerksamkeit der Brüder nachlassen und dann war sie bereit. Auch wenn die Stimmung zwischen Daria und Avram nicht mehr locker, sondern eher angespannt war, ging sie trotzdem hartnäckig jeden Tag zu ihm, um ihn darüber auszufragen, was die Brüder hinter der Tür mit den Raben entdeckt hatten.

Doch Tag für Tag bekam sie die immer gleiche Antwort, dass sich nichts Neues ergeben hatte. Geduldig nahm Daria die Antwort entgegen, auch wenn sie innerlich immer unruhiger wurde. Während sich alle immer mehr mit dem nahenden Ball beschäftigten und in den Gängen ausführlich diskutiert wurde, wer mit wem dorthin gehen würde und wo man die schönsten Kleider für den Ball bekam, beschäftigte Daria sich unablässig mit der Frage, wie sie die Bannzauber der Brüder vor den Gängen überwinden konnte.

Sie hatte an allen möglichen Eingängen ihr Glück versucht. Doch über alle Eingänge waren Bannzauber gelegt. Gemeinsam mit Esra hatte Daria viele Stunden in der Bibliothek verbracht und die Bücher zu den Bannzaubern studiert.

Die Brüder hatten keinen einfachen Bannzauber gesprochen, den man mit Otterkrautpulver wirksam machte. Daria hatte keine Pulver am Boden vor den Eingängen gefunden. Es gab eine Menge weiterer Bannzauber.

Alle hatten die Gemeinsamkeit, dass es keine Möglichkeit gab, sie zu überwinden, außer man gehörte zu denjenigen, denen das erlaubt war. Und dass es diese Möglichkeit gab, erkannte Daria an einem Montagabend Anfang November. Sie hatte mit Esra in einem versteckten Winkel der Bibliothek gestanden und war auf der Suche nach Büchern gewesen, die sie bisher noch nicht durchgearbeitet hatten.

Einer der Brüder huschte an ihnen vorbei, ohne sie zu bemerken. Er musste gerade aus einer Besprechung gekommen sein, denn er trug immer noch den weißen Umhang, den die Brüder bei ihren offiziellen Auftritten und den wichtigen Treffen trugen.

Er ging in den Gang in der Bibliothek, wo der versteckte Garten lag, und tatsächlich tauchte er wenig später wieder mit einem Korb voller Obst, Gemüse und Kräutern auf. Nachdenklich sah ihm Daria hinterher und fragte sich, wie man es schaffte, zu den Eingeweihten dazuzugehören, und warum es der Bruder wagte, in den Gang zu gehen, wenn doch angeblich der gefährliche Phätox in den Gängen lauern würde.

Doch auf diese Fragen bekam sie weder an diesem Tag eine Antwort noch an den folgenden. Aus Frust darüber, dass sie einfach nicht vorwärtskam, hörte sie irgendwann damit auf, in der Bibliothek Bücher zu wälzen und durch die Gänge zu laufen, in der Hoffnung, dass die Brüder einen Gang übersehen hatten und Daria ihn vielleicht doch betreten konnte.

Stattdessen hatte sie angefangen, spazieren zu gehen, weil sie gemerkt hatte, dass ihr die Bewegung an der frischen Luft guttat und ihr half, ihre Gedanken zu sortieren und mit der Enttäuschung klarzukommen. Außerdem wollte sie sich mehr darauf konzentrieren, die Raben zu finden, die einst als Steinfiguren am Brunnen auf dem Marktplatz gestanden hatten. Die Idee war gar nicht schlecht. Doch die Umsetzung war nicht einfach. Daria versuchte, die Raben aufzuspüren, und das an ganz verschiedenen Stellen rund um Fresienstein.

Eines Tages war sie sogar bis zu dem Hünengrab gelaufen und hatte dort versucht, die Raben zu beobachten, die in den Ästen der hohen Eichen hockten. Es waren nur drei gewesen und sie hatten ausgesehen wie ganz normale Raben.

Sie hatten Daria mit ihren schwarzen Augen skeptisch gemustert und als sie versucht hatte, ihnen näher zu kommen, waren sie einfach davongeflogen. Nach einer Stunde hatte Daria den Versuch aufgegeben, ihnen hinterherzulaufen, und war wieder nach Hause gegangen.

„Haben die Brüder irgendetwas Neues über die Tür in Herrn Graulands Unterrichtszimmer erzählt?“, fragte Daria, als sie mit ihrer Mutter an diesem Tag beim Abendessen saß.

Darias Mutter hatte ihr Handy in der Hand und schmunzelte gerade, als sie eine Nachricht von Matthew las. Die beiden waren ständig miteinander in Kontakt und Daria hatte sich mittlerweile dran gewöhnt, dass Matthew ein fester Bestandteil im Leben von Darias Mutter geworden war.

„Was?“ Darias Mutter sah auf.

„Ob es etwas Neues bei der Rabentür gibt, wollte ich wissen.“ Daria sah ihre Mutter fragend an.

„Du weißt, dass ich eigentlich gar nicht mit dir darüber reden darf.“ Darias Mutter sah ihre Tochter streng an.

„Bitte.“ Daria riss die Augen auf. Sie wusste, dass sie mit diesem Blick die besten Chancen hatte, etwas bei ihrer Mutter zu erreichen. „Ich habe dir doch erzählt, was ich dort gesehen habe. Das lässt mir einfach keine Ruhe.“

„Na schön, aber von mir weißt du nichts.“ Darias Mutter seufzte. „Die Brüder sind ständig in diesem Wald unterwegs. Selbst Professor Geckler ist fast jeden Tag dort. Aber es gibt nur Wald. Von den Raben und den Zauberern, von denen du erzählt hast, finden sie nichts. Und den riesigen Baum, den du erwähnt hast, haben sie auch nicht gesehen. Tut mir leid, Süße, ich weiß, dass du gerne dort reinwillst, aber sie haben das Zimmer gesperrt und werden es auch nicht mehr freigeben. Wenn sich irgendein Student dort in dem Wald verirrt, gibt es bestimmt Verletzte. Die Brüder haben in dem Wald Bären, Wölfe und Luchse entdeckt.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte und strich sich Butter auf ihr Brot.

„Sobald es etwas Neues gibt, sage ich dir Bescheid, das verspreche ich dir.“ Darias Mutter nahm sich wieder ihr Handy zur Hand und las die neuen Nachrichten von Matthew, die gerade angekommen waren.

Nach dem Essen räumte Daria den Tisch ab, während sich ihre Mutter in ihr Arbeitszimmer zurückzog, wo sie ihr abendliches Gespräch mit Matthew führte. Wahrscheinlich planten die beiden seinen Besuch hier in Fresienstein, der für die Weihnachtsferien angedacht war.

Daria ging in den Keller und stopfte Wäsche in die Waschmaschine. Die Hausarbeit half ihr, nicht so oft an Cedric zu denken. Seitdem er das überflutete Tal überwunden hatte, hatte er ihr nur zwei kurze Nachrichten schicken können.

Er war endlich bei Pablo angelangt, aber der alte Herr ließ sich Zeit damit, ihn zu empfangen. Cedric musste sich wohl jeden Tag den Mund fusselig reden, damit der Enkel von Pablo ihn zu seinem Großvater vorließ. Cedrics Nachricht war knapp gewesen, aber seinen Frust hatte Daria leicht aus den wenigen Worten herauslesen können, und nicht nur das. Sie hatte auch seine Sehnsucht gespürt und wie schwer es ihm fiel, so weit von ihr entfernt zu sein.

„Huch.“ Daria war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie gar nicht gemerkt hatte, wie sie etwas Weißes in die Waschmaschine gestopft hatte, in der sie gerade die dunkle Wäsche waschen wollte. Schnell zog sie das helle Kleidungsstück aus der Maschine.

Dann schaltete sie die Waschmaschine an. Während sie sich rumpelnd in Bewegung setzte, warf Daria die helle Wäsche zurück in den Wäschekorb. Als ihr der Stoff aus der Hand flog und sie ihm nachdenklich hinterhersah, bemerkte sie erst, was sie da in der Hand gehalten hatte.

Das war der weiße Umhang ihrer Mutter, den sie manchmal bei offiziellen Terminen in der Akademie trug, so wie es die Brüder oft taten. Der Anblick erinnerte Daria an etwas.

Der Bruder, der letztens in den Gang gegangen war, hatte den Umhang auch getragen, als er in die Dunkelheit geschritten war. Daria kam ein seltsamer Gedanken, während sie zu dem Wäschekorb ging und den Umhang wieder herausholte. Was war, wenn es diese Umhänge möglich machten, den Bannzauber zu überschreiten?

Es wäre eine einfache und zugleich geniale Möglichkeit, mit der niemand rechnete. Kein Student würde sich jemals freiwillig die Uniform seines Professors anziehen. Daria presste den Stoff an sich. Einen Versuch war es wert. Sie nahm den Umhang und verließ den Waschkeller. Gleich morgen würde sie es ausprobieren.
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Es war gar nicht so einfach, einen Moment abzupassen, in dem sie wirklich allein waren. Daria, Esra und Rosie saßen schon seit zwei Stunden in der Bibliothek und arbeiteten scheinbar hoch konzentriert an ihren Aufsätzen über Teleportationszauber, die ihnen Herr Grauland aufgegeben hatte. Auch wenn sie die ersten praktischen Übungen begonnen hatten, wollte er wohl doch noch einmal sichergehen, dass sie das Prinzip auch wirklich verstanden hatten.

„Es ist mir ein Rätsel, was er uns noch alles über Teleportationszauber aufschreiben lässt“, sagte Rosie missmutig und strich sich eine rote Haarsträhne hinter das Ohr. Sie trug ein langärmeliges, grünes Wollkleid, das einen angenehmen Kontrast zu ihrer Haarfarbe schuf. Um den Hals hatte sie einen dicken, schwarzen Schal gelegt. Draußen war es eiskalt und Daria war sich sicher, dass der erste Schnee nicht mehr lange auf sich warten ließ.

„Ich sage nur Hünengrab.“ Esra seufzte und klappte ein Buch zu.

„Da war ich neulich sogar einmal“, sagte Daria, während sie zwei Studenten aus dem ersten Semester dabei beobachtete, wie sie versuchten, die Bibliothek mit einem Stapel Bücher zu verlassen.

„Sag bloß, da hat sich etwas verändert“, fragte Esra in spöttischem Ton.

„Absolut gar nichts“, entgegnete Daria. „Es sind immer noch dieselben alten Steine. Ich war auf der Suche nach den sieben Raben vom Brunnen.“

„Und? Waren sie dort?“ Esra sah Daria fragend an.

„Nein, das waren sie nicht.“

„Wie willst du sie von normalen Raben unterscheiden, wenn du sie gefunden hast?“ Rosie runzelte die Stirn.

„Keine Ahnung.“ Daria legte ihren Stift beiseite und las die drei Zeilen, die sie bisher zu Papier gebracht hatte. Es war ihr schleierhaft, wie Esra zwei Seiten zu einem Zauber vollschreiben konnte, denn man einfach nur aussprechen musste, damit er funktionierte. „Ich hoffe, dass ich das dann schon irgendwie erkenne.“ Sie legte nachdenklich den Kopf schief, während sie die beiden Studenten am Ausgang der Bibliothek beobachtete. Sie sammelten gerade die Bücher wieder ein, die bei ihrem missglückten Versuch, die Bibliothek zu verlassen, zu Boden gegangen waren. Ihrem entschlossenen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, wollten sie einen erneuten Versuch wagen, die Grenzen der Bibliothek mit ihrem Bücherschatz zu überwinden.

Daria wandte sich wieder Esra und Rosie zu. „Denkt ihr, dass in den Raben immer noch dieselben sieben Magier stecken, die ich in dem alten Wald gesehen habe?“

„Das wäre möglich“, erwiderte Esra bedächtig, ohne den Kopf von ihrem Aufsatz zu heben. „Aber dann sind es keine normalen Menschen, die einfach nur ein paar Kräfte haben. Wenn sie es immer noch sind, dann müssen sie ja quasi unsterblich sein. So wie es bei dir geklungen hat, denke ich, dass sie weit vor Aileen gelebt haben.“

„Was für eine irre Vorstellung.“ Rosies Augen strahlten begeistert.

„Ja, fast so wie Vampire.“ Esra grinste. „Die sollen ja auch unsterblich sein. Ich habe da in den Sommerferien bei meinen Eltern ein richtig gutes Buch über Blutsauger gelesen.“

Während Esra Rosie eine kurze Zusammenfassung gab, beobachtete Daria die beiden Studenten, die nun endlich einsahen, dass sie mit den Büchern nicht durch die Tür kamen. Sie gingen zurück zum Lesebereich und begannen, sich Notizen aus ihren Büchern anzufertigen.

Das konnte noch eine Weile dauern. Daria wandte sich wieder Esra und Rosie zu, die inzwischen bei einem anderen Gesprächsthema angekommen waren.

„Wie geht es mit der Beschattung von Raik vorwärts?“ Esra sah Rosie fragend an.

„Ähm.“ Rosie schoss die Röte in die Wangen. Sie fummelte an ihrem Halstuch herum. „Ich bin nah dran, aber bis jetzt habe ich keinen einzigen Hinweis gefunden, der beweisen könnte, dass er in engerem Kontakt mit dem Liberalis-Orden steht.“

„Du bist nah dran?“ Esra runzelte die Stirn und musste dann grinsen. „Bist du sicher, dass du ihm auf die richtige Weise näherkommst?“

Auch Daria konnte nicht verhindern, dass ihr ein Kichern über die Lippen kam.

„Ich denke schon.“ Rosie nickte mit ernster Miene. „Das geht schon klar.“

„Du siehst total verliebt aus“, sagte Daria schmunzelnd.

Jetzt begann Rosie zu strahlen, ganz genauso wie sie es immer tat, wenn sie über Raik sprachen oder er in ihrer Nähe war. „Das bin ich auch. Raik ist ein verrückter Typ. Er hat unheimlich viel Energie und immer einen lockeren Spruch auf den Lippen. Und er ist in mich verliebt und das sagt er mir auch ständig und ich kann es nicht oft genug hören.“

„Das freut mich für dich“, sagte Daria lächelnd und kämpfte gegen den Schmerz in ihrem Herz, weil ihr Cedric so sehr fehlte und sie immer noch keine Ahnung hatte, wann sie ihn endlich wiedersehen würde. Schon seit Tagen wartete sie auf die Nachricht von ihm, dass es ihm endlich gelungen war, mit Pablo zu sprechen. Die Ungewissheit, ob sich der ganze Aufwand gelohnt hatte, ließ sie immer unruhiger werden, je länger Cedric nicht da war.

Sie wollte endlich wissen, woran sie war, und ihre Geduld war nach den vielen Wochen des Wartens beinahe aufgebraucht.

„Je länger ich übrigens mit Raik zusammen bin, umso weniger verstehe ich, warum er der Spitzel sein soll. Sein Vater gehört zur Alba-Bruderschaft und mit Cedrics Vater hat er noch nie etwas zu tun gehabt.“ Rosie legte nachdenklich den Kopf schief. „Ich meine, wir knutschen nicht nur rum, ganz im Ernst, wir unterhalten uns auch. Er ist da ganz offen, was seine Familie angeht. Er erzählt mir eine Menge von seiner Kindheit. Die Sache mit der Bruderschaft war ihm immer total wichtig. Er musste schon als Jugendlicher Zauber auswendig lernen und fand die ganze Geheimniskrämerei rund um die Bruderschaft eigentlich ziemlich spannend. Er hat sich nie abfällig geäußert.“

„Vielleicht ist es Viola“, mutmaßte Esra, während sie einen kleinen Absatz in ihrem Aufsatz vollendete.

„Viola?“ Rosie schüttelte den Kopf. „Die sieht aus wie eine arrogante Zicke, aber eigentlich ist sie ganz in Ordnung. Sie ist so der Typ raue Schale, weicher Kern.“

„Dann vielleicht Evelin und Jacobus“, sagte Daria nachdenklich und dachte an die Geschwister mit den wilden Locken. „Ich kann die beiden bis jetzt total schwer einschätzen. Sie reden nicht viel.“

„Das tun sie nie“, sagte Rosie und winkte ab. „Aber Raik spricht immer in den höchsten Tönen von ihnen. Sie scheinen treue Freunde zu sein, auch wenn sie nicht viele Worte darüber verlieren.“

„Vielleicht sind sie nur Raik und Viola gegenüber treu“, sagte Esra und las sich ihren letzten Absatz noch einmal durch, bevor sie einen weiteren anfing.

„Das kann sein.“ Rosie nickte nachdenklich. „Ich bleibe mal an ihnen dran und sehe, ob ich mehr herausfinden kann.“

„Tu das“, sagte Daria und betrachtete nachdenklich ihre drei Sätze. Was sollte sie sonst noch zu diesem Zauber und seiner Anwendung schreiben? Sie hatte einfach keine Idee. Schnell warf sie einen Blick auf Esras Blatt. „Wie kannst du nur so eine riesige theoretische Abhandlung über so einen kleinen Zauber schreiben?“

„Man kann über alles theoretische Abhandlungen schreiben“, stellte Esra mit einem Grinsen klar. „Man muss es nur wollen.“

„Oder können.“ Daria seufzte und versuchte, sich auf ihren Text zu konzentrieren. Doch es fiel ihr beim besten Willen nichts ein, was sie noch hinzuschreiben sollte. Was gab es darüber groß zu grübeln? Man visierte sein Ziel an, sprach den Zauber und fertig. Entweder es funktionierte oder man musste noch einmal nachbessern.

Selbst Rosie war jetzt in ihren Text hineingekommen und schrieb zügig weiter. Während sich ihre erste Seite immer weiter füllte, starrte Daria das Blatt vor sich an, ohne dass ihr auch nur die geringste Idee kam, was sie noch hinzuschreiben sollte.

Aus den Augenwinkeln betrachtete sie daher die beiden Studenten, die jetzt endlich mit dem Abschreiben fertig waren und ihre Sachen zusammenpackten. Daria warf einen Blick auf die Uhr. Es war kurz nach fünf. Draußen war es längst dunkel. Die Bibliothek wurde von ein paar kleinen Lampen erhellt, die am Rand des Lesebereiches standen.

Um sechs Uhr schloss die Akademie und die Brüder würden alle Studenten hinauswerfen. Sie hatten noch eine knappe Stunde Zeit. Daria trommelte mit den Fingern auf dem Tisch, während die zwei sich Zeit ließen. Doch endlich waren sie die Treppe hinaufgegangen und verließen die Bibliothek.

„Jetzt“, sagte Daria. Sie war sich absolut sicher, dass die beiden die letzten Besucher waren. Hastig packte sie ihre Unterlagen in ihren Rucksack und sprang auf, während sie froh war, dass sie die lästige Aufgabe auf später verschieben konnte. „Los, Esra, du kannst deinen Roman ein anderes Mal weiterschreiben.“

„Schon gut.“ Esra packte schnell alles zusammen und Rosie brachte ihre Bücher zu dem Wagen mit den Rollen. Dann nahmen sie ihre Rucksäcke und stiegen zügig die Treppen und Stiegen bis zum Dach hinauf.

Während sie dem Gang immer näher kamen, überfiel Daria eine unangenehme Unruhe. Was, wenn es tatsächlich funktionieren würde? War sie wirklich bereit, dem Phätox in der Dunkelheit gegenüberzutreten?

Doch dann dachte sie wieder an den Bruder, den sie vor Kurzem zu dem versteckten Garten hatte gehen sehen. Er war völlig entspannt in die Dunkelheit marschiert. Vermutlich konnte man das Ganze locker angehen, wenn man nicht allzu viel Zeit in den Gängen verbrachte, und vielleicht war der Phätox auch gar nicht in der Bibliothek.

Viola war schließlich oben im siebzehnten Stock angegriffen worden und Daria hoffte inständig, dass es keine Verbindungen zwischen den Gängen in der Bibliothek und denen im siebzehnten Stock gab.

Endlich waren sie in dem niedrigen Gang angelangt. Noch im Gehen kramte Daria den Umhang ihrer Mutter aus ihrem Rucksack. Glücklicherweise hatte sie ihn heute morgen nicht gebraucht und Daria hatte ihn unbemerkt einstecken können.

Sie stellten ihre Rucksäcke am Boden ab und gingen näher auf die Dunkelheit zu. Ob ihre Mutter überhaupt wusste, dass sich der Umhang vielleicht dafür eignete, die Bannzauber zu überwinden? Daria glaubte es kaum und gleichzeitig hoffte sie, dass er auch wirklich konnte, was sie vermutete, und dass sie sich nicht irrte. Sie faltete den Umhang auseinander. Er war aus festem, weißem Stoff und hatte eine große Kapuze.

„Und?“, fragte Rosie. „Was denkst du? Klappt das?“

„Ich habe keine Ahnung“, sagte Daria und warf den Umhang über. Dann schloss sie die wenigen Knöpfe auf der vorderen Seite. „Es ist nur eine Vermutung und es gibt nur einen Weg, herauszufinden, ob ich richtig liege.“ Sie machte ein paar entschlossene Schritte auf die Dunkelheit zu. Nur noch einen Meter war der Bannkreis entfernt, der sie bislang davon abgehalten hatte, den Gang noch einmal zu betreten.

Sie schloss die Augen und lief einfach weiter, während Esra laut darüber nachdachte, wie man einen Umhang von einem Bannzauber ausnehmen könnte und welche Pulver und Zauber es dafür bräuchte und dass es eigentlich keine gute Idee war, den Umhang in die Waschmaschine zu stopfen, denn auf diese Weise würde er diese Fähigkeit wohl schnell verlieren.

Daria hörte Esra nur mit halbem Ohr zu, während sie einfach weiterlief und darauf wartete, gegen die undurchdringliche Grenze zu stoßen, an der es kein Weiterkommen gab. Esra mutmaßte, wie lange es wohl dauern würde, bis Darias Mutter das Fehlen ihres Umhanges bemerkte, als Rosie sie plötzlich mit leiser Stimme unterbrach.

„Sie ist drin.“ Rosies Stimme war leise und weit entfernt.

Darias Herz begann zu rasen. Sie riss die Augen auf und tatsächlich. Sie konnte es kaum fassen. Sie hatte den Bannzauber tatsächlich überwunden. Ein Gefühl des Triumphes breitete sich in ihr aus und zauberte ein breites Lächeln auf ihre Lippen. Sie hatte das Rätsel gelöst, sie hatte über Avram und die Bannzauber der Bruderschaft triumphiert.

Schnell drehte sie sich um und sah zu ihren Freundinnen zurück, die mit erstaunten Mienen nicht weit von ihr entfernt standen. Jetzt musste auch der zweite Schritt funktionieren. Daria zog den Umhang aus und warf ihn Rosie mit viel Schwung zu. Es funktionierte. Der Umhang flog ohne Probleme an dem Bannzauber vorbei und es schien kein Problem zu sein, dass ihn niemand trug.

Erst Rosie und dann Esra schafften es mit der Hilfe des Umhangs, den Bannzauber zu überwinden, und schließlich standen sie alle drei auf der anderen Seite. Die Dunkelheit dämpfte schon ihre Stimmen und wenn sie tiefer in den Gang gingen, dann würde es nicht mehr lange dauern, bis sie sich überhaupt nicht mehr miteinander verständigen konnten.

„Wir halten uns an den Händen, damit wir uns nicht verlieren“, zählte Daria die erste ihrer gemeinsam festgelegten Regeln auf. „Sobald jemand eine Gefahr wittert, rennen wir zurück und bringen uns in Sicherheit.“

„Alles klar.“ Rosie holte tief Luft und sah mit besorgtem Blick in die Dunkelheit. Doch dann griff sie entschlossen nach Darias Hand.

„Alles klar“, murmelte Esra und fasste nach Rosies Hand. Sie behielt den Umhang an, damit wenigstens einer von ihnen im Falle einer Gefahr möglichst schnell den Bannzauber wieder überqueren konnte.

Daria beschloss, dass es besser war, sofort loszugehen. Je länger sie warteten, umso größer würden ihre Zweifel und Ängste werden. Also lief sie einfach los und tastete sich an dem Bücherregal entlang.

Rosie folgte ihr, ohne zu zögern. Doch der feste Druck ihrer Hand sagte Daria, dass sie sich dennoch Sorgen machte, ob das alles glattgehen würde. Daria überlegte kurz, ob es nicht besser war, die beiden zurückzubringen. Wenn ihnen irgendetwas zustieß, dann könnte sie sich das nie verzeihen. Aber dann dachte sie wieder daran, dass sich Esra und Rosie absolut sicher gewesen waren, dass sie die Tür sehen wollten, hinter der sich die Berglandschaft verbarg. Wenn sie sie jetzt zurückbrachte wie kleine Kinder, würden sie ihr das bestimmt übel nehmen. Daria lief weiter. Es würde schon alles glattgehen.

Die Dunkelheit umschloss Daria vollends. Sie nahm keine Geräusche mehr wahr und ihre Sicht war bis auf wenige Zentimeter eingeschränkt. Sie kannte den Weg ganz genau. Sie war oft genug in diesem Gang unterwegs gewesen. Das Einzige, was im Moment dafür sorgte, dass ein kalter Schauer nach dem anderen über ihren Rücken rieselte, war die Angst davor, dass da im Dunkeln etwas lauerte, das sie angreifen und genauso schwer wie Viola verletzen könnte.

Meter für Meter legten sie zurück und Daria spürte an der feuchten Hand in ihrer, dass auch Rosies Anspannung immer weiter wuchs. Als sie endlich die Tür erreichten und sie die kalte Türklinke unter ihrer Hand spürte, atmete sie das erste Mal erleichtert aus. Sie waren da und sie waren ohne Probleme hierhergelangt.

Daria konnte nur hoffen, dass es auch so weiterging.

Sie umschloss die Türklinke fester und versuchte alle Zweifel aus ihrem Kopf zu verbannen. Dann öffnete sie die Tür. Die eiskalte Luft, die ihr entgegenschlug, kannte Daria schon. Sie nahm ihr den Atem und ließ sie am ganzen Körper erschaudern. Das Wetter hinter dieser Tür hatte sich immer noch nicht geändert. Doch das würde sie nicht davon abhalten, dort hineinzugehen. Mit einem schnellen Schritt trat Daria durch die Tür und zog Rosie und Esra mit sich.
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Daria schnappte nach Luft, als ihr die Eiskristalle wie Nadeln ins Gesicht peitschten. Sie versuchte, die Augen offen zu halten, aber es ging einfach nicht. Ihre Zähne klapperten, während sie feststellte, dass sie bis zu den Hüften im Schnee steckte. Sie hielt sich die Hände vor das Gesicht, um den Sturm ein wenig abzuschirmen und sah sich nach Esra und Rosie um.

Die beiden japsten nach Luft und der entsetzte und zugleich erschrockene Ausdruck in ihren Gesichtern gefiel Daria ganz und gar nicht. Die Bedingungen an diesem Ort waren noch schlechter als bei ihrem letzten Besuch. Esra zog sich den dünnen Umhang enger um die Schultern und Rosie versuchte ihre Hände in den Hosentaschen zu vergraben.

Daria griff in ihre Jackentasche und holte nach und nach drei dicke Jacken heraus, die sie dort mithilfe des Haushaltszaubers verstaut hatte, den Cedric ihr verraten hatte. Sie reichte zwei der Jacken an Esra und Rosie weiter, die sie sich hastig überwarfen.

Daria atmete erleichtert auf, als sie sich selbst die Kapuze über den Kopf zog und den Reißverschluss schloss. Das war viel besser.

„Wo ist der Gipfel?“, schrie Esra in den heulenden Wind.

„Da oben.“ Daria zeigte in den Schneesturm hinter sich, wo sie das letzte Mal den Berggipfel zumindest für einen kurzen Moment erblickt hatte. Doch heute gab es keine Chance, auch nur wenige Meter weit sehen zu können. Ganz zu schweigen davon, dass sie Spuren von Gnomen oder anderen Lebewesen hätten erkennen können.

Dennoch versuchte Daria, ein paar Schritte nach oben zu machen. Der Wind peitschte in ihr Gesicht und blähte die Kapuze auf ihrem Kopf auf. Sie versuchte, um sich herum irgendetwas zu erkennen, in der Hoffnung, dass dieser Ort endlich eine Information preisgab. Doch da waren nur Schnee und Eis und eine fürchterliche Kälte, die alles in Daria erstarren ließ.

Sie wagte noch einen Schritt vorwärts und überlegte, ob es überhaupt etwas brachte, noch weiterzugehen. Sie gerieten nur unnötig in Gefahr. In diesem Moment verebbte der Sturm für einen Moment. Schneeflocken rieselten vom Himmel herab und für einen Moment lockerte sich die Sicht etwas auf. Daria konnte die Umrisse des Gipfels über sich erkennen. Der schwarze Fels war genau auszumachen. Er war immer noch an derselben Stelle und nur ein paar Hundert Meter weit von ihnen entfernt.

Daria überlegte, ob das ein gutes Zeichen war. Wenn sie jetzt dort hinaufstiegen, dann konnten sie vielleicht weiter über dieses Land blicken. Aber wenn der Sturm gleich wieder an Kraft gewann, dann sahen sie gar nichts und fanden im schlimmsten Fall nicht wieder zur Tür zurück. Daria musste nur einen Moment zurücksehen und den Ausdruck in den Gesichtern von Rosie und Esra studieren.

Sie rissen sich zusammen, aber sie waren kurz davor, in Panik zu verfallen. Besonders Esra kämpfte mit sich und Daria wollte nicht riskieren, dass ihr etwas zustieß.

„Wir gehen zurück.“ Daria drehte sich um und sah dabei in den Himmel hinauf. Er war von einem dunklen Grau und man hörte den Sturm nicht weit von ihnen entfernt erneut aufheulen. Es war nur eine Frage von Sekunden oder Minuten, bis er wieder mit aller Kraft einsetzte. „Das Wetter ist noch schlimmer als beim letzten Mal.“

„Okay.“ Esra nickte und man sah ihr die Erleichterung über diese Entscheidung an. Sie drehte auf der Stelle um und lief die wenigen Schritte, die sie vorwärtsgekommen waren, zurück zu der Tür.

Kurz bevor sie den verschneiten Berghang verließen, sah Daria noch einmal zurück. Sie hatte die Hoffnung, vielleicht doch noch etwas Interessantes zu entdecken. Ein großes Ungetüm, das in der Ferne über den Himmel flog, oder ein kleines geducktes Wesen, das sich hinter einer Schneewehe verbarg. Doch der Sturm hatte wieder eingesetzt und hinter ihr war nur noch eine Wand aus Schnee, die keinen Blick auf die Landschaft oder die Geheimnisse dieses Ortes freigab.

Als sie wieder im Gang waren, übermannte Daria ein bitteres Gefühl der Enttäuschung. Es hatte doch so gut begonnen. Endlich hatte sie einen Weg gefunden, die Bannzauber der Brüder zu überwinden, und dann kam sie hinter dieser Tür wieder nicht weiter.

Während sie die Jacken wieder in ihrer Tasche verstaute und langsam mit Rosie und Esra zurückging, grübelte Daria darüber nach, was sie noch tun konnte. Gab es einen Zauber, mit dem man das Wetter in den Griff bekam? Oder konnte sie eines der Pulver von Professorin Oldermann nutzen, um sich gegen die schrecklichen Bedingungen zu schützen?

Mit einer warmen Winterjacke war es jedenfalls nicht getan, wenn sie sich länger hinter der Tür aufhalten wollte. Das war ihr heute mit aller Deutlichkeit klar geworden. Wenigstens eine Erkenntnis hatte ihr dieser Ausflug gebracht. Daria kämpfte gegen das dumpfe Gefühl der Enttäuschung an, das sich immer stärker in ihr breitmachte, während sie sich Schritt für Schritt von dem Raum entfernte, der sein Geheimnis immer noch nicht preisgegeben hatte.

Viel zu schnell erreichten sie wieder die Bibliothek und konnten den Gang einer nach dem anderen ohne Probleme verlassen. Möglichst leise packten sie den Umhang wieder ein und schlichen dann mit ihren Rucksäcken durch die verwinkelten Gänge und Treppen der Bibliothek. Es war kurz vor sechs Uhr, als sie die Leseinsel betraten und sie hastig überquerten. Daria wollte nur noch nach Hause. Ihre Hosen waren feucht und ihre Schuhe waren von dem mittlerweile getauten Schnee ganz nass. Sie fror fürchterlich.

„Daria.“ Eine dunkle Stimme bremste plötzlich Darias Eile.

Ein kalter Schauer huschte über ihren Rücken und ließ sie erstarren. Das war Avram. Sie kannte seine Stimme ganz genau und auch den neugierigen Klang, der darin mitschwang. Hatte er sie beobachtet? Wusste er, was sie getan hatten? Einen Verdacht hatte er auf jeden Fall.

Daria drehte sich langsam zu ihm um, während sie fieberhaft überlegte, wie sie mit der Situation umgehen sollte. Avram musterte sie skeptisch und das gab Daria ein klein wenig Hoffnung, dass er vielleicht doch nicht ahnte, was sie gerade getan hatten. Hoffentlich sah er nicht zu ihren Hosen hinab.

„Was macht ihr so spät noch hier?“ Er ließ seinen Blick von Rosie über Esra schweifen, bis er wieder bei Daria angelangt war.

Die sicherste Möglichkeit, eine Lüge gut zu verkaufen, war es, so nah wie möglich an der Wahrheit zu bleiben. Diesen Ratschlag hatte Daria mal in einem Krimi gehört und da ihr gerade nichts Besseres einfiel, würde sie genau das jetzt versuchen.

Daria räusperte sich und zwang sich ein entspanntes Lächeln auf die Lippen. „Wir haben uns mit den Bannzaubern beschäftigt.“

Daria spürte, wie Rosie neben ihr zusammenzuckte. Das war ihr wohl ein Stückchen zu nah an der Wahrheit.

„Bannzauber?“ Avram runzelte die Stirn. „Aha.“

„Ja, aber leider kommen wir nicht voran.“ Daria zuckte bedauernd mit den Schultern. „Willst du mir nicht einen kleinen Hinweis geben, welche Bannzauber die Brüder gern verwenden? Es gibt so viele. Manche sind reine Zauber, andere werden mit Pulvern kombiniert. Was denkst du? Welcher erfreut sich in Avanskar der größten Beliebtheit?“

„Einen Hinweis zu Bannzaubern brauchst du also.“ Avram zog eine Augenbraue in die Höhe. Dann schüttelte er sacht den Kopf. „Tut mir leid, da kann ich dir wirklich nicht weiterhelfen.“ Er sah auf seine Uhr. „Schluss für heute. Geht nach Hause. Ihr könnt morgen weiterlernen.“

„Okay, wir gehen schon“, beeilte sich Esra zu sagen. Sie zog Daria und Rosie mit sich. „Bis morgen.“

„Ja, bis morgen“, murmelte Daria und ließ sich von Esra mitziehen.

Als sie auf dem Gang angekommen waren und sich die Tür hinter ihnen schloss, funkelte Esra Daria vorwurfsvoll an.

„Das war ein bisschen riskant, findest du nicht auch?“ Esras Wangen glühten mittlerweile und das lag nicht nur an der Kälte, der sie sich eben gerade noch ausgesetzt hatten. Die Angst, erwischt zu werden, hielt sie nur schwer aus. „Du kannst ihm doch nicht auf die Nase binden, was wir gerade tun wollten.“

„Eigentlich war das ziemlich clever.“ Rosie grinste Daria an, die erleichtert ausatmete. „Angriff ist die beste Verteidigung. Ich meine, ihm war schon klar, dass wir herumgeschnüffelt haben, aber jetzt ist er zumindest nicht darauf gekommen, dass wir dabei erfolgreich waren. Gut gemacht, Daria.“

„Danke, war nur so eine Idee.“ Daria steuerte zügig auf die Treppe zu und beeilte sich, die vielen Treppenstufen hinabzusteigen. Sie wollte jetzt nur noch hier raus. Nicht dass Avram ihnen doch noch auf die Schliche kam. Solange sie den Umhang bei sich trug, war sie in Gefahr, aufzufliegen.

„Was ist los?“, fragte Esra besorgt. Darias schlechte Laune war ihr sofort aufgefallen.

„Ich ärgere mich nur, dass das Wetter noch schlechter war und wir nichts erreicht haben. Dabei hat alles so reibungslos geklappt.“ Daria seufzte. „Ich war so froh, dass wir endlich hinter die Bannzauber gekommen sind, und dann kommen wir hinter der Tür nicht weiter.“

„Wir werden wieder dort reingehen“, sagte Esra gut gelaunt. „Jetzt weiß ich, womit wir es zu tun haben. Vielleicht ist das Wetter das nächste Mal besser oder mir fällt etwas anderes ein, um mit den Bedingungen klarzukommen.“

„Das klingt, als ob du schon eine Idee hast, wie du den Schnee verschwinden lässt.“ Daria sah Esra erwartungsvoll an. „Hast du?“

„Ich denke schon, dass ich etwas finden werde, denn zum Thema Temperatur und Wetterphänomene habe ich vor Kurzem ein Buch in den Händen gehalten. Das war im Laden von Frau Grauland. Ich werde es mir morgen holen und dann können wir uns auch in der Bibliothek noch einmal umsehen. Über das Beeinflussen des Wetters habe ich da, glaube ich, schon ein paar Bücher in der Hand gehabt. Sie richten sich vor allem an die Brüder, die den Bauern helfen sollen, ihre Landwirtschaft zu optimieren und Missernten vorzubeugen. Wenn ich mich recht erinnere, gab es da in dem einen Buch, das ich durchgeblättert habe, Absätze über das Abwenden von Hagel und Dürre. Ich bin mir sicher, dass sich ein paar der Zauber gebrauchen lassen, um die Bedingungen hinter dieser Tür etwas angenehmer zu gestalten.“

Daria sah Esra mit einem Lächeln an. „Das klingt gut“, sagte sie mit deutlich vernehmbarer Erleichterung in der Stimme. Auf Esra war immer Verlass. Mittlerweile waren sie am Ende der Treppe angelangt.

Nachdenklich sah Daria noch einmal zu den vielen Stufen und Etagen empor, die sich irgendwo im Nichts verloren. Mit dem Umhang in ihrem Rucksack hatte sie ganz andere Möglichkeiten. Jetzt konnte sie wieder alle Gänge und damit alle darin verborgenen Türen betreten und es gab nichts, was sie davon abhalten konnte, außer den neugierigen Blicken ungebetener Beobachter.

Daria überlegte einen Moment, ob sie ohne Esra und Rosie einfach noch einmal hinaufgehen sollte, um sich während der Nacht ganz ungestört in den Gängen umzusehen. Es würde nicht lange dauern, bis ihrer Mutter auffiel, dass der Umhang verschwunden war und sie ihn suchen würde.

Daria blieben vielleicht nur ein paar Tage, bevor sie ihn zurückgeben musste. Doch genau in der Sekunde, in der sie schon stehen geblieben war, um wieder umzudrehen, piepste ihr Handy.

Sie zog es hastig aus der Hosentasche, denn es gab nur eine Person, die ihr regelmäßig schrieb und auf deren Nachrichten sie ungeduldig wartete. Hatte Cedric endlich etwas herausgefunden?

Als Daria endlich das Handy in der Hand hielt und die Nachricht überflog, registrierte sie zuerst enttäuscht, dass sie nicht von Cedric war. Herr Droste hatte ihr geschrieben und bat sie, in seinem Laden vorbeizukommen, weil er Neuigkeiten hatte.

„Was ist los?“, fragte Esra, als sie auf die Straße traten.

Die Temperaturen waren unter den Nullpunkt gefallen und ein leichter Schneefall hatte eingesetzt. Doch nach dem Ausflug in die raue Welt aus Schnee und Eis, die sich hinter der Tür befunden hatte, kam Daria das Wetter vor wie an einem lauen Frühlingsabend.

„Herr Droste schreibt mir, dass er Neuigkeiten hat.“ Daria ließ ihr Handy wieder in der Tasche verschwinden, während ihre Gedanken darum kreisten, was er wohl erfahren hatte. War etwas mit Cedric geschehen? Konnte er sich selbst nicht mehr melden, weil es ihm nicht gut ging? Die Angst stieg in ihr auf, dass ihm etwas zugestoßen sein könnte. So geschickt er mit der Magie hier in Fresienstein war, so wenig nutzte ihm das etwas, wenn er diesen Bereich verlassen hatte.

„Denkst du, es ist etwas mit Cedric?“ Esra sah Daria besorgt an. Ihr war sofort der gleiche Gedanke gekommen.

„Ich weiß es nicht, bestimmt nicht“, sagte sie laut und mehr, um sich selbst zu beruhigen. „Ich werde bei Herrn Droste vorbeigehen. Was habt ihr heute noch vor?“

„Ich nehme jetzt erst einmal ein heißes Bad“, sagte Esra. „Ich muss mich dringend wieder aufwärmen und dann kommt Niclas noch vorbei. Wir wollten uns einen gemütlichen Abend machen und einen Film ansehen. Vorausgesetzt, Rosie macht nicht wieder so einen Lärm in der Küche.“

„Ich mache keinen Lärm, ich habe nur mit Raik gekocht“, rechtfertigte sich Rosie mit empörter Stimme.

„Na, wie Kochen sah das aber nicht aus. Ihr habt euch mit Mehl beworfen.“ Esra sah Rosie tadelnd an.

„Die Küche war am nächsten Morgen blitzsauber.“ Rosie verschränkte die Arme vor der Brust. „Raik ist eben sehr leidenschaftlich und eigentlich wollten wir nur Nudelteig machen, aber dann hat das eine irgendwie das andere ergeben. Ich weiß auch nicht, wie das passieren konnte, aber es ist nun mal geschehen und es war ein traumhafter Abend.“ Rosie grinste.

Daria versuchte zu schmunzeln, während Rosie und Esra weiter darüber diskutierten, wie weit Leidenschaft in einer gemeinsam genutzten Küche gehen durfte.

Doch Darias Gedanken schweiften immer wieder ab und kreisten um die Frage, was Herr Droste ihr wohl zu erzählen hatte. Als sie endlich den Marktplatz erreichten, verabschiedete sich Daria von ihren Freundinnen und machte sich auf den Weg zur Friedhofsgasse. Ihr war kalt und die nasse Hose klebte immer noch unangenehm an ihren Beinen. Doch die Neugier hielt sie davon ab, erst nach Hause zu gehen, um sich umzuziehen.

Der Marktplatz lag ruhig da. Der Schneefall war mittlerweile stärker geworden und eine zarte weiße Schicht bedeckte die ganze Stadt. Die Straßenlaternen tauchten den Platz in ein warmes Licht und Darias Schritte wurden durch den Schnee gedämpft. Langsam ging sie am Brunnen vorbei und blieb einen Moment dort stehen.

Nachdenklich betrachtete sie die glatte Oberfläche und versuchte sich an die Figuren zu erinnern, die sich dort vor einiger Zeit noch befunden hatten. Die Raben waren groß gewesen. Jetzt, wo sie vor dem Brunnen stand, fiel ihr der Unterschied auf. Die Raben, die ihr in der letzten Zeit begegnet waren, waren deutlich kleiner. Vielleicht konnte sie sie so voneinander unterscheiden.

Daria sah zur Friedhofsgasse hinüber. Die Angst vor schlechten Nachrichten bremste ihre Eile. Jetzt konnte sie sich noch dem trügerischen Gedanken hingeben, dass alles in Ordnung war. Nachdenklich strich Daria über den Rand des Brunnens. Dann riss sie sich endlich zusammen und lief zügig zu Herrn Drostes Laden.

Das Licht im Laden brannte noch und auch die Tür war nicht verschlossen. Daria klopfte sich den Schnee von der Jacke und betrat den Laden.

„Hallo, Herr Droste“, rief sie.

„Ah, Daria, da bist du ja.“ Herr Droste schien schon auf sie gewartet zu haben.

„Was ist denn passiert?“ Die Angst, dass Cedric etwas zugestoßen sein könnte, schnürte Daria die Kehle zu. Langsam ging sie auf Herrn Droste zu. Dabei studierte sie ganz genau seine Miene, um jede Spur von Trauer und Betroffenheit sofort bemerken zu können. Doch Herr Droste sah aus wie immer. Sie räusperte sich nervös, um das beengende Gefühl zu vertreiben, während Herr Droste zu seinem Tisch ging und zu einem Buch griff.

Ein Buch? Es dauerte einen Moment, bis Daria begriff, dass Cedric nicht in großer Gefahr sein konnte, wenn Herr Droste Zeit hatte, in ein Buch zu sehen.

„Gut, dass du schnell noch vorbeikommen konntest.“ Die Begeisterung in Herrn Drostes Stimme glich der von Esra, wenn sie einen besonders interessanten Wälzer entdeckt hatte, und diese Tatsache vertrieb auch die letzte Anspannung, gegen die Daria bis jetzt gekämpft hatte. Egal was in diesem Buch stand, es konnte nichts Gefährliches sein.

„Kein Problem“, sagte Daria ganz entspannt und als ob sie ohnehin nichts Besseres zu tun gehabt hatte. „Ich war gerade noch in der Nähe.“

„Setz dich.“ Her Droste zeigte auf den Sessel.

Daria ließ sich auf den Ledersessel sinken und sah Herrn Droste an, der sich Zeit nahm, Daria eine Tasse Tee einzuschenken und dann ihr gegenüber Platz zu nehmen.

„Ich habe dieses Buch hier in die Hände bekommen und nachdem ich es durchgelesen hatte, wusste ich sofort, dass es genau das Richtige für dich ist.“ Herr Droste lächelte Daria an, während er immer wieder zu dem Buch in seiner Hand hinabsah. Es war unscheinbar. Sein Einband war aus dunkelblauem Leinen und es trug nicht einmal einen Titel.

„Wie kommen Sie darauf?“ Daria runzelte die Stirn. Auf Bücher war sie gerade nicht gut zu sprechen. Die Warnung in dem Buch in ihrem Zimmer half ihr nicht weiter und auch die Bücher in der Bibliothek von Avanskar waren ihr gerade keine große Hilfe. Daria brauchte endlich etwas zum Anfassen und kein weiteres Schriftwerk, das sie in die Irre führte. Voller Skepsis betrachtete Daria Herrn Droste, der das Buch in der Hand hielt, als hätte er den Heiligen Gral gefunden.

„Nun ja, es ist das erste Schriftstück, das mir nach der ganzen Zeit untergekommen ist, das sich mit den magischen Geschöpfen beschäftigt, die es seit Neuestem in Fresienstein gibt.“

Daria riss die Augen auf und sah Herrn Droste erstaunt an. Das triumphierende Lächeln in seinem Gesicht war vielleicht wirklich nicht ganz unberechtigt.

„Nach so etwas suchen wir schon seit Ewigkeiten“, flüsterte sie.

„Ich weiß, deswegen habe ich dich auch gebeten herzukommen.“ Herr Droste grinste und reichte Daria das Buch. „Ich wollte es dir persönlich überreichen.“

Daria beugte sich vor und nahm das Buch in die Hand. Dann schlug sie es auf und sah in das Inhaltsverzeichnis. Es gab drei große Kapitel, in denen Elfen, Gnome und Raben behandelt wurden. Ganz am Ende war noch ein weiterer kurzer Teil, der mit „Sonstiges“ überschrieben war.

„Woher haben Sie das?“, fragte Daria erstaunt, während sie kurz durch die Seiten blätterte. Dort war von der Lebensweise der Elfen die Rede, ihrer Ernährung und ihren Kräften. Daria schlug das Buch schnell wieder zu und sah Herrn Droste fragend an.

„Sagen wir es einmal so“, begann Herr Droste mit einem kleinen Lächeln. „Vielleicht habe ich mich noch einmal in aller Ruhe in den verlassenen Häusern der Mitglieder des Liberalis-Ordens umgesehen. Einige von ihnen sind recht überstürzt aufgebrochen, nachdem der Nebeldämon in Fresienstein aufgetaucht ist, und sie konnten nicht alles mitnehmen, was ihnen lieb und teuer ist. Besonders mein Bruder hatte keine Möglichkeit mehr, allzu viel in seine Taschen zu packen. In seinem Haus habe ich dieses Buch gefunden.“

„Also weiß der Liberalis-Orden doch mehr, als wir vermutet haben“, sagte Daria nachdenklich. Sie dachte an Pablo und dass die Chancen vielleicht doch nicht so schlecht standen, dass er ein paar wichtige Informationen gehütet hatte.

„Das glaube ich nicht“, entgegnete Herr Droste zu Darias Überraschung. „Das hier sind Abschriften und ich gehe davon aus, dass die Originale eigentlich der Alba-Bruderschaft gehört haben. Sie sind diejenigen, die das Wissen zusammengetragen haben. Die Männer vom Orden werden sie nur irgendwann gestohlen haben, und zwar bei einer der zahlreichen Raubtouren, die sie im Laufe der Jahrhunderte unternommen haben.“

„Das klingt erschreckend plausibel“, sagte Daria mit einem Nicken, während sie sich gleichzeitig fragte, wo die Brüder dann die Originale aufbewahrten, denn von denen wusste weder Avram etwas, noch hatte sie Esra im Laufe ihrer Recherchen gefunden.

Herr Droste erhob sich. „Nimm es mit. Du kannst es behalten. Ich habe mir eine Kopie angefertigt.“

Daria steckte das Buch ein und trank ihre Tasse Tee aus. Sie musste so schnell wie möglich zu Esra und Rosie. Die beiden würden ausflippen, wenn sie erfuhren, was Daria da in die Hände bekommen hatte. „Ich kann Ihnen gar nicht genug danken“, sagte Daria.

„Das musst du nicht“, erwiderte Herr Droste ernst. „Du weißt, dass ich auf deiner Seite bin, auf der von dir und Cedric. Ich unterstütze euch, so gut ich es kann.“

„Haben Sie etwas von ihm gehört?“ Daria sah Herrn Droste fragend an.

„Schon seit einer Ewigkeit nicht mehr.“ Herr Droste schüttelte bedauernd den Kopf. „Die Verbindung ist schlecht. Das letzte Mal, als er mir geschrieben hat, war er in einem Tal und hat auf das Abschwellen eines Flusses gewartet. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört.“

„Er hat das Tal mittlerweile überwunden.“ Daria seufzte. „Aber seitdem wartet er darauf, von diesem Pablo empfangen zu werden.“

„Ich habe schon von Pablo gehört.“ Herr Droste schmunzelte. „Er soll ein alter Sturkopf sein.“

„Genauso ist es.“ Daria sah betrübt zu dem Buch in ihrer Hand hinab. „Ich hoffe, Cedric schafft es bald, zurückzukommen, und ihm passiert nichts.“

„Er kommt bestimmt klar.“ Der überzeugte Ton in Herrn Drostes Stimme erinnerte Daria daran, dass sie selbst keine Zweifel daran haben sollte. Cedric war nicht auf den Kopf gefallen und würde sich schon durchkämpfen. Das hatte er immer getan.

Herr Droste begleitete Daria nach draußen und verabschiedete sich von ihr.

Nachdenklich lief Daria über den leeren Marktplatz. Sie bog in die Juulstraße ein und kam bald bei Esras Haus an.

Schon durch das Fenster konnte sie Esra mit Niclas vor dem Fernsehen sitzen sehen. Sie saßen eng aneinandergekuschelt auf dem Sofa und Daria zögerte damit, zur Tür zu gehen und zu klingeln. Kurzerhand beschloss sie, dass es reichen würde, wenn sie Esra das Buch morgen zeigte. Sie wollte die beiden jetzt nicht stören. Es war viel wert, wenn der Mensch, den man liebte, bei einem war. Diese Momente waren in Darias Augen deutlich kostbarer, als ein Buch zu lesen, auch wenn Esra das vielleicht anders sehen würde.

Außerdem war es höchste Zeit, dass sie aus den nassen Sachen kam. Daria ging weiter durch den dichter werdenden Schneefall und bog schließlich in die Einfahrt ihres Hauses ein. Alles war dunkel und Daria fiel ein, dass ihre Mutter den Abend bei Helena verbringen wollte. Sie schloss die Tür auf und kämpfte kurz gegen das erstickende Gefühl der Einsamkeit an. Dann holte sie tief Luft, um es zu vertreiben. Sie duschte heiß, machte sich eine Kleinigkeit zu essen und zog sich dann mit dem Buch von Herrn Droste in ihr Zimmer zurück und vertiefte sich in die interessante Lektüre.
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Dass Cedric sich nicht meldete, ließ Darias Sehnsucht und ihre Sorge um ihn immer weiter anwachsen, während gleichzeitig ihre Laune immer tiefer in den Keller sank. Daran änderte auch die durchaus interessante Lektüre des neuen Buches nichts.

Daria wurde beim Lesen in ihrer Erfahrung bestätigt, dass Elfen ein störrisches, eigenbrötlerisches Volk waren, das sich vor allem für seine eigenen Belange interessierte und denen man mit aller Vorsicht begegnen sollte.

Das Buch riet dazu, jedes Wort der Elfen auf eine Goldwaage zu legen und grundsätzlich davon auszugehen, dass man bei jeder Vereinbarung, die man mit ihnen traf, von ihnen übervorteilt wurde. Wenn Daria dieses Buch schon letztes Jahr gehabt hätte, dann wäre sie den Elfen mit deutlich mehr Vorsicht begegnet.

Im Gegensatz zu den Magiern waren sie allerdings in der Lage, ihre Magie für Heilung einzusetzen, auch wenn sie diese Begabung nur ungern und gegen einen hohen Preis verkauften. Daria überblätterte diese Absätze. Das würde Lea bestimmt sehr interessieren. Vielleicht konnte man herausbekommen, wie die Heilungszauber der Elfen funktionierten.

Dann vertiefte sie sich in das Kapitel über die Gnome. Sie las es gründlich. Zum einen bestätigte dieser Text das, was Daria schon wusste. Doch sie erfuhr auch eine ganze Menge neuer Dinge. Die Gnome lebten tatsächlich in dunklen Ecken und mieden das Sonnenlicht. Sie waren eigenbrötlerische Gesellen, die ihre Magie vor allem dafür einsetzten, ihre Verstecke besser zu sichern und vor fremden Augen zu verbergen. Die Gnome sollten empfindsame und feinfühlige Wesen sein, die eine Vorliebe für gute Musik und schöne Geschichten hatten.

Über die Raben wusste das Buch nicht viel zu berichten, außer dass die Raben scheu und zurückgezogen lebten und zwar magische Kräfte besaßen, sie aber nicht selbst nutzen konnten, was Daria ziemlich verwirrend fand. Vor allem weil es nicht zu ihrer Theorie passte, dass die Raben an dem Brunnen in Fresienstein irgendetwas mit den Geschehnissen in dem uralten Wald zu tun haben könnten. Die Raben in dem Wald waren die Herren ihres Schicksals gewesen, sie besaßen eindeutig eigene Magie. Das, was sie gesehen hatte, passte nicht zu der Beschreibung in diesem Buch.

Auch über die sonstigen magischen Wesen hielt sich der Autor des Buches recht bedeckt. Er sprach von einem gefährlichen Wesen, das man gesichtet hätte, an das man sich aber nicht näher herangewagt hatte, da es aggressiv und angriffslustig gewesen wäre und sich glücklicherweise bald in eine Höhle verzogen hätte, die man sicherheitshalber verschlossen hatte. Auch von leuchtenden Fliegen sprach er, die zu der Größe einer Männerfaust heranwachsen konnten und ihre Eier bevorzugt in trächtige Schafe legten.

Dann zählte er noch ein paar weitere Wesen auf, denen er magische Kräfte zuschrieb. Doch Daria war sich nicht sicher, ob es Rasselschlangen, Fettmolche und ringelnasige Fledermäuse wirklich gab oder ob sie nicht der Fantasie des Autors oder alten Sagen entsprungen waren.

Nachdem Daria das Buch noch in derselben Nacht gelesen hatte, war ihr klar, warum Herr Droste auf die Idee gekommen war, dass die Brüder der Alba-Bruderschaft diesen Text zusammengetragen hatten.

Die Art und Weise dieser Abhandlung trug eindeutig ihre Handschrift und die Beobachtungen, die hier in diesem Buch vereint worden waren, mussten noch aus einer Zeit stammen, die vor dem Leben von Aileen gelegen hatte und die ein fleißiger Chronist der Alba-Bruderschaft vermutlich aus mündlichen Überlieferungen zusammengetragen hatte.

Gleich am nächsten Morgen gab Daria das Buch an Esra weiter und Esras Begeisterung hatte Daria nicht enttäuscht. Sie las in jeder Pause in dem Buch und sogar im Unterricht hatte sie es unter dem Tisch auf ihrem Schoß liegen und warf immer wieder einen Blick hinein, wenn es die Umstände erlaubten. Schon bis zur Mittagspause hatte sie das Buch durchgelesen und reichte es dann gleich an Rosie weiter.

„Das war eine sehr interessante Lektüre“, stellte Esra mit einem energischen Kopfnicken fest, als sie zum Mittagessen schnell zu Lea und Caspar in die WG gegangen waren. Die beiden wollten ein neues Pulver ausprobieren, das Mehl in Brot und Milch in Käse verwandeln konnte.

„Was ist interessant?“ fragte Lea, während sie einen Liter Milch in die Schüssel goss, die sie vor sich auf den Küchentisch gestellt hatte.

„Ich habe von Herrn Droste ein Buch über magische Wesen bekommen“, erklärte Daria, die Lea interessiert dabei beobachtete, wie sie ein giftgrünes Pulver aus ihrem Rucksack auspackte und es neben die Schüssel stellte.

„Danach habt ihr doch schon so lange gesucht“, sagte Caspar, der sich das Mehl vorgenommen hatte. Er wog gerade ein Pfund ab und schüttete es ebenfalls in eine Schüssel.

„Ja, das haben wir.“ Esra nickte. „In der Bibliothek haben wir nichts Nützliches gefunden, aber dank Herrn Droste haben wir jetzt doch noch eine interessante Lektüre bekommen.“

„Und?“ Caspar zog ein rehbraunes Pulver aus seiner Jackentasche und holte sich einen kleinen Löffel aus dem Besteckschubkasten. „Habt ihr etwas Neues erfahren?“

„Eine ganze Menge“, sagte Esra begeistert.

„Ach so?“ Daria sah Esra erstaunt an. In dem Buch hatten zwar ein paar interessante Details gestanden, aber grundsätzlich neue Dinge hatte Daria nicht erfahren. Hatten sie wirklich das gleiche Buch gelesen?

„Ja, wirklich, besonders der Text über die magischen Raben war sehr interessant. Ich denke, ich weiß jetzt, wo du nach ihnen auf die Suche gehen solltest.“

Daria riss überrascht die Augen auf. Wie kam Esra darauf?

Änderte sich das Buch vielleicht für jeden Leser? Mittlerweile hielt Daria alles für möglich, denn sie war sich absolut sicher, dass kein konkreter Ort genannt worden war. Daran würde sie sich bestimmt erinnern.

„Wo hast du denn das gelesen?“, fragte Rosie und blätterte in dem Buch. Sie überflog die Seiten über die Raben. Aber auch sie schien nichts zu finden, was Daria irgendwie beruhigte.

„Na, das ist doch ganz offensichtlich“, sagte Esra mit gerunzelter Stirn, als ob ihr Rosies und Darias Reaktion nicht ganz klar war. „Der Autor schreibt davon, dass die Raben zwar selbst ihre Magie nicht nutzen können, dass sie aber von Orten und Menschen angezogen werden, die besonders starke Kräfte besitzen.“

„Ja, das steht hier“, sagte Rosie stirnrunzelnd. „Aber was für Orte oder Menschen sollen das denn sein? Das wird mir leider nicht klar. Kannst du Menschen nach der Stärke ihrer Kräfte voneinander unterscheiden? Oder kennst du vielleicht einen Ort, an dem es besondere Kräfte gibt? Ich dachte bis jetzt, dass die Magie rund um Fresienstein gleich verteilt ist. Oder liege ich da falsch?“

„Mmh.“ Esra legte nachdenklich den Kopf schief, als ob sie die Sache noch gar nicht von dieser Seite aus betrachtet hatte. „Avanskar ist eindeutig einer dieser Orte. Das liegt ja wohl auf der Hand. Aber welche es noch gibt, darüber muss ich mir erst einmal Gedanken machen.“

„Das kannst du ja später machen“, sagte Lea und schüttete ihr Pulver in die Milch. Gespannt beobachteten alle am Tisch, was jetzt geschah. Das Pulver sank langsam in die Milch hinab und färbte sie immer grüner. Erst waren es nur ein paar Streifen, doch schon nach kurzer Zeit war die Milch komplett grasgrün.

Daria betrachtete die Geschehnisse mit gespannter Miene. In der Schüssel begann es zu blubbern und zu brodeln und Lea trat vorsichtshalber einen Schritt zurück. Dann stieg plötzlich Rauch aus der Schüssel auf und ein pfeifendes Geräusch entwich der dicker werdenden Masse.

„Soll das so sein?“, fragte Rosie skeptisch.

„Keine Ahnung“, sagte Lea und trat einen weiteren Schritt zurück. „Bis jetzt haben wir das nur in der Theorie behandelt und da stand lediglich, dass nach zwei Minuten ein Käse fertig sein soll.“ Lea warf schnell einen Blick auf die Uhr. „Gleich ist es so weit.“

Das Qualmen und Pfeifen wurde zuerst stärker, dann verebbte es schließlich und am Ende stand die Schüssel mit dem grasgrünen Inhalt ganz ruhig auf dem Tisch.

Lea näherte sich ihrem Werk mit skeptischer Miene. Sie sah in die Schüssel und tippte vorsichtig mit dem Finger gegen den fest gewordenen Klumpen. „Es fühlt sich an wie Käse.“ Sie nahm den grünen Klumpen aus der Schüssel und schnupperte daran. „Er riecht auch wie Käse, nur die Farbe ist wirklich seltsam.“

Daria wollte schon fragen, ob Lea wirklich alle Details der Pulvermischung beachtet hatte, als der Käseklumpen in Leas Hand mit einem schmatzenden Geräusch explodierte und sich gleichmäßig in der ganzen Küche verteilte. Die grünen Brocken klebten an der Wand, am Kühlschrank und auch an den Fensterscheiben. Selbst ihre Gesichter und ihre Kleidung waren grün.

„Das war nix“, stellte Lea mit nüchterner Miene fest.

„Absolut gar nichts“, bestätigte Esra und wischte sich grünen Käse aus dem Gesicht. Sie hob ihre Hand und richtete sie auf den Küchentisch.

„Pfanne, Teller, Topf und Messer,

Gabel, Löffel, Kännchen klein.

Blitz und blank gefallt ihr besser,

Alles soll hier sauber sein.“

Ein Flimmern füllte die Luft und eine Sekunde später war der grüne Käse verschwunden. Die ganze Küche glänzte, und zwar so, wie sie noch nie geglänzt hatte.

„Danke.“ Lea nickte, dann seufzte sie und die Enttäuschung über den missglückten Versuch war ihr deutlich anzusehen.

„Wir können es ja morgen noch einmal probieren“, schlug Daria tröstend vor. Es tat ihr leid, dass Leas Versuch nicht gelungen war. Sie hatte sich so darauf gefreut, endlich das Essen für sie alle machen zu können.

„Vielleicht habe ich zu viel Reutenspinatpulver hinzugegeben“, sagte Caspar nachdenklich und betrachtete die leere Schüssel auf dem Tisch.

„Reutenspinatpulver?“ Leas Stimme gewann an Höhe. „Da soll doch gar keins rein.“

„Sicher?“ Caspar runzelte die Stirn.

„Absolut sicher.“ Lea nickte. Dann machte sich ein entschlossener Ausdruck auf ihrem Gesicht breit. „Wir probieren es morgen noch mal und dieses Mal mit dem richtigen Rezept.“

„Schon gut.“ Caspar hob abwehrend die Hände. „Tut mir leid, da habe ich wohl etwas durcheinandergebracht.“

„Das hast du allerdings.“ Lea warf ihm einen tadelnden Blick zu, dann wandte sie sich an Daria. „Könntest du uns noch einmal Mittagessen machen? Ich bin am Verhungern.“

„Na klar.“ Daria sprach den Zauber und der Tisch füllte sich mit Suppe und belegten Broten. Sie aßen gemeinsam zu Mittag und machten sich dann wieder auf den Weg zur Akademie.

„Wie kommst du eigentlich mit den Heilungspulvern voran?“, fragte Daria, als sie beinahe bei der Akademie angelangt waren.

„Ich versuche es gerade mit ein paar einfachen Sachen“, erklärte Lea. „Im Moment bin ich dabei, einen Wundverband herzustellen, und vielleicht bekomme ich es hin, dass man mit dem Pulver eine Wunde dann gleich schließen kann. Das wäre ein riesiger Fortschritt.“

„Das wäre es.“ Esra nickte eifrig und fragte Lea weiter nach den Details zu ihrem Rezept aus. Dann erzählte sie ihr von den Heilungskräften, die die Elfen angeblich haben sollten.

Während die beiden weiterdiskutierten, wie die Elfen das wohl anstellten, betraten sie die Akademie. Da sie am Nachmittag alle zusammen zur Rechnungswesen-Vorlesung mussten, gingen sie gemeinsam die Treppen hinauf. Nur Rosie bog im dritten Stock noch einmal ab, um den Rest der Pause mit Raik zu verbringen, der sie in die nächste dunkle Ecke zog.

„Zwischen den beiden brennt ja wirklich die Luft“, sagte Lea erstaunt, nachdem Rosie verschwunden war.

„So ist es.“ Esra nickte. „Also, Niclas und ich benehmen uns da weitaus erwachsener. Die zwei sind absolut kindisch zusammen. Sie erinnern mich ein bisschen an Daria und Cedric.“ Esra grinste.

Daria zuckte zusammen, als Cedrics Name fiel.

Esra bemerkte es. Sie sagte nichts. Das Lächeln wich aus ihrem Gesicht und sie drückte einfach nur kurz Darias Hand. Daria schluckte. Es erstaunte sie selbst, wie dünnhäutig sie im Moment auf die Nennung von Cedrics Namen reagierte. Doch Esras Reaktion tat ihr gut. Sie war nicht allein. Wieder einmal spürte sie, wie viel Kraft ihr das gab, eine Freundin wie Esra zu haben.

Gemeinsam betraten sie den Vorlesungsraum und ganz automatisch wanderte Darias Blick zu dem Platz, auf dem Cedric üblicherweise saß und nun schon seit Wochen nicht mehr gesessen hatte. Der Schmerz über seine Abwesenheit schnitt sich in ihr Herz und sie hatte plötzlich das Gefühl, dass es aus dem Takt geraten war.

Ganz automatisch stand sie auf und erklärte Esra, dass sie sich schnell noch einmal die Beine vertreten musste, bevor die Vorlesung begann. Sie brauchte nur einen Moment für sich allein, dann ging es ihr bestimmt gleich wieder besser. Daria lief einfach die Treppen hinauf, immer im Kreis, bis sie die vielen Stufen in ihren Oberschenkeln spürte.

Mittlerweile war sie im fünfzehnten Stock angelangt und sah hinab zu dem Gewusel unter ihr. Von hier oben aus konnte man die vielen Studenten gut sehen, die die Treppe hinauf- und hinabliefen und schnell zu ihren Vorlesungen eilten, noch einmal zur Toilette mussten oder quatschend am Treppengeländer standen und sich die Zeit bis zum nächsten Unterricht vertrieben.

Auf einmal hörte Daria über sich das Geräusch von Schritten. Es war nur ein kurzes, beinahe lautloses Trappeln gewesen, doch Daria war sich sicher, dass sie sich nicht geirrt hatte. Ganz automatisch trat sie ein Stück zurück und lehnte sich an die gegenüberliegende Wand. Die Schritte ertönten erneut. Sie waren weit entfernt, aber sie kamen eindeutig von da oben. Langsam schlich Daria die Treppe hinauf. Noch im Gehen murmelte sie den Zauber, der sie vor fremden Blicken verbarg.

„Von der Welt bist du verschwunden.

Versteck dich, dann wirst du nicht gefunden.“

Daria spürte am ganzen Körper ein leichtes Kribbeln und wusste, dass sie nun nicht mehr gesehen werden konnte. Leise ging sie weiter und lauschte, während sie eine Stufe nach der anderen emporstieg. Als sie den siebzehnten Stock erreicht hatte, sah sie gerade noch einen lockigen Kopf und einen Körper, der in einen weißen Umhang gehüllt war und soeben im ersten Gang auf der rechten Seite in der Dunkelheit verschwand.

Daria riss erstaunt die Augen auf. Sie kannte diese Frisur. Das war mit absoluter Sicherheit Evelin gewesen, die da in einen Umhang der Brüder gehüllt im Gang verschwunden war. Und wo Evelin war, da war auch Jacobus nicht weit. Daria würde darauf wetten, dass er vor ihr in dem Gang verschwunden war.

Also hatten die beiden schon herausbekommen, was es mit den Umhängen der Brüder auf sich hatte. Doch wie waren sie darauf gekommen? Hatten sie es selbst herausgefunden oder hatten sie diese Information von Rosie? Ein ungutes Gefühl überkam Daria, während sie in ihrer Jackentasche kramte und mit ruhiger Hand den Umhang ihrer Mutter herauszog.

Solange ihre Mutter den Umhang nicht suchte, behielt ihn Daria die ganze Zeit bei sich, um jede Möglichkeit nutzen zu können, noch einmal in die Gänge zu gehen. Eigentlich hatte sie heute Nachmittag vorgehabt, in die Bibliothek zu gehen und dem verschneiten Berg noch einen Besuch abzustatten, aber diese Gelegenheit konnte sie sich nicht entgehen lassen.

Wenn Jacobus und Evelin noch einmal in den Gang liefen, dann konnte entweder die Gefahr durch den Phätox nicht allzu groß sein oder es musste in diesem Gang etwas wirklich Interessantes geben, wenn sie es riskierten, dorthin zu gelangen. Der einzige Weg, herauszufinden, was sie dort wollten, war es, ihnen hinterherzugehen.

Daria schlüpfte in den Umhang und zog sich die Kapuze über den Kopf. Dann ging sie den breiten Gang der siebzehnten Etage ein paar Meter entlang und bog gleich wieder nach rechts in den Gang ab, der sich schon nach wenigen Metern in der Dunkelheit verlor.

Sie musste nur ein Stück weit laufen, da dämpfte auch schon die Dunkelheit den Klang ihrer Schritte und die Schwärze nahm ihr die Sicht. Doch dank des Schwarzen Tollblütlers konnte sie zumindest noch Umrisse um sich herum erkennen.

Ganz langsam lief sie vorwärts, während ihre rechte Hand an der Wand des Ganges entlangstrich. Schnell bemerkte Daria, dass sich der Gang verengte und sie schon bald mit beiden Händen an den gegenüberliegenden Wänden entlangstreichen konnte. Würde der Gang noch enger werden? Und wie weit musste sie noch laufen, um den Ort zu finden, an den es Evelin und Jacobus gezogen hatte?

Darias Geduld wurde auf eine große Probe gestellt. Der Gang teilte sich schon nach wenigen Hundert Metern. Sie entschied sich, den rechten Gang zu nehmen. Er weitete sich nach circa zweihundert Metern wieder und endete zu Darias großer Enttäuschung nach weiteren vierhundert Metern in einer Sackgasse. Daria drehte um und lief zurück. An der nächsten Kreuzung bog sie nach rechts ab. Sie folgte dem Gang, bis er steiler anstieg und dann wieder in die Tiefe hinabführte.

Nachdem es so einige Mal bergauf und bergab gegangen war, spürte Daria plötzlich unter ihrer rechten Hand grobes Holz. Da war eine Tür. Endlich! Sie war schon kurz davor gewesen, wieder zurückzugehen und die Suche auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben. Die Vorlesung bei Professor Campiz hatte bestimmt schon begonnen und Esra, Lea und Rosie würden sich bestimmt fragen, wo Daria blieb.

Hoffentlich begannen sie nicht, sie zu suchen oder gar die Brüder um Hilfe zu bitten. Lange konnte Daria nicht hierbleiben, ohne dass ihr Fehlen Aufsehen erregte, das war ihr klar. Aber sie hatte auch nicht vor, lange zu bleiben. Sie tastete die Tür ab und fand einen grob gedrechselten Türknauf. Sie drehte ihn und die Tür schwang auf.

Zu Darias Verwunderung strömte kein helles Licht aus dem Türspalt, wie sie es schon so oft erlebt hatte. Stattdessen sah sie nur ein mattes, blaues Schimmern. Das weckte ihre Neugier nur noch mehr und Daria machte einen großen Schritt durch die Tür hindurch.

Unter ihren Füßen spürte sie harten Stein, während ihre Augen noch einen Moment brauchten, um die dunkle Umgebung zu erfassen. Über ihr spannte sich ein strahlender Sternenhimmel auf und ein lauer Nachtwind wehte um ihre Nase. Langsam schloss sie die Holztür hinter sich und sah sich um.

Erst jetzt sah sie, dass sie sich in den Resten eines alten Gebäudes befand. Schräge Mauern ragten in den Himmel empor und neben ihr lagen mannshohe Schuttberge. Das hier war einmal eine Kathedrale oder etwas ähnlich Großes gewesen. Der Grundriss ließ zumindest darauf schließen. Daria lief langsam an den Steinen vorbei. Zwischen dem Schutt wand sich ein schmaler Weg hindurch und der Sternenhimmel über ihr spendete ihr gerade genug Licht, damit sie alles erkennen konnte.

Während Daria immer weiterging, suchte sie die Umgebung mit ihren Augen ab und versuchte, jedes verdächtige Geräusch zu erkennen. Durch die fensterlosen Löcher in den Wänden blickte Daria über die Umrisse einer malerischen Landschaft. Sanfte Hügel legten sich in weichen Wellen über den Horizont.

Doch wo genau Daria war, konnte sie nicht erkennen. Dafür sah sie endlich einen matten Lichtschein, nicht weit entfernt von ihr. Und nun drang auch das Murmeln menschlicher Stimmen an ihr Ohr. Daria schlich sich auf Zehenspitzen vorwärts und erreichte schon bald eine Treppe, die hinab in eine Art Keller führte.

Daria wartete einen Moment und beobachtete die Lage. Die Stimmen waren so leise, dass sie kein Wort verstehen konnte, das da unten gesprochen wurde. Sollte sie warten, bis Jacobus und Evelin wieder gingen, oder konnte sie es riskieren, sich in ihre Nähe zu schleichen und sie bei dem zu beobachten, was sie da unten taten?

Daria musste nicht lange überlegen, um ihre Entscheidung zu treffen. Sie hatte sich vor den Blicken Fremder verborgen und konnte es riskieren, sich näher an die beiden anzuschleichen. Es war viel interessanter herauszufinden, was die beiden hier wollten, als abzuwarten und vielleicht das Beste zu verpassen.

So leise es ging, schlich Daria die Treppe hinab. Sie schaffte es, keine Geräusche zu machen, und lauschte gespannt auf die Stimmen, denen sie sich näherte. Als sie am Boden der Treppe angelangt war, konnte sie endlich verstehen, was da unten gesprochen wurde.

Erstaunt sah Daria, dass sie sich in einer Krypta befanden. Der kleine Raum war mit Fackeln und Kerzen beleuchtet. Ein steinerner Tisch befand sich am Rand des unterirdischen Gewölbes und neben ihm standen Jacobus und Evelin. Sie trugen alle beide die weißen Umhänge der Brüder. Woher sie sie wohl bekommen hatten?

Daria sah sich genauer um. Der Raum führte hinter den beiden Geschwistern weiter, doch der Schein der Kerzen beleuchtete nur einen kleinen Bereich. Die beiden hatten sich über ein riesiges Buch gebeugt. Jacobus las gerade über die Seiten gebeugt und mit gerunzelter Stirn, während sich Evelin auf einem Block Notizen machte.

Schon wieder ein Buch. Es fiel Daria schwer, ein gequältes Seufzen zu unterdrücken. Hatten die Brüder wirklich keinen anderen Weg, um Informationen von einem Jahrhundert ins nächste zu transportieren? Da hatten sie die ganze Magie zur Verfügung und letzten Endes schrieben sie alles, was sie wussten, wieder in ein Buch. Wie wäre es mal mit einem Hologramm oder einem schönen Kurzfilm? Selbst die Elfe hatte mit ihr eine Erinnerung geteilt, ohne dass auch nur ein Buchstabe nötig gewesen wäre. Daria erinnerte sich noch gut daran, wie sie ihr dieses grüne Pulver ins Gesicht gepustet hatte. Was das anging, waren sogar die Elfen, die Jahrhunderte in einem steinernen Schlaf verbracht hatten, moderner als die Brüder der Alba-Bruderschaft.

Daria lehnte sich an die Wand neben der Treppe und wartete ab, was Evelin und Jacobus noch tun würden. Was stand in diesem Buch, dass sie es riskierten, noch einmal hierherzukommen? Oder schlichen sie sich regelmäßig hierher?

Bis jetzt hatten weder Raik noch seine Freunde den Eindruck gemacht, dass sie an Literatur besonders interessiert waren. Daria hatte sie bis jetzt noch nicht ein einziges Mal in der Bibliothek gesehen.

In diesem Moment beugte sich Jacobus tiefer über das Buch. „Diesen Zauber sollten wir auf jeden Fall ausprobieren“, sagte er nachdenklich und strich sich durch die lockigen Haare.

Evelin warf einen Blick auf den Absatz, auf den er gezeigt hatte. „Nein, den habe ich schon mit Raik ausprobiert.“ Sie winkte ab. „Der bringt nichts.“

Jacobus gab ein genervtes Geräusch von sich. „Woher soll ich denn das wissen? Wir müssen uns besser absprechen, dann kommen wir vielleicht auch endlich mal vorwärts und machen die gleiche Arbeit nicht zweimal.“

Evelin baute sich mit zornigem Blick vor Jacobus auf. „Du solltest der Letzte sein, der sich jetzt beschwert, dass wir dir helfen. Dann mach es doch besser.“

„Schon gut.“ Jacobus hob abwehrend die Hände. „Tut mir leid. Es war nicht so gemeint. Ich bin dankbar, dass ihr mir helft, den Schlamassel wieder in Ordnung zu bringen.“

Jacobus blätterte weiter und beugte sich über die nächste Seite, während sich Daria fragte, von was die beiden sprachen. Welchen Schlamassel hatte Jacobus denn angerichtet? Sie wäre gern näher an das Buch herangetreten und hätte einen Blick hineingeworfen, doch sie traute sich nicht so recht. Sie würde einfach warten, bis die beiden fertig waren, und dann konnte sie nachlesen, womit sie sich beschäftigten.

Die beiden arbeiteten schweigend weiter und Daria sah ihnen geduldig dabei zu, während sie leise atmete und auch sonst kein Geräusch zu machen versuchte, was sie verraten könnte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit sah Evelin wieder von dem Buch auf. „Das reicht für heute“, sagte sie und nickte Jacobus zu. „Wir probieren diese Zauber erst einmal aus und dann suchen wir neue.“

„In Ordnung.“ Jacobus schien sichtlich erleichtert zu sein, dass die Literaturstunde jetzt erst einmal beendet war.

Daria beobachtete, wie die beiden ihre Notizen in ihren Rucksack steckten und sich bereit machten, wieder aufzubrechen. Sie wusste immer noch nicht, welchen Zauber sie ausprobieren wollten. Was war das für ein Buch? War das hier einer der Orte, an dem die Brüder besonders wertvolle Bücher versteckt hatten? Doch warum sollten sie das in den zerstörten Resten einer Kirche oder Kathedrale getan haben? Wenn Daria an die prunkvolle Bibliothek im zwölften Stock dachte, dann war das eher der Stil der Alba-Bruderschaft. Es lag ihnen viel daran, die ganze Pracht ihres Wissensschatzes zu präsentieren.

Evelin vergewisserte sich noch einmal, dass sie auch alles eingepackt hatten, dann ging sie voran auf die Treppe zu. Daria hielt die Luft an und konzentrierte sich ganz auf das Buch, das nur wenige Meter von ihr entfernt lag. Gleich würde sie einen Blick hineinwerfen, vorausgesetzt, Evelin und Jacobus bemerkten sie nicht.

Die Sekunden zogen sich endlos in die Länge, während die Geschwister an Daria vorbeigingen. Endlich waren sie vorüber und ihre Schritte entfernten sich. Jacobus gab sich keine Mühe, leise zu sein. Er schlurfte hörbar über die Steine und unterhielt sich laut mit Evelin. Einmal trat er sogar gegen einen Stein, der im Weg lag und der polternd über den Boden kullerte.

Endlich war Ruhe. Daria wartete noch einen Moment ab, bis sie sicher sein konnte, dass die beiden verschwunden waren, dann trat sie mit gespannter Miene an das Buch heran. Selbst Daria staunte nicht schlecht. Obwohl sie sonst keine große Begeisterung für Bücher hegte, musterte sie den dicken Wälzer mit anerkennender Miene. Dieses Exemplar war außergewöhnlich. Es war so groß, dass es beinahe den ganzen Tisch einnahm.

Es war mit schwarzer Tinte per Hand geschrieben und mit goldenen Ornamenten verziert worden und Daria traute sich kaum, die sichtlich alten Seiten umzublättern. Sie tat es voller Bedacht und schlug ganz vorsichtig die erste Seite auf. Dann las sie voller Spannung den ersten Absatz.

Lies diese Warnung und trage sie weiter, denn nur so kannst du die Leben derer retten, die die Gefahr, die wir gebannt haben, nicht mehr kennen. Die mutigsten unserer Männer haben den Lindwurm in sein Gefängnis aus Erde und Stein verbannt und es mit Zaubern gesichert, die die Zeit überdauern werden.

Wenn der Tag kommt und ihr die Letzten seid, dann lasset ihn frei und lasset ihn eure Feinde meucheln, denn nichts mehr kann der Lindwurm. Er verbreitet Angst und Schrecken, er reißt die Lebenden in den Tod und unterscheidet nicht zwischen Freund und Feind.

Doch wagt es nicht, den Zauber zu sprechen, solange noch jemand auf der Erde wandelt, dem euer Herz gehört. Erst wenn es aufgehört hat, zu schlagen, und ihr nichts mehr zu verlieren habt, dann sprecht folgende Worte:

„Erwache, Phätox, gewinne an Kraft.

Das Werk der Zerstörung ist nun vollbracht.“

Daria starrte die Worte voller Entsetzen an und ohne dass sie es verhindern konnte, entwich ihr ein entsetzter Laut, als sie mit einem Mal begriff, was geschehen sein musste.

Jacobus hatte den Phätox aus seinem Bann befreit und seitdem versuchten die vier offenbar mit wenig Erfolg, ihn wieder zu verbannen. Daria musste kein Hellseher sein, um zu wissen, dass der Rest des Buches die Geschichte des Lindwurms erzählte und wie man versucht hatte, ihn in den Griff zu bekommen. Dieses zerstörte Gebäude war bestimmt ein Mahnmal, damit man das Ausmaß des Leides begreifen konnte, das dieses Unwesen zu schaffen in der Lage war.

Welcher Zauber ihn schließlich gebannt hatte, schien nicht ganz klar zu sein und so mussten Jacobus und seine Freunde einfach alles ausprobieren, was sie in diesem Buch fanden.

Ein Rascheln ließ Daria aufhorchen.

„Da habe ich doch richtig gehört.“ Evelins Stimme schallte plötzlich durch die Krypta und Daria schrak zusammen. Doch da hatte Evelin schon die Hand gehoben.

„Von der Welt bist du verschwunden,

zeig dich, ich hab dich gefunden.“

Darias Zauber fiel und nun war sie wieder zu sehen. Der überraschte Ausdruck in Evelins Gesicht sagte ihr, dass sie nicht mit ihr gerechnet hatte. Und als sie den wütenden Ausdruck in Darias Gesicht erkannte, wurde sie blass.

„Was habt ihr nur angerichtet?“, schrie Daria entsetzt. „Ihr habt den Phätox erweckt.“

„Das war Jacobus“, sagte Evelin mit ruhiger Stimme.

„Das war ein Versehen“, hörte Daria Jacobus von oben. Langsam kam er die Treppe hinab. „Ich habe den Zauber nur gemurmelt. Ich weiß auch nicht, warum. Ich habe nicht darüber nachgedacht und da ist es auch schon passiert. Er ist da hinten aus dem Loch gekommen.“ Jacobus zeigte auf die Dunkelheit, in der sich die Krypta hinter ein paar steinernen Bögen verlor.

„Und er hat euch angegriffen“, murmelte Daria erschrocken. Die Verletzung von Viola fiel Daria wieder ein. „Er spuckt also tatsächlich Feuer?“

„Ja, das tut er“, murmelte Evelin bedrückt. „Und wir haben keine Ahnung, wie wir ihn wieder bändigen sollen. Alle Zauber, die in diesem Buch stehen, funktionieren nicht. Außerdem haben wir nie lange Zeit, um überhaupt in diesem Buch zu lesen. Wenn wir zu lange hierbleiben, dann kommt das Monster und greift uns an, und nicht nur hier. Er hat uns auch schon in anderen Gängen überrascht. Von hier aus muss es Verbindungsgänge zu allen Etagen geben.“

Wie zur Bestätigung von Evelins Worten erklang in diesem Moment ein tiefes und gefährliches Grollen aus der Tiefe der Krypta. Es war ein furchteinflößendes Geräusch, das Daria durch Mark und Bein ging. Ein schleifendes Dröhnen ertönte. Es klang, als ob ein schwerer und großer Körper über den steinernen Boden kriechen würde.

Evelin wurde blass. „Lauft“, schrie sie. „Lauft, so schnell ihr könnt.“

Jacobus drehte sich um und stürzte los. Evelin rannte die Treppen empor und Daria dachte gar nicht lange nach, sondern folgte ihnen hastig.

Der Phätox war da und er hatte nur eins im Sinn, ihren Tod.
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Daria rannte die Treppe hinauf und hastete dann auf dem schmalen Weg an den Steinhaufen vorbei. Sie konnte die rettende Holztür schon sehen. Evelin und Jacobus waren kurz vor ihr. Dennoch pochte die Panik heftig in ihr. Die Geräusche hinter ihr wurden immer lauter. Was auch immer da aus den Tiefen der Krypta kam, war riesig und es war schnell.

Das Grollen hinter ihr brachte den ganzen Boden zum Vibrieren. Daria spürte es durch ihre Schuhe hindurch und dieses Gefühl ließ ihre Angst ins Unermessliche wachsen. Jacobus war an der Tür angelangt und riss sie auf. Daria sah seinen weißen Umhang in der Dunkelheit verschwinden. Gleich darauf folgte ihm Evelin und bevor sich die Tür wieder schließen konnte, war auch Daria hindurchgehuscht.

Sie drückte die Tür hinter sich fest zu und bog dann nach links ab. Die Stille und die Dunkelheit in dem Gang beruhigten Daria ein wenig. Alles war wie immer. Doch sie war noch nicht in Sicherheit.

Daria rannte los und ließ die Tür schnell hinter sich. Einen Moment lang wog sie sich in der Sicherheit, dass der Phätox vielleicht keine Türen öffnen konnte. Wie sollte er das schaffen? Würde er sie einfach einreißen? Aber das hatte er bisher nicht getan.

Außerdem war er doch bestimmt viel zu groß, um durch die Tür zu passen, geschweige denn durch den Gang, der jetzt etwas schmaler wurde.

Die Geräusche hinter ihr hatten geklungen, als ob ein riesiges Ungetüm auf ihrer Spur war. Doch mit jedem Schritt, den sie weiterlief, zweifelte sie an diesem Gedanken. Hatte Evelin nicht gesagt, dass es Verbindungen zwischen allen Etagen geben sollte? Das hatte sie sich bestimmt nicht ausgedacht. Die Angst in ihrer Stimme war echt gewesen.

Daria lief schneller. Wie weit war sie denn in diesen verdammten Gang hineingelaufen? Sollte sie nicht schon längst wieder im großen Hauptgang angekommen sein?

Auf jeden Fall wusste sie, dass Evelin und Jacobus ziemlich schnell waren. Bis jetzt hatte sie die beiden immer noch nicht eingeholt. So wie es aussah, waren sie es schon gewohnt, vor dem Lindwurm flüchten zu müssen. Oder war Daria irgendwo falsch abgebogen? Einen Moment lang herrschte totale Leere in ihrem Kopf und sie fühlte sich völlig orientierungslos.

Als sie schon kurz davor war, anzuhalten und die Wände um sich herum genauer abzutasten, sah sie plötzlich die Helligkeit vor sich. Sie war endlich am Ende des Ganges angelangt. Die ganze Spannung fiel mit einem Mal von Daria ab. Nur noch wenige Schritte, dann war sie in Sicherheit. Der Lindwurm mochte sich vielleicht in den Gängen in der Dunkelheit herumtreiben, aber die Bannzauber der Brüder konnte er nicht überwinden. So sehr Daria die Bannzauber gehasst hatte, so froh war sie jetzt darüber, dass sie existierten. Sie spürte, wie ihre Schritte langsamer wurden. Wo waren Evelin und Jacobus? Waren sie schon die Treppen hinabgerannt, um sich in Sicherheit zu bringen?

Das meinten sie doch nicht ernst? Es musste ihnen doch klar sein, dass Daria noch ein paar Fragen an sie hatte, nachdem sie herausbekommen hatte, dass Jacobus den Phätox freigelassen hatte, einen riesigen Lindwurm, der schon einmal vor unendlich langer Zeit für Angst und Schrecken gesorgt hatte.

Wie war das mit den Legenden über Avanskar? Avram hatte einmal erwähnt, dass es Gerüchte gab, dass es sogar Drachen in den zahllosen Gängen der Akademie geben sollte. Doch es waren keine Drachen gewesen, von denen da die Rede gewesen war. Es war ein Lindwurm, was die Sache auch nicht besser machte. Daria hatte keine Ahnung, was es mit diesem Wesen auf sich hatte. Aber Esra würde bestimmt darüber Bescheid wissen.

Daria machte einen großen Schritt über den Bannzauber hinweg. Dann zog sie schnell den Umhang aus und verstaute ihn mit Hilfe des Zaubers wieder in ihrer Jackentasche. Sie wollte gerade die Treppe hinablaufen, als es geschah. Es ging so schnell, dass Daria gar nicht begriff, was passierte.

Sie spürte nur mit einem Mal überall an ihrem ganzen Rücken diese unerträgliche Hitze. Sie warf einen erschrockenen Blick in den Gang hinter sich. Und da war der Phätox. Daria blickte in das mit zahllosen Zähnen bewehrte Maul einer riesigen, steinzeitlich anmutenden Echse. Ihr ganzer Kopf war von blauen Schuppen bedeckt und mit Stacheln unterschiedlichster Größe besetzt. Der Rest ihres vermutlich riesigen Leibes verbarg sich noch in der Dunkelheit. Sie sah nur die krallenbesetzte Pranke, die einen Schritt nach vorn machte.

Ihr Augen schillerten smaragdgrün und Daria bildete sich ein, dass die Echse sie herausfordernd ansah. Dann rannte sie auch schon los. Sie musste weg von hier, weg von diesem gefährlichen Untier, bevor es sie wirklich umbringen würde.

So schnell sie konnte, eilte sie die Treppen hinab. Ihr Rücken brannte und sie spürte deutlich, dass ihre Jacke völlig kaputt war. Doch noch war sie am Leben und damit das auch so blieb, musste sie weg. Sie nahm sich keine Zeit, zurückzusehen. Sie wollte zu Professor Geckler. Sie musste ihn warnen.

Der Schweiß stand Daria auf der Stirn und sie spürte, dass es ihr nicht gut ging. Irgendetwas stimmte nicht. Sie fühlte sich plötzlich so krank. Als sie am zwölften Stock angelangt war, wurden ihre Beine so schwach, dass jeder Schritt zur Qual wurde. Was war nur mit ihrem Rücken? Der Schmerz war inzwischen so schlimm, dass sie kurz davor war, einfach nur loszuschreien.

Avram kam plötzlich auf sie zu. Er sagte etwas zu Daria. Doch sie konnte es nicht hören. Dann gaben ihre Beine nach und ihr wurde schwarz vor Augen.
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Als Daria die Augen wieder aufschlug, sah sie in ein leuchtendes Grau. Sie musste noch träumen. Diese Farbe hatte sie erst einmal in ihrem Leben gesehen, und zwar in Cedrics Augen. Doch Cedric war nicht da. Er war weit weg von ihr, vorausgesetzt, es ging ihm überhaupt noch gut und er war nicht längst mitten in den Anden verschollen.

In diesem Moment stieg Daria ein betörender Duft in die Nase. Es war ein Mix aus frischer Baumwolle, Leder und einem herben, männlichen Duft, den man nur in teuren Parfümerien kaufen konnte. Sie riss die Augen weiter auf und kam endlich vollends zu sich. Das war zu echt, um ein Traum zu sein.

Daria stellte fest, dass sie in einer kleinen, holzgetäfelten Kammer lag. Von dem Fenster aus konnte man weit über Fresienstein sehen. Sie war immer noch in der Akademie, irgendwo in einem der Zimmer der oberen Stockwerke. Und neben ihrem Bett saß tatsächlich Cedric. Sie starrte ihn einen Moment ungläubig an.

Ein Lächeln huschte über seine Lippen. Dann breitete es sich auf seinem Gesicht aus. Selbst seine Augen strahlten. „Guten Morgen, meine Schöne, gut geschlafen?“ Cedrics Stimme war weich, warm und vibrierte in Darias ganzem Körper.

Die vertrauten Worte ließen alle Dämme brechen. Wochenlang hatte Daria mühsam ihre Selbstbeherrschung aufrechterhalten. Sie hatte funktioniert und das Gefühl der Sehnsucht in ihrem Herzen zurückgedrängt, weil sie es nur so ausgehalten hatte, die Tage ohne Cedric zu verbringen. Sie war stark gewesen und sie hatte selbst gedacht, dass ihr das eigentlich ganz gut gelungen war. Doch in diesem Moment spürte sie, wie sehr sie Cedric wirklich vermisst hatte.

Seine Stimme schlich sich in ihr Ohr und ließ ihr Herz schneller schlagen. Als er sich zu ihr an den Bettrand setzte und sie in seine Arme zog, wollte sie vor Glück zerspringen. Alles in ihr bebte vor Lebenslust. Sie spürte, wie die Liebe durch ihre Adern pulsierte und sie zum Leben erweckte. Sie hatte die ganze Zeit gedacht, dass es ihr gut gegangen wäre, doch erst jetzt, als Cedric wieder bei ihr war, spürte sie, dass sie im Dunkeln gelebt hatte.

„Du hast mir so gefehlt“, murmelte sie in seine Umarmung hinein, während sie mit jeder Zelle ihres Körpers seine Berührung spüren wollte.

Er küsste sie sanft und wog sie in seinen Armen. Daria spürte, wie ihr die Zeit entglitt und wie der Moment sich in die Ewigkeit ausdehnte. Alles war egal. In diesem Moment zählte nur noch, dass Cedric endlich wieder bei ihr war und dass das Glück in ihr Leben zurückgekehrt war.

Als er sie wieder aus seiner Umarmung entließ, fühlte sich Daria, als ob Stunden vergangen wären und sie aus der Dunkelheit wieder ins Licht getreten wäre. Sie sah Cedric tief in die Augen und versank in seinem Blick. Als er sie sanft küsste, war es, als ob sie abhob. Alles in ihr erwachte zum Leben, nachdem ihr ganzer Körper in einer Art Dornröschenschlaf verweilt hatte.

Cedric schmunzelte. „Ich glaube, das war das letzte Mal, dass ich ohne dich irgendwohin gereist bin. Noch einmal halte ich es nicht aus, so lange von dir getrennt zu sein.“ Er nahm ihre Hand in seine.

Sie wollte schon antworten, dass sie das ganz genauso sah, als ihr plötzlich alles wieder einfiel. Das Buch in der zerstörten Kathedrale, der Phätox, der sie von hinten angegriffen hatte. Ganz automatisch tastete sie ihren Rücken ab. Sie trug einen Pyjama aus weichem Stoff. Ihr Rücken fühlte sich ganz normal an. Sie hatte keine Schmerzen. Wie war das möglich?

„Was ist geschehen?“, fragte Daria verwirrt.

„Das wollte ich dich fragen.“ Cedric senkte den Kopf und sah sie mit einem nachdenklichen Blick an. „Ich war gerade vom Flughafen zurückgekommen und wollte dich überraschen. Ich war schon auf dein Gesicht gespannt, wenn ich plötzlich in der Akademie vor dir stehen würde.“

„Eine gute Idee.“ Daria grinste. Das wäre ein schönes Wiedersehen geworden.

„Ja, das dachte ich auch.“ Cedric runzelte die Stirn und strich sich durch die dunklen, braunen Haare. „Aber als ich die Treppen hochsteige, sehe ich dich da plötzlich auf dem Boden liegen. Avram hockt völlig panisch neben dir und ruft gerade die Brüder um Hilfe. In diesem Moment ist mir das Herz stehen geblieben.“ Cedric holte tief Luft. „So hatte ich mir unser Wiedersehen nach der langen Zeit nicht vorgestellt.“

„Tut mir leid“, murmelte Daria. „Das hatte ich so auch nicht geplant.“

„Das glaube ich dir.“ Cedric nickte. „Avram hat dich versorgt. Nachdem er deine verbrannte Jacke gesehen hat, war schnell klar, dass dich dasselbe Wesen angegriffen haben musste wie Viola.“

„Mmh“, murmelte Daria ausweichend und dachte an den Schmerz auf ihrem Rücken, der sie ohnmächtig hatte werden lassen. „Ist es schlimm?“ Sie holte tief Luft. Vermutlich hatte sie Schmerzmittel bekommen, damit sie die Verwüstung auf ihrem Rücken nicht mehr spüren konnte. Wenn ihr Rücken so vernarbt aussah wie Violas Arm, dann war das keine kleine Sache.

„Deinem Rücken geht es weitestgehend gut“, sagte Cedric gedehnt.

„Weitestgehend?“ Daria runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht ganz. Wie meinst du das?“ Sie schluckte. „Du kannst mir ruhig sagen, wie schlimm es ist.“

„Erinnerst du dich noch an die fünf Tage, die du in den Gängen verbracht hast, nachdem Marcello dich dorthin teleportiert hat?“ Cedric sah Daria fragend an.

„Natürlich erinnere ich mich daran.“ Daria begriff nicht, worauf er hinauswollte. Das war schon eine Ewigkeit her.

„Du hattest damals eine kleine Erinnerung an diesen Ausflug auf deinem Rücken zurückbehalten. Weißt du noch?“

Daria nickte, als es ihr wieder einfiel. „Ach so, ja, ich weiß, dieses komische Tattoo. Meinst du das?“ Daria runzelte die Stirn. Sie hatte schon lange nicht mehr daran gedacht. „Was ist damit? Ist es verbrannt?“

„Nein, das ist es nicht.“ Cedric holte tief Luft.

„Jetzt sag es doch endlich. Ich komme schon damit klar.“ Daria wollte jetzt endlich wissen, was mit ihrem Rücken los war. Sie sah Cedric fragend an.

Er holte tief Luft. „Das Tattoo bedeckt jetzt deinen ganzen Rücken. Die Hitze, die du abbekommen hast, hat es sichtbar werden lassen. Der kleine Teil war immer nur ein winziges Stück eines riesigen Bildes gewesen.“

„Was?“ Daria brauchte einen Moment, um diese Nachricht zu verstehen und um sie zu verdauen. „Ich habe keine Verbrennungen? Nichts ist kaputt?“

„Die Haut war ein wenig gerötet, aber nicht mehr als bei einem leichten Sonnenbrand“, bestätigte Cedric nickend. „Dass sich das Tattoo ausgebreitet hat, hat dich wahrscheinlich umkippen lassen.“

„Was ist jetzt auf meinem Rücken?“ Darias Stimme klang heiser. Cedric hatte es ein Bild genannt. Was sollte das bedeuten?

„Das kann ich schwer sagen.“ Cedric setzte sich wieder auf den Stuhl neben dem Bett. „Die Brüder rätseln auch schon seit Tagen.“

„Seit Tagen?“ Wie lange lag sie denn schon hier in diesem Bett? Es kam ihr vor, als hätte sie nur ein paar Stunden geschlafen. Doch das musste wohl ein Irrtum sein.

„Ja, seit Tagen.“ Cedric nickte. „Du warst eine Weile bewusstlos, während das Tattoo auf deinem Rücken immer weiter gewachsen ist. Mit jedem Tag wurde es dunkler und klarer. Seit gestern Abend gab es keine Veränderung mehr und jetzt bist du wieder wach. Dein Körper brauchte wohl seine ganze Kraft, um diese Veränderung zu überstehen.“

„Was heißt das, die Brüder rätseln darüber?“ Daria überkam ein ganz ungutes Gefühl, als sie sich vorstellte, wie unzählig Brüder sich um dieses Bett gedrängt hatten, um über die Zeichnung auf ihrem Rücken zu philosophieren.

„Keine Sorge“, beeilte sich Cedric zu sagen. „Ich bin keine Sekunde von deiner Seite gewichen. Ich habe sie ferngehalten und ihnen Fotos von deinem Rücken geschickt, auf denen man nur die Zeichnung sehen kann, damit sie nicht jeden Tag herkommen. Es hat niemand irgendetwas gesehen, was er nicht sehen durfte. Das habe ich nicht zugelassen.“

„Danke.“ Daria nickte erleichtert. „Zeig es mir“, bat sie hastig.

„Kein Problem.“ Cedric zückte sein Handy und reichte es Daria.

Sie nahm es und betrachtete das Foto, das er geöffnet hatte. Er hatte recht. Die Aufnahme war so geschickt gemacht, dass man nicht einmal genau sagen konnte, ob die Zeichnung, die sie vor sich hatte, tatsächlich auf einem Rücken war. Es könnte auch irgendein Papier sein.

Daria betrachtete nachdenklich die Striche und Kreise, die mit tiefschwarzer Tinte nun auf ihrem Rücken prangten. Das sah aus wie ein aztekisches Muster. Ihre Mutter hatte eine Zeitlang mal eine Vorliebe für Hosen mit diesen wirren, bunten Zeichnungen darauf gehabt. Daria konnte sich noch gut an diese Phase erinnern. Es gab Kreise, Striche und wirre Schlängellinien.

„Was ist das?“ Daria runzelte die Stirn.

„Ich weiß es nicht und die Brüder wissen es auch nicht. Es könnte ein Labyrinth sein, eine Landkarte, vielleicht auch ein Rätsel. Das ist schwer zu sagen. Die Brüder rätseln in alle Richtungen und du weißt ja, dass sich das hinziehen kann. Sie studieren ihre Bücher und versuchen, darin Hinweise zu diesem Muster zu finden. Im Moment interessieren sie sich aber auch sehr dafür, was genau passiert ist.“ Cedric zögerte. „Und nicht nur sie. Ich will auch wissen, wer dir das angetan hat. Man hat dich im zwölften Stock gefunden. Wo bist du hergekommen? Wer hat deine Jacke verbrannt und wie konnte das überhaupt geschehen?“ Cedric sah Daria fragend an und der durchdringende Blick in seinen Augen sagte Daria, dass in ihm die Frage brannte, ob das der Phätox gewesen war. Er hatte diesen Verdacht nicht ein einziges Mal ausgesprochen, aber das musste er nicht. Es stand ganz offensichtlich zwischen ihnen.

„Ihr wisst es also nicht.“ Daria nickte bedächtig. „Sehr interessant.“ Also hatten Evelin und Jacobus kein einziges Wort fallen lassen, um die Umstände dieses Angriffs aufzuklären. Mit Sicherheit hatten sie nicht einmal erwähnt, dass sie zur selben Zeit wie Daria oben in der Krypta gewesen waren.

„Nein, nur du kannst das wissen“, erwiderte Cedric verdutzt. „Zumindest bin ich bis jetzt davon ausgegangen.“

„Dann wird dich diese Geschichte jetzt wirklich überraschen.“ Daria lächelte Cedric zu und versuchte locker zu klingen. Doch so richtig wollte ihr das nicht gelingen. Sie holte tief Luft. „Aber versprich mir, dass du das vorerst für dich behältst. Ich traue den Brüdern im Moment nicht über den Weg. Sie sind so vorsichtig geworden, dass sie mir jede Möglichkeit nehmen, irgendwelche Nachforschungen anzustellen, aber selber kommen sie auch nicht voran.“

„Wirklich?“ Cedric schien verwundert zu sein. „Am besten, du erzählst mir jetzt alles ganz von vorn“, bat er. „So wie es aussieht, habe ich eine ganze Menge verpasst.“

„Das hast du“, sagte Daria, und dann erzählte sie alles, was seit Cedrics Aufbruch geschehen war. Sie sprach über Esras Vision, die Nachricht in dem Buch und die Tür, hinter der sich der uralte Wald versteckt hatte. Dann erzählte sie von den Bannzaubern und dass sie herausgefunden hatte, wie man sie überwinden konnte. Und zum Schluss berichtete sie Cedric auch von den Ereignissen im siebzehnten Stock und wie sie ganz überraschend dem Phätox begegnet war.

Cedric schwieg, nachdem Daria geendet hatte. Er sah sie eine Weile nachdenklich an. Dann nickte er schließlich. „Also war die Warnung der Elfe ernst gemeint.“

„Das war sie.“ Daria bedauerte, das sagen zu müssen, aber sie hätten die Worte der Elfe von Anfang an ernster nehmen müssen.

„Ich hätte wissen müssen, dass du es nicht schaffst, dich aus Ärger herauszuhalten.“ Er seufzte.

„Es ging nicht anders.“ Daria zuckte mit den Achseln. Das war doch offensichtlich. „Zumindest wissen wir jetzt, woran wir sind.“

„Ein Lindwurm.“ Cedric sah kurz zu Boden und schüttelte leicht den Kopf. „Es wird schwer werden, den Brüdern die ganze Geschichte zu verschweigen.“

„Sie wissen doch längst, dass eine ernste Gefahr in den Gängen lauert“, entgegnete Daria.

„Aber sie wissen nicht, was es genau ist.“ Cedric sah Daria ernst an. „Davon hätte mir Avram erzählt. Da bin ich mir absolut sicher. Die Brüder warten darauf, dass du endlich wach bist und dass sie dich befragen können. Sie wollen wissen, wie das Tattoo auf deinem Rücken entstanden ist, und natürlich wollen sie auch wissen, was es zu bedeuten hat.“

„Woher soll ich das wissen?“ Daria schob die Bettdecke zur Seite. „Das Feuer des Phätox muss das Tattoo irgendwie zum Wachsen gebracht haben, aber das wäre vielleicht auch passiert, wenn ich mich zu nah an einen Kaminofen gestellt hätte. Wer weiß das schon. Egal wie es jetzt dahin gekommen ist, ich muss herausbekommen, was es bedeutet, und das schaffe ich nicht, wenn ich mit den Brüdern wochenlang darüber diskutiere. Ich habe ein paar andere Dinge zu erledigen. Ich muss ein ernstes Wörtchen mit Jacobus und Evelin reden und auch mit Raik und Viola. Sie wussten die ganze Zeit darüber Bescheid, dass sie den Phätox erweckt haben.“ Daria schwang die Beine über die Bettkante und erhob sich. In diesem Moment spürte sie, dass sie noch etwas wackelig stand. Ihr wurde schwindelig und sie ließ sich langsam wieder auf das Bett sinken.

„Geh es langsam an“, sagte Cedric, der ihre Schwäche bemerkt hatte. „Das war keine kleine Sache. Du warst nicht umsonst die ganze Zeit bewusstlos.“

„Verstanden.“ Daria ließ sich wieder auf das Kissen sinken. Sie fühlte sich mit einem Mal so müde. „Versprich mir, dass du das mit dem Phätox und der Krypta für dich behältst. Ich sage einfach, dass das Tattoo ganz von allein gekommen ist.“

„Wenn du meinst.“ Cedric zog die Worte in die Länge.

„Es ist besser so.“ Daria war sich ihrer Sache absolut sicher. „Ich werde die Brüder irgendwann einweihen, aber erst einmal will ich selbst ein paar Sachen herausfinden, und da nutzt es mir nichts, wenn sie die ganze Akademie sperren, denn genau das werden sie tun, wenn sie die Wahrheit erfahren.“

In diesem Moment klopfte es leise an die Tür und in derselben Sekunde steckte Avram seinen Kopf in das Zimmer. Er lächelte Daria an. „Da habe ich doch richtig gehört. Du bist wieder wach. Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dass es dir endlich wieder besser geht.“

„Sie ist aber noch ziemlich wackelig auf den Beinen“, beeilte sich Cedric zu sagen.

„Kein Wunder“, erwiderte Avram. „Sie hat fast eine ganze Woche durchgeschlafen. Sie wird ein paar Tage brauchen, bis sie wieder auf den Beinen ist, aber das ist kein Problem. Wir haben ja Zeit. Ich lasse euch etwas zu essen bringen. Ihr müsst hungrig sein.“ Avram verschwand wieder.

Kurz darauf kam einer der Brüder und brachte ihnen Frühstück vorbei. Während Daria ein ganzes Glas Orangensaft in einem Zug austrank und sich danach über das Rührei hermachte, sah sie Cedric mit einem Lächeln an.

„Jetzt reden wir die ganze Zeit über mich“, stellte sie zwischen zwei Bissen fest. „Dabei hast du die anstrengendere Reise hinter dich gebracht. Erzähl mir davon.“ Daria griff nach einem Brötchen und sah Cedric fragend an. „Was hast du von Pablo erfahren?“

Cedric nahm sich noch eine Tasse Kaffee und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Dann begann er zu erzählen. „Diese Reise hat mir einiges abverlangt. Du kannst mir glauben, dass ich mehrmals kurz davor war, umzudrehen und zurück nach Hause zu fahren. Eigentlich bräuchte man knapp zwei Wochen, um in das entlegene Dorf zu kommen, in dem Pablo wohnt. Aber es war, als ob sich das Wetter regelrecht gegen mich verschworen hätte. Es ist alles schiefgegangen, was schiefgehen konnte. Es hat mich einiges an Nerven und Geduld gekostet, Tag und Nacht unter dieser Zeltplane im Dauerregen auszuharren und darauf zu warten, dass sich die Bedingungen endlich bessern. Besonders die letzte Zeit in diesem Tal war hart.“ Cedric seufzte und zögerte kurz. „Alles war nass. Wir haben nicht einmal mehr ein Feuer anzünden können, um unsere Sachen zu trocknen.“ Seine Stimme brach kurz.

Daria wollte schon zu ihm gehen und ihn in den Arm nehmen. Er hatte ihr zwar kurz geschrieben, in welcher Lage er war, aber wie hart die Bedingungen wirklich waren, hatte er nicht erwähnt. Doch bevor Daria sich aufrichten konnte, sprach Cedric schon weiter.

„Jedenfalls haben wir es dann endlich geschafft. Es gab ein paar trockene Tage und das Wasser in diesem Bergbach sank wieder so weit, dass wir ihn überwinden konnten. Ich hatte Tränen der Erleichterung in den Augen, als wir endlich in diesem Bergdorf angekommen waren. Das kannst du mir glauben.“

„Das glaube ich dir auch.“ Daria lächelte bei seinen Worten. Sie konnte sich gut in seine Lage hineinversetzen.

„Doch meine Freude verging schnell wieder. Denn die Dorfbewohner waren nicht sehr erfreut über meine Anwesenheit. Sie kannten zwar Adrian, der regelmäßig auf seinen Reisen dort vorbeikommt, aber mich kannten sie nicht und keiner von uns hat damit gerechnet, wie skeptisch sie auf mich reagieren würden.“

„Was habt ihr getan?“

Cedric zuckte mit den Achseln. „Es war vor allem der Enkel von Pablo, der Vorbehalte hatte. Wir haben uns darauf konzentriert, seine Sorgen ernst zu nehmen und darauf einzugehen.“

„Was hatte er denn für Sorgen?“

„Nach dem letzten Gespräch mit Adrian ging es Pablo wohl nicht so gut. Diese alten Erinnerungen haben ihn aufgeregt und das ist in seinem Alter nicht so gut. Sein Enkel hat sich Sorgen gemacht, dass er einen Herzinfarkt bekommt, und diese Angst hat er auf das ganze Dorf übertragen.“ Cedric seufzte und sah einen Moment zum Fenster hinaus. „Wir haben Tag für Tag mit ihm gesprochen und ihm versichert, dass wir nur gute Absichten haben und gekommen sind, um an dem Wissen und der Weisheit von Pablo teilzuhaben. Und dass wir selbstverständlich darauf achten werden, ihn nicht allzu sehr aufzuregen.“

„Und?“ Daria sah Cedric fragend an.

„Und dann endlich, nach gefühlten Wochen im Matsch, lassen sie uns endlich zu Pablo.“ Cedric nahm einen Schluck Kaffee.

„Wie ist er so?“, fragte Daria gespannt. „Was hat er dir erzählt?“

„Er ist ein beeindruckender Mann, das muss ich wirklich zugeben.“ Cedric lächelte bei der Erinnerung an ihr erstes Treffen. „In seinen Augen funkelt der Schalk, er ist gewitzt und wirklich clever. Er hat sich über unseren Besuch gefreut und auf seinen Enkel geschimpft, der ihn bevormunden würde. Am ersten Tag waren wir nicht lang bei ihm. Wir wollten es uns mit seinem Enkel nicht verscherzen. Wir haben ihn gebeten, uns von seiner Arbeit im Archiv zu erzählen.“

„Und? Was hatte er zu berichten?“ Daria riss die Augen auf.

„Bis auf Esra habe ich noch niemanden getroffen, der Bücher so sehr liebt, wie es Pablo tut. Die Arbeit in diesem Archiv war sein Lebensinhalt. Er kannte jedes Buch in- und auswendig, das er dort gehütet hat.“

„Was waren das für Bücher?“ Daria lauschte gespannt.

Cedric holte Luft. „Es waren zum Teil Abschriften der Bücher der Alba-Bruderschaft, aber zu meiner Überraschung gab es auch einige Werke von Mitgliedern des Liberalis-Ordens. Sie haben die Gedanken der Alba-Brüder weitergeführt und auf diesem Wege sind wohl auch irgendwann die zahlreichen Blutzauber entstanden.“

„Interessant.“ Daria nickte.

„Ja, das war es, besonders, als wir am dritten Tag endlich zu unseren Fragen gekommen sind.“ Cedric knetete seine Finger ineinander. „Ich habe Adrian die Gesprächsführung überlassen. Der Enkel von Pablo war immer in unserer Nähe. Adrian hat das geschickt angestellt. Er hat mich in einem günstigen Moment als denjenigen vorgestellt, der vor dem Phätox gewarnt worden war, und dann ist Pablo richtig in Schwung gekommen. Du hättest ihn sehen sollen, seine Augen haben regelrecht geleuchtet, als er von dem Phätox gesprochen hat.“

„Was wusste er?“ Daria konnte es nicht erwarten, Näheres über das Ungetüm zu erfahren, das sie hinterrücks angegriffen hatte.

Cedric seufzte. „Er hat mir erzählt, dass der Phätox zu den Lindwürmern gehört.“

„Okay?“ Daria runzelte die Stirn.

Cedric schmunzelte, als er Darias Reaktion sah. „Bis vor einer Stunde dachte ich auch noch, dass ich da eine wirklich wichtige Information bekommen habe. Aber so wie es aussieht, bist du inzwischen an demselben Punkt angelangt, und zwar ohne dass du Fresienstein überhaupt verlassen musstest.“

„War das alles, was er dir verraten hat?“ Daria sah Cedric fragend an.

Er schüttelte den Kopf. „Der Phätox soll der Letzte und Einzige seiner Art gewesen sein. Er wurde erweckt durch den Wunsch eines leichtsinnigen Trägers des Nebelsteins. Die Fehde zwischen dem Orden und der Bruderschaft war damit auf einem absoluten Tiefpunkt angekommen.“

„Lass mich raten, das war kurz nachdem der Orden den Nebelstein an sich genommen hat?“ Daria seufzte, als Cedric nickte.

„Es war der Liberalis-Orden, der den Phätox erschaffen hat.“ Cedrics Stimme klang bedrückt. „Und es war die Bruderschaft, der es gelungen ist, ihn zu verbannen.“

„Es ist beeindruckend, dass sie das mit der wenigen Magie geschafft haben, die der Nebelsteinfluch ihnen gegeben hat.“ Daria dachte an den Moment, kurz bevor sich der Fluch erfüllt hatte. Auch damals hatte die Magie begonnen, sich in Fresienstein auszubreiten. Verglichen mit ihrer jetzigen Stärke war es nicht viel gewesen, aber es hatte gereicht, um Zauber zu bewirken.

„Was hast du noch erfahren?“, fuhr Daria fort. „Das war doch hoffentlich noch nicht alles?“

„Nein.“ Cedric grinste. „Glücklicherweise habe ich noch ein paar Informationen mehr bekommen, sodass meine Reise nicht ganz umsonst war.“

„Erzähl!“ Daria riss die Augen auf.

„Pablo war ziemlich eindeutig mit dem, was er gesagt hat. Der Phätox kann mit keinem Zauber allein gebannt werden“, sagte Cedric eindringlich. „Ich nehme daher an, dass Jacobus und Evelin noch eine halbe Ewigkeit in diesem Buch blättern und Zauber sprechen können, ohne dass sie irgendetwas erreichen werden, geschweige denn, dass sie den Lindwurm bändigen können.“

„Das klingt nicht gut.“ Daria war besorgt. Auch wenn sie noch nicht viel Zeit gehabt hatte, um über all das nachzudenken, was sie erlebt hatte, war sie dennoch davon ausgegangen, dass in diesem Buch in der Krypta irgendein Gegenzauber stehen würde und dass Evelin und Jacobus ihn schon noch finden würden.

Dass Cedric das ausschloss, machte die Situation nicht besser. Doch es ließ auch nur einen Schluss zu. „Also kann uns wirklich nur noch der Rubinspiegel retten“, sagte Daria, während sie an die Warnung der Elfe dachte.

Cedric nickte. „Genauso ist es. Zumindest sagt das Pablo.“

„Okay, dann bestätigt er also das, was uns die Elfe gesagt hat.“ Daria nickte bedächtig. „Allerdings wäre es gut, wenn wir wüssten, wo der Rubinspiegel ist. Hat Pablo es dir verraten?“ Daria sah Cedric fragend an.

„Er hat mir etwas verraten.“ Cedric holte tief Luft.

„Das ist gut“, versuchte Daria die Skepsis in seinem Gesicht zu vertreiben.

„Das habe ich auch erst gedacht“, erwiderte er. „Aber das, was er mir gesagt hat, ist wirklich rätselhaft. Ich werde daraus einfach nicht schlau, und das obwohl ich jetzt schon eine Weile darüber nachdenke. Auf der Rückreise hatte ich genug Zeit dafür. Aber egal wie ich es drehe, es ergibt keinen Sinn.“

„Das kenne ich.“ Daria nickte bestätigend. „Esras letzte Vision und die Nachricht in meinem Buch waren auch sehr uneindeutig. Vielleicht wenn wir alles zusammenwerfen, ergibt es einen Sinn. Es könnte ja sein, dass das alles Puzzlestücke sind, die einzeln betrachtet keine Bedeutung haben, aber zusammengesetzt ein Hinweis sind.“

„Das kann ich nur hoffen“, sagte Cedric und holte noch einmal tief Luft. „Pablo hat mir gesagt, dass in einem seiner Bücher stand, dass der Rubinspiegel nur für die ist, die den Mut aufbringen, über sich hinauszuwachsen. Nur die werden ihn bekommen, die nicht zögern und nicht zurückweichen, denn mit jedem Zögern wird der Rubinspiegel unerreichbarer.“ Cedric legte die Hände ineinander und sah Daria fragend an.

Daria brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass das alles war, was Cedric von Pablo erfahren hatte.

„Kommt noch mehr?“, fragte sie sicherheitshalber, nur für den Fall, dass Cedric eine besonders lange Denkpause machte und gerade seine Gedanken sortierte.

„Das ist alles“, sagte er in bedauerndem Ton. „Mehr konnte mir Pablo nicht mit auf den Weg geben. Aber in seinen Augen war das eine wertvolle Information, die die Reise auf jeden Fall wert war.“ Cedric seufzte. „Adrian hatte Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen, und mir ging es nicht anders. Falls das für dich einen Sinn ergibt, dann lass es mich wissen. Ich denke jetzt seit einer gefühlten Ewigkeit darüber nach, aber ich verstehe es einfach nicht. Es ist so, als ob eine ganz wichtige Information fehlt, denn ich weiß einfach nicht, bei welcher Sache ich nicht zurückweichen soll. Das könnte alles Mögliche sein.“

„Ja, das könnte es wirklich.“ Daria spürte, wie sie die Nachricht entmutigte und wie sie ihr die Kraft nahm. Sie ließ sich auf ihr Kissen sinken und griff nach Cedrics Hand. Während sie ihn einfach nur ansah, überlegte sie, ob Pablos Worte etwas mit Esras Vision und der Warnung aus dem Buch in ihrem Zimmer zu tun haben könnten. Und während sie darüber nachgrübelte, spürte sie, wie ihr die Müdigkeit die Augen zuzog, ohne dass sie zu einem Ergebnis gekommen wäre.

Sie hielt sich angestrengt an der Wirklichkeit fest. Es musste doch eine Lösung geben. War Pablo eine Hilfe oder nur ein einsamer alter Mann, der die Lage, in der sie steckten, nicht richtig beurteilen konnte und einfach nur gerne im Mittelpunkt stand? Darias Gedanken kreisten immer wieder um dieselben Fragen. Was war dieser Ratschlag wert? In welcher Lage sollten sie ihn anwenden?

Passte er irgendwie zu dem, was Esra vorhergesehen hatte?

Daria wollte bei der Sache bleiben. Sie hatte das Gefühl, dass sie der Lösung ganz nah war. Doch die Müdigkeit übermannte sie immer mehr. Und bevor Cedric seine zweite Tasse Kaffee ausgetrunken hatte, war Daria schon wieder in einen tiefen Schlaf gesunken.
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Als Daria wieder erwachte, ging es ihr deutlich besser. Doch eine Antwort auf ihre Fragen hatte sie immer noch nicht bekommen. Sie tröstete sich damit, dass sie sich wieder halbwegs fit fühlte. Sie konnte aufstehen und sie spürte auch, wie ihre Kräfte langsam wieder zurückkehrten. Ihre Mutter besuchte sie endlich, während Cedric nicht von ihrer Seite wich. Am nächsten Tag ging es Daria so gut, dass sie sich auf den Weg nach Hause machen konnte. Sie schlief sich noch einmal richtig aus und genoss es, von ihrer Mutter verwöhnt zu werden.

Am Nachmittag war Cedric bei ihr und sie rätselten lange über die Zeichnung auf ihrem Rücken und den Ratschlag, den Pablo Cedric mit auf den Weg gegeben hatte. Doch zu einer Lösung kamen sie wieder nicht und diese Tatsache zehrte sehr an Darias Geduld.

Als Daria am nächsten Montag die Akademie betrat, fühlte sie sich wieder fit. Sie war voller Tatendrang und hatte beschlossen, sich noch einmal näher in der Bibliothek umzusehen. Vielleicht fand sie in der Geschichte der Bruderschaft einen Hinweis auf Pablo und das Buch, aus dem er seine Informationen gewonnen hatte. So wie es klang, hatten es irgendwann einmal die Brüder verfasst und vielleicht war es in der Bibliothek von Avanskar. Doch zu ihrer Überraschung stand Avram unten an der Treppe und schien schon auf sie zu warten. Der entschlossene Gesichtsausdruck, mit dem er sie musterte, versprach nichts Gutes.

Daria hatte ihm vergangene Woche grob erklärt, was geschehen war, und hatte eigentlich angenommen, dass damit alles geklärt wäre. Für sie war es das auf jeden Fall. Sie hatte sogar die Reste ihrer verbrannten Jacke unter den Beweisstücken in Avrams kleiner Studierkammer gefunden, als sie mit ihm gesprochen hatte. Es war gar nicht so einfach gewesen, den Umhang ihrer Mutter, der immer noch in der Seitentasche steckte, wiederzubekommen, denn die Jacke wollte ihr Avram nicht geben.

Sie hatte ihn um ein Glas Wasser gebeten und während er kurz das Zimmer verlassen hatte, hatte sie den Umhang der Brüder aus der Tasche gerettet und wieder an sich genommen. Avram hatte an diesem Tag keine Fragen mehr gehabt. Doch so wie es aussah, hatte er sich nur mit Rücksicht auf ihren angeschlagenen Zustand damit zurückgehalten und wollte ihr Gespräch jetzt fortsetzen.

Das passte Daria überhaupt nicht. Sie wollte nicht nur der Bibliothek einen Besuch abstatten. Sie hatte auch noch vorgehabt, noch einmal zurück zu der Kathedrale zu gehen. Sie wusste jetzt, dass sie sich dort nur wenige Minuten aufhalten durfte, damit sie sich nicht in Gefahr brachte. Sie musste unbedingt noch einmal einen Blick in dieses Buch werfen, um sicherzugehen, dass darin wirklich nichts stand, was dem Phätox Einhalt gebieten konnte. Außerdem wollte sie heute auch noch mit Evelin und Jacobus sprechen.

Doch von all ihren Vorsätzen konnte sie keinen einzigen in die Tat umsetzen, denn Avram bat sie ziemlich unmissverständlich, mit ihm zu kommen, damit sie jetzt endlich ausführlich über die Ereignisse im zwölften Stock und über das Tattoo auf ihrem Rücken sprechen konnten.

Daria seufzte und überlegte, was es bringen würde, Avram zu widersprechen. Doch dann beschloss sie, dass das nicht nötig war. Vielleicht half es ihr sogar, mit Avram über das Tattoo zu reden. Wenn jemand eine Idee haben könnte, was dieses Muster bedeutete, dann er.

Doch es blieb nicht bei diesem einen Tag. Daria ging von nun an jeden Morgen mit Avram zu den Brüdern. Sie trafen sich in Sälen, die prunkvoll ausgestattet waren, und unterhielten sich vor großem Publikum miteinander. Alle Brüder lauschten gespannt, während Daria immer wieder erzählte, dass das Tattoo auf ihrem Rücken einfach zu brennen angefangen hatte und der Schmerz ihr das Bewusstsein geraubt hatte.

Sie blieb bei dieser Geschichte und ließ keine Zweifel aufkommen, dass es sich genau so zugetragen hatte. Nach einer Woche der Wiederholungen und der genauen Erörterung aller Dinge, die sie an diesem Tag und den vorhergehenden getan hatte, ging Avram endlich dazu über, in derselben Runde über das Tattoo zu sprechen. Das nahm einige Zeit in Anspruch, denn Avram rollte alles von vorn auf.

Sie begannen mit den Ereignissen im letzten Jahr und dem Tag, an dem Marcello sie in den dunklen Gang teleportiert hatte. Daria sollte noch einmal erzählen, inwieweit sie sich daran erinnern konnte, wie der erste Streifen des Tattoos auf ihren Rücken gekommen war.

Darias Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Tag für Tag erzählte sie, was geschehen war, und hörte dann dabei zu, wie die Brüder alle möglichen Theorien diskutierten, die einen Hinweis auf die Bedeutung des Tattoos liefern könnten. Jeden Abend um achtzehn Uhr beendete Avram diese Zusammenkünfte und Daria wankte todmüde nach Hause.

Endlich war Cedric wieder da, doch anstatt wieder in ihren normalen Alltag eintauchen zu können, verbrachte Daria ihre Tage nun mit den Brüdern. Je mehr Zeit verging, umso gespannter wartete Daria auf eine Erklärung des Musters auf ihrem Rücken.

Doch es kam keine. Die Brüder verloren sich immer tiefer in den theoretischen Diskussionen über die Geheimnisse des Labyrinthbaus. Selbst unzählige aztekische Legenden gruben sie aus, nachdem Daria erwähnt hatte, dass sie das Tattoo an diese Muster erinnerte. Weitere Tage vergingen, während sie alte Legenden und ihren möglichen Bezug zu Fresienstein bis ins letzte Detail besprachen, und Daria verfluchte sich, dass sie überhaupt den Mund aufgemacht hatte.

Sie kamen eindeutig nicht weiter und als Avram ihr kurz vor den Weihnachtsferien mitteilte, dass ihre Mitarbeit nicht mehr gebraucht wurde, ging sie erleichtert wieder zum Unterricht. Sie hatte genug von den fruchtlosen, ausufernden Diskussionen.

Noch nie waren ihr die monotonen Vorträge von Herrn Grauland so interessant erschienen wie nach den wochenlangen, theoretischen Besprechungen der Brüder. Mit einem breiten Lächeln saß Daria im Unterricht zwischen Esra und Rosie und schrieb begeistert mit, als Herr Grauland über die Zauber referierte, die die Kontrolle über sich selbst betrafen und mit denen sie sich nach den Weihnachtsferien beschäftigen würden.

„Habe ich viel verpasst?“, fragte Daria nach der Vorlesung. Sie war mit Cedric auf dem Weg zur Vorlesung von Professorin Oldermann.

„Wir haben in der letzten Zeit die Anwendung der Teleportationszauber geübt“, sagte Cedric.

„Da hast du nichts verpasst“, sagte Esra und winkte ab. „Zumindest nichts, was du nicht schon beherrschen würdest.“

„Ich habe es beim ersten Versuch hinbekommen, mich durch den Raum zu teleportieren“, berichtete Rosie stolz.

„Sehr gut“, lobte Daria.

Ein Schnalzen ertönte plötzlich von der Seite. Rosie schoss die Röte in die Wangen und sie drehte sich hastig um. Daria folgte ihrem Blick und tatsächlich, da hinten neben dem Eingang zu einem der Gänge, die in die Dunkelheit führten, stand Raik. Das war die Gelegenheit. Als Rosie zu ihm ging, folgte ihr Daria. Sie hatte Viola, Evelin und Jacobus in der letzten Zeit nicht mehr zu Gesicht bekommen, was allerdings kein Wunder war, so sehr, wie die Brüder sie in Beschlag genommen hatten.

„Hallo, Raik.“ Daria hatte einen Moment gewartet, während Rosie und Raik sich zur Begrüßung einem intensiven Kuss hingegeben hatten.

Raik riss die Augen auf und sah Daria überrascht an. Als er sie erkannte, verdüsterte sich der Ausdruck auf seinem Gesicht. „Was ist los?“, fragte er argwöhnisch.

Daria sah ihm an, dass er genau wusste, was geschehen war. Evelin und Jacobus hatten ihm bestimmt von ihrer gemeinsamen Begegnung mit dem Phätox erzählt.

„Ich wollte mit euch sprechen, besonders mit Jacobus.“

„Warum denn das?“ Rosie sah Daria verdutzt an.

Raik erstarrte. Er sah zwischen Daria und Rosie hin und her, einerseits erleichtert, dass Rosie nichts über den Lindwurm wusste, doch andererseits angespannt, weil ihm klar war, dass sich das jederzeit ändern konnte und dass Rosie es bestimmt nicht gut finden würde, wenn sie erfuhr, dass er die ganze Zeit etwas vor ihr verheimlicht hatte.

„Es geht um einen Zauber“, sagte Raik ausweichend an Rosie gewandt und gab ihr einen zarten Kuss. Dann sah er Daria wieder an. „Ich sag ihm Bescheid. Er wird sich bei dir melden.“

„Sehr gut.“ Daria nickte zufrieden. Dann ging sie wieder zurück zu Cedric und den anderen.

Esra hatte Niclas getroffen und das Gespräch ihrer Freunde drehte sich gerade um den Ball, der am Wochenende stattfinden würde. Niclas hatte seinen Arm um Esra gelegt und fragte Cedric gerade, ob er auch kommen würde.

„Natürlich kommen wir.“ Daria trat neben Cedric. „Ich hoffe, dass es dieses Mal ruhiger zugeht.“

„Das wird es.“ Niclas nickte entschlossen und sah Esra mit einem ernsten Ausdruck an. „Und wenn es irgendeinen Ärger gibt, dann passe ich auf dich auf. Ich habe mich ein Jahr lang intensiv mit allen möglichen Verteidigungszaubern beschäftigt. Du kannst mir glauben, ich bin gut vorbereitet.“

Esra strahlte Niclas an und als Cedric in diesem Moment seinen Arm um Darias Hüfte legte und sie an sich zog, spürte sie, dass sie endlich wieder im Alltag angekommen war und dass sie diesen Alltag um keinen Preis in der Welt wieder eintauschen wollte.

Nach dem Unterricht von Professorin Oldermann aßen sie alle zusammen im kleinen Café am Marktplatz zu Mittag und Daria hätte vor lauter Normalität beinahe vergessen, dass es noch eine Menge ungelöster Fragen gab. Doch als ihre Mutter sie am Abend fragte, ob sie wieder das nachtblaue Chiffonkleid zum Ball anziehen wollte, wurde Daria klar, dass ein Kleid mit einem derart durchsichtigen Rückenteil keine gute Idee war und sie deswegen gar nichts Passendes zum Anziehen hatte.

Das riesige, tiefschwarze Tattoo würde für eine Menge Fragen sorgen und Daria wollte den Ball genießen und nicht dauernd erklären müssen, was mit ihrem Rücken geschehen war. Bevor sie lange überlegen konnte, woher sie ein neues Kleid nehmen sollte, rief Darias Mutter schon bei Helena an. Es dauerte nicht lang, bis die Freundin ihrer Mutter bei ihnen war. Helenas blonde Locken waren zu einem Pferdeschwanz gebändigt. Sie trug ein warmes Wollkleid mit einem gewagten Ausschnitt und strahlte Daria mit einem breiten Lächeln an, nachdem sie in der Küche Platz genommen hatten.

„Dein zweiter Ball steht also an.“ Helena nickte mit bedächtiger Miene.

„Ja, und ich hoffe, dass er nicht ansatzweise so abenteuerlich wird wie der im letzten Jahr.“ Daria dachte mit Unbehagen an die Nebelwölfe zurück, die den Abend im vergangenen Jahr unschön beendet hatten.

„Da musst du dir keine Sorgen machen.“ Darias Mutter schenkte erst Helena und dann sich selbst ein Glas Wein ein. „Professor Geckler hat alle möglichen Vorkehrungen getroffen. Er hat Unmengen an neuem Jadewasser herstellen lassen und es wirklich überall in der Stadt verteilen lassen. Außerdem hat er noch einmal die Bannzauber auf alle möglichen kritischen Personen erweitern lassen, die auch nur im Ansatz für Ärger sorgen könnten. Henry Carter hat keine Chance, diesen Ball irgendwie zu stören.“

„Das klingt gut.“ Daria hatte gar nicht mitbekommen, was alles geschehen war.

„Das ist es auch. Professor Geckler nimmt das ziemlich ernst. Aber auch das, was mit dir passiert ist, beschäftigt ihn. Dieses Tattoo lässt ihm keine Ruhe. Er blättert ständig in irgendwelchen neuen Büchern, um herauszufinden, was es bedeuten könnte.“

„Wirklich?“ Daria war erstaunt, das zu hören. Davon hatte Avram gar nichts gesagt und Professor Geckler selbst war bei den endlosen Besprechungen nie dabei gewesen.

„Er hat mir versichert, dass er alles in seiner Macht Stehende tun wird, um dieses Rätsel zu lösen.“ Darias Mutter warf ihrer Tochter einen weichen Blick zu. „Es ist schwierig für mich, wenn dir so etwas passiert und ich nichts tun kann, sondern mich auf die Expertise anderer verlassen muss.“

„Jetzt ist aber genug mit diesen trüben Gedanken.“ Helena hob ihr Glas. „Daria geht es gut und was das hübsche Muster auf ihrem Rücken bedeutet, das wird sich schon noch zeigen, und bis dahin wird sie das Leben feiern und ich werde sie dafür schön einkleiden.“

Darias Mutter stieß mit Helena an und sah ihr dann gespannt dabei zu, wie sie aus ihrer Handtasche ein schmales Buch holte. Es trug den Titel „Schöne Schnitte leicht gemacht“.

„Willst du es nähen?“, fragte Daria verdutzt.

„Keineswegs“, erwiderte Helena mit einem breiten Lächeln. „Bis morgen Abend wäre das auch ein wenig knapp. Das hier ist ein Buch, mit dem man Kleider zaubern kann. Allerdings braucht es dafür ein wenig Geschick, so ähnlich wie beim magischen Kochen, wenn du verstehst, was ich meine.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. Die Bandbereite zwischen faden und ausgefallenen Gerichten war breit. Das hatte sie selbst schon bemerkt.

Während Helena ihre Vorbereitungen traf und verschiedene Pulver aus ihrer Tasche holte, erzählte Darias Mutter davon, dass auch der Bürgermeister und viele weitere Ehrengäste der Stadt zum Ball kommen wollten.

„Kommst du auch?“, fragte Daria.

„Nein.“ Darias Mutter schüttelte den Kopf. Doch sie tat es mit einem Lächeln. „Morgen kommt Matthew an. Du weißt vielleicht noch, dass er eine Woche bei uns bleiben wird.“

„Stimmt.“ Daria hatte in dem ganzen Durcheinander der letzten Zeit gar nicht mehr daran gedacht. „Freust du dich?“

„Und wie.“ Darias Mutter lächelte. „Ich hoffe, dass das okay für dich ist?“ Sie sah Daria fragend an.

„Ich möchte, dass du glücklich bist“, entgegnete Daria, ohne zu zögern. „Und wenn Matthew dich glücklich macht, dann freue ich mich für dich.“

„Genug mit Süßholzraspeln“, unterbrach sie Helena. „Ich bin so weit. Stell dich mal da vorne hin.“ Sie zeigte auf den freien Platz vor der Tür.

Daria erhob sich und stellte sich neben den Küchentisch.

„Du musst die Arme heben“, ordnete Helena mit skeptischer Miene an. „Noch ein Stück, ein kleines bisschen noch. Gut. So kannst du stehen bleiben.“ Sie schlug das Buch auf und gab es Darias Mutter, damit sie es so halten konnte, dass Helena auf der richtigen Seite lesen konnte. Dann griff sie zu zwei Pulvern und begann rund um Daria einen Kreis aus verschiedenen Farben zu streuen. Sie korrigierte alles mehrfach und als sie zufrieden war, stellte sie sich vor Daria auf und zeigte mit dem Finger auf sie. Dann sah sie noch einmal kurz in das Buch, das Darias Mutter ihr hinhielt, und sprach dann den Zauber, den sie herausgesucht hatte.

„Falten, Knöpfe, Rüschen, Bänder,

Aus dem Nichts verzierte Ränder,

Erhebe dich, oh Kleid aus Asche,

Damit es uns alle überrasche.“

Ein Flimmern füllte plötzlich die ganze Küche und das Pulvergemisch zu Darias Füßen erhob sich und begann sich in einem wilden Kreis um sie zu drehen. Es war wie ein bunter Sturm, der Daria immer weiter einhüllte. Nach kurzer Zeit stand sie mitten in einer Windhose aus unzähligen Farben. Auch wenn ihr der Zustand ein wenig Angst machte, behielt sie die Position bei, die Helena ihr vorgegeben hatte. Sie spürte, wie sich das Gefühl rund um ihren Körper veränderte. Die weiche Hose und das schlabberige T-Shirt, das sie eben noch getragen hatte, waren verschwunden. Sie spürte stattdessen festen Stoff an ihrem Körper.

Als sich der Wind legte und die Küche um Daria herum wieder sichtbar wurde, staunte Daria nicht schlecht. Sie trug ein weit ausgestelltes, wunderschönes Kleid aus weicher Seide. Es war von einem dunklen Rot und hatte Samteinsätze. Es war hochgeschlossen und hatte dennoch kurze Ärmel, sodass man nichts von dem Tattoo auf ihrem Rücken sehen konnte und Daria dennoch beim Tanzen nicht zu sehr ins Schwitzen geraten würde.

„Wow.“ Sie murmelte das Wort voller Staunen. „Ich bin schwer beeindruckt.“

„Du siehst wunderschön aus.“ Darias Mutter hatte Tränen in den Augen und sah ihre Tochter voller Stolz an.

„Danke, Helena.“ Daria wusste gar nicht, was sie sonst noch sagen sollte.

Helena winkte ab. „Für dich würde ich alles tun, das weißt du doch.“ Sie nahm Daria fest in den Arm und drückte ihr einen Schmatzer auf die Wange. „Jetzt bring das Kleid besser hoch und hänge es auf einen Bügel, damit ihm nichts geschieht. Ich muss deiner Mutter eh noch ein paar Tipps für ihren Urlaub mit Matthew geben.“ Helena setzte sich wieder an den Küchentisch und griff zu ihrem Glas Wein.

Daria beschloss, dass jetzt der richtige Moment war, um die beiden allein zu lassen. Sie ging in ihr Zimmer hinauf und hängte das Kleid auf einen Bügel. Dann betrachtete sie es eine Weile. Sie konnte es gar nicht erwarten, morgen in diesem Kleid mit Cedric über das Parkett zu gleiten. Sie erinnerte sich noch gut daran, wie schön es sich letztes Jahr angefühlt hatte, mit ihm zu tanzen.

Hauptsache, der Phätox blieb hinter den Bannzaubern und sorgte nicht für eine neue unangenehme Überraschung. Daria hatte langsam genug davon. Sie dachte über die vielen verwirrenden Warnungen, Visionen und Ratschläge nach, die sie bekommen hatte. Sie setzte sich an ihren Schreibtisch und nahm sich ein leeres Blatt.

Dann schrieb sie alle Informationen untereinander auf und betrachtete die vielen Worte eine Weile. Esra hatte die Gnome von dem Brunnen gesehen, einen See voller grünem Wasser, Flammen und Unmengen an Blumen. Das Buch hatte ihr geraten, zu den Raben zu gehen und zu springen, damit sie überlebte, und dann war da noch Pablos seltsamer Ratschlag, dass sie den Rubinspiegel nur bekamen, wenn sie mutig und entschlossen waren.

Daria las immer wieder alles durch, doch ihr wollte sich beim besten Willen nicht erschließen, wie ihr das weiterhelfen sollte. In welcher Situation sollte sie diese Ratschläge anwenden? Wohin sollte sie gehen, damit sie ihr etwas nutzten? Daria hatte keine Ahnung und es wurde auch nicht besser, je länger sie auf das Blatt Papier vor sich starrte.

Schließlich erhob sie sich und ging ins Bett. Solange die Bannzauber der Brüder funktionierten, musste der Phätox ohnehin im Dunkeln bleiben und sie war sicher. Mit diesem beruhigenden Gedanken im Kopf schlief Daria schnell ein.
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Als Cedric Daria am nächsten Abend zum Ball abholte, riss er erstaunt die Augen auf. Das Kleid, das Helena hergestellt hatte, war wirklich wunderschön. Es war elegant und betonte alle Linien und Rundungen an Darias Körper, wie es besser nicht möglich gewesen wäre.

„Du siehst atemberaubend aus.“ Cedric reichte Daria seine Hand.

„Danke.“ Sie lächelte und ließ sich von ihm zu seinem Auto begleiten. „Du siehst aber auch nicht schlecht aus.“ Sie warf ihm einen schnellen Blick zu. Er trug einen teuren Anzug und glänzende, schwarze Schuhe.

Es war ein seltsames Gefühl, in sein Auto zu steigen, denn jede Bewegung und jeder Handgriff erinnerten Daria an die Ereignisse des letzten Jahres. Die Angst davor, dass irgendetwas Unvorhergesehenes geschehen könnte, flammte immer wieder in ihr auf und dieses beklemmende Gefühl wich auch nicht von ihr, während sie zur Akademie fuhren. Es verschwand nicht einmal, als sie den Ballsaal betraten und sich unter die Leute mischten. Erst nachdem Daria ein Glas Sekt getrunken und mit Cedric getanzt hatte, ohne dass irgendeine Katastrophe passiert wäre, spürte sie, wie sie sich langsam entspannte. Erst jetzt hatte sie Augen für die Details des Abends.

Die Aula war festlich erleuchtet. Ein Streichquartett sorgte für die passende musikalische Untermalung und alle schwebten in teuren Roben und Anzügen vorbei. Henning war mit Elania gekommen. Sie trug ein knallenges, schwarzes Kleid, das wenig Platz für Fantasie ließ. Doch dem stolzen Ausdruck in Hennings Gesicht nach zu urteilen, war es perfekt. Die beiden tanzten ganz gelassen durch den Saal und schienen nur Augen füreinander zu haben. Dennoch bemerkte Daria, dass sich Henning Mühe gab, Rosie und Raik nicht zu nah zu kommen, die jeden Tanz eng umschlungen auf der Tanzfläche tanzten, egal ob es ein Walzer oder ein Foxtrott war.

Niclas war eifrig darum bemüht, nicht von Esras Seite zu weichen. Er schien keine Sekunde auch nur den Hauch eines Zweifels aufkommen zu lassen, dass er alles für ihre Sicherheit geben würde, und Esra genoss seine Bemühungen sichtlich.

„Geht es dir besser?“, fragte Cedric, nachdem sie eine Weile getanzt hatten und sich jetzt an der Seite an eine Säule lehnten und sich einen Moment ausruhten.

„Es ging mir nie schlecht“, beeilte sich Daria zu sagen.

„Du warst angespannt.“ Cedric entging aber auch gar nichts. Er musterte sie mit einem nachdenklichen Blick, als ob er durch ihre Augen hindurch erkennen wollte, was ihr noch durch den Kopf ging.

„Das stimmt“, gab Daria schließlich zu. Sie hatte eigentlich nicht über ihre Sorgen reden wollen, um ihnen nicht noch mehr Raum zu geben. „Ich muss immer wieder an letztes Jahr denken.“ Sie seufzte. „Jetzt wo ich hier bin, ist es schwer, die Bilder zu verdrängen. Außerdem ist die Lage gerade so kompliziert, dass ich die Anspannung wohl nicht allzu bald loswerden kann. Eigentlich ist alles in Ordnung, aber gleichzeitig ist es das auch nicht, und ich komme mir vor, als ob ich gerade darauf warte, dass alle bösen Drohungen jeden Moment wahr werden könnten. Ich würde gern irgendetwas dagegen tun, aber ich weiß einfach nicht, was das Richtige ist.“

„Ich weiß, was du meinst.“ Cedric nahm Darias Hand und drückte sie leicht. Dann sah er ihr einen Moment ernst in die Augen und Daria vergaß die Welt um sich herum. Da war nur noch Cedric und das warme Gefühl, das seine Anwesenheit in ihr auslöste.

„Vergiss deine Sorgen“, sagte er und strich mit dem Daumen sanft über ihren Handrücken. Es war nur eine winzige Berührung, doch sie hallte in Darias ganzem Körper nach. „Ich will, dass du heute Abend nur an mich denkst und nicht an die vielen Probleme, die uns mal mehr, mal weniger schlimm umzingeln. Ich will, dass du den Abend genießt. Morgen können wir uns wieder mit den vielen Rätseln und Problemen beschäftigen.“

„Ja, aber …“ Daria lag so vieles auf der Zunge, doch als sie die Leidenschaft und die Liebe in Cedrics Blick sah, verstummte sie.

„Kein Aber“, sagte er weich. „Wenn irgendwann der Moment kommen sollte und die ganzen Drohungen wahr werden, dann will ich, dass du an den heutigen Abend zurückdenkst und weißt, dass wir die Zeit, die wir hatten, so gut genutzt haben, wie wir nur konnten. Ich will nicht mehr warten oder alles aufschieben. Ich will den Moment mit dir auskosten, solange ich noch die Möglichkeit dazu habe, Daria.“ Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen, während sein Daumen zärtlich auf ihrem Handrücken kreiste. „Und deswegen bitte ich dich heute Abend darum, alle Probleme zu vergessen. Für mich, tu mir diesen Gefallen.“ Er zog Daria mit einem Lächeln auf die Tanzfläche und schlang seinen Arm um ihre Mitte.

Daria spürte, wie Cedrics Worte wirkten und wie sein Blick all ihre Sorgen vertrieb. Und dann ließ Daria los. Sie ließ die Probleme hinter sich. Es war eigentlich ganz einfach, sie für einige Zeit aus ihrem Kopf zu verbannen.

Daria sah Cedric fest in die Augen und mit einem Mal fühlte sie sich frei. Sie schwebte mit ihm über die Tanzfläche und drehte sich lachend im Kreis. Cedric führte sie von einem Tanz zum anderen und Daria hörte auf zu zählen, wie oft ein neues Lied angestimmt worden war. Sie tanzte und tanzte, bis ihr schwindelig wurde. Und da spürte sie, wie das Glück in ihrem Herzen immer größer wurde.

Als Cedric ihr kurz nach Mitternacht ins Ohr flüsterte, dass er jetzt gern mit ihr zu sich nach Hause gehen würde, zögerte sie nicht lang. Sie flüsterte ihm ins Ohr, dass sie keine Zeit verlieren sollten, um das Auto zu nehmen, und Cedric lachte und nickte dann.

In einem Moment tanzten sie noch über das Parkett des großen Saales, dann flüsterte sie den Zauber und im nächsten Moment waren sie schon im Salon von Cedrics Haus. Im Kamin flackerte ein Feuer und überall brannten Kerzen. Daria begriff, dass er diesen Abend schon lange geplant hatte.

Cedric schaltete Musik ein und sie wiegten sich vor dem brennenden Feuer, während sie einander tief in die Augen sahen.

„Auf diesen Abend habe ich schon so lange gewartet“, flüsterte Cedric in ihr Ohr. Sein Atem kitzelte an ihrem Hals und Daria schlang ihre Arme fest um ihn.

„Ich auch.“ Ihre Stimme bebte. Dann streckte sie sich zu ihm und küsste ihn.

Darias Zunge erkundete seine Lippen und sie drängte sich an ihn.

Seine Hand strich an ihrem Rücken entlang und zog den Reißverschluss ihres Kleides auf.

Daria hörte, wie Cedrics Atem schwerer wurde, und sie hoffte, dass er seine Zurückhaltung bald fallen ließ. Sie spürte deutlich die Spannung zwischen ihnen, die sich schon den ganzen Abend aufgebaut hatte, und sie wollte nichts mehr, als dass sie sich endlich entlud.

„Daria, ich liebe dich, wie ich noch nie jemanden zuvor geliebt habe.“ Er flüsterte die Worte und der Klang seiner Stimme sorgte dafür, dass sich die feinen Härchen auf ihrem Nacken aufstellten.

Mit einer schnellen Bewegung zog er ihr das Kleid von den Schultern. Mit einem leisen Rascheln fiel es zu Boden. Cedric küsste Daria und während seine Lippen ihren Mund erkundeten und einen Schauer nach dem anderen über ihren Körper sandten, nahm er sie auf den Arm und trug sie zu dem großen Sofa hinüber, das über und über mit weichen Decken bedeckt war.

Ganz vorsichtig ließ er Daria hinabsinken und beugte sich dann über sie. Darias Lippen entrang sich ein sehnsuchtsvolles Seufzen. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und schloss die Augen, während sie seinen stürmischen Kuss erwiderte.

Sie spürte Cedric ganz nah bei sich.

In diesem Moment schlug Cedric die Augen auf. In seinem Blick brannte die tiefe Liebe zu ihr, die jedes andere Gefühl in Daria auslöschte. Es gab nur noch sie beide auf dieser Welt und das tiefe Glück, das sie miteinander verband. Daria fühlte sich Cedric näher denn je. Die Liebe strömte durch ihre Adern wie ein berauschendes Elixier und das Einzige, das Daria sich wünschte, war, dass dieser Moment niemals enden würde.


KAPITEL 19
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Das Glücksgefühl trug Daria sicher durch die nächsten Tage. Da ihre Mutter ohnehin Besuch von Matthew hatte, blieb Daria einfach bei Cedric. Sie verbrachten die Tage im Bett und standen nur auf, um gemeinsam zu duschen oder sich etwas zu essen zu machen. Daria lachte viel und schob ihre Sorgen immer weiter von sich fort.

Nachdem sie einmal damit angefangen hatte, war es plötzlich ganz einfach, sich Tag für Tag dem beruhigenden Gefühl hinzugeben, dass die Welt schon nicht so schnell untergehen würde. Selbst die ersten Tage an der Akademie verbrachte sie in diesem angenehmen Gefühl der Leichtigkeit.

Draußen fiel der Schnee in dicken Flocken und bedeckte ganz Fresienstein mit einer weißen Schicht. Die Kinder gingen rodeln und bauten in jeden Vorgarten riesige Schneemänner. Alles war in Helligkeit gehüllt und selbst die Studenten ließen sich zu ausgelassenen Schneeballschlachten hinreißen. Daria fühlte sich wie in einem Traum, aus dem sie einfach nicht mehr erwachen wollte. Erst als Jacobus an einem Freitag nach der Vorlesung von Professorin Oldermann vor ihr stand, holten Daria die Erinnerungen an ihre Probleme wieder ein.

„Du wolltest mit mir sprechen?“ Jacobus‘ Blick flackerte und er sah unruhig im Gang auf und ab, während er sich durch die Haare fuhr.

„Ja, das wollte ich.“ Daria nickte und mit einem Mal war alles wieder da, die Erinnerung an den Phätox und die Angst, dass die Bannzauber ihn irgendwann nicht mehr davon abhalten konnten, Daria und Cedric anzugreifen und ihnen den Tod zu bringen und danach ganz Fresienstein zu verwüsten.

„Was willst du?“ Jacobus sah Daria durchdringend an.

„Ich wollte einfach mit dir über den Phätox reden.“ Daria versuchte möglichst gelassen zu bleiben. „Wie konnte es geschehen, dass er ausgebrochen ist?“

„Da gibt es nicht viel zu reden.“ Es war offensichtlich, dass es Jacobus nicht gefiel, von Daria ausgefragt zu werden.

„Soll ich lieber mit Professor Geckler darüber reden?“ Daria sah Jacobus herausfordernd an.

Er erwiderte ihren Blick. Doch schließlich seufzte er und begann zu erzählen. „Wir wollten uns einfach mal kurz in den Gängen umsehen, nachdem Professor Geckler so ein riesiges Geheimnis daraus gemacht hat. Wir sind extra hoch in den siebzehnten Stock, weil wir dachten, da fällt es keinem auf, wenn wir mal einen Blick riskieren. Es war reiner Zufall, dass wir die Tür gefunden haben. Sie war nicht versteckt oder so.“ Jacobus‘ Blick huschte unruhig im Gang auf und ab. „Wir haben die Krypta entdeckt und das Buch, das dort lag. Wir haben uns nichts dabei gedacht. Wir hatten angenommen, dass das irgendein alter Raum ist, den alle längst vergessen haben. Während die anderen sich umgesehen haben, habe ich ein bisschen in dem Buch geblättert und eine Menge Zauber gefunden. Ja, und dann habe ich den einzigen Zauber, der in diesem ganzen Buch gefährlich sein könnte, etwas zu laut gemurmelt, als ich die Seiten durchgeblättert habe. So dämlich muss man erst mal sein.“ Er seufzte gequält. „Der Phätox kam aus der Dunkelheit und wir sind weggerannt. Im Davonlaufen hat er Viola erwischt.“ Jacobus sah angestrengt zu seinen Schuhen hinab. Es war ihm anzumerken, dass er sich Vorwürfe wegen dieser Sache machte. „Es war eine dumme Geschichte und ich werde sie wieder in Ordnung bringen. Das ist alles, was passiert ist, und mehr gibt es darüber auch nicht zu sagen.“ Jacobus presste die Lippen fest aufeinander.

„Warum habt ihr den Brüdern nichts gesagt?“

„Weil wir das schon noch in den Griff bekommen werden.“ Jacobus sah zu Boden. „Es ist nur eine Frage der Zeit und bis dahin werde ich nicht riskieren, von der Akademie geworfen zu werden.“ Er zögerte einen Moment. „Warum hast du ihnen nichts gesagt?“ Er warf Daria einen hastigen Blick zu. „Ich hatte eigentlich schon damit gerechnet, dass du uns verpfeifen wirst.“

Daria zögerte einen Moment. Was sollte sie darauf antworten? „Das habe ich nie vorgehabt“, sagte sie schließlich nach einem kurzen Moment des Überlegens, denn das war zumindest ein Teil der Wahrheit. Daria wusste, dass sie nicht nur Jacobus, Raik und die anderen verpfiffen hätte, sondern auch sich selbst die Möglichkeit genommen hätte, Erkundungen auf eigene Faust zu unternehmen.

„Okay.“ Jacobus sah erstaunt auf, als ihm klar wurde, dass Daria auch in Zukunft ihren Mund halten würde. „Danke.“

„Kein Problem. Denkt ihr wirklich, dass ihr den Phätox wieder verbannen könnt?“

„Ja, sicher.“ Jacobus nickte mit einer Entschlossenheit, als ob es daran nun wirklich keinen Zweifel gab. „Wir werden den richtigen Zauber schon noch finden. Wir sind jeden Tag dort und probieren es immer wieder. Es ist nur eine Frage der Zeit und dann hat das Ganze endlich ein Ende.“

Daria überlegte, ob sie Jacobus von Pablos Warnung erzählten sollte. Sie hob sogar an, es ihm zu sagen oder zumindest eine Andeutung zu machen. Doch dann zögerte sie und ließ es sein. Pablos Worte waren nur eine weitere halbgare Warnung, die zu keinem Ergebnis führte. Vielleicht stand der Zauber, mit dem man den Phätox verbannen konnte, doch in dem Buch in der Krypta. Wer wusste das schon so genau? Solange Daria keine absolute Klarheit über diese Dinge hatte, würde sie sich hüten, irgendwelche Ratschläge zu verteilen.

„Viel Erfolg“, murmelte Daria, und als Jacobus bemerkte, dass sie keine weiteren Fragen hatte, nickte er ihr noch einmal zu und verschwand dann im Gedränge der Studenten, die den Gang entlangströmten und zur Mittagspause wollten.

Daria folgte ihm mit nachdenklicher Miene. Sie hatte Jacobus‘ Unbehagen gespürt. Sogar seine Angst hatte sie bemerkt und sie hatte ihre eigene Furcht wieder zum Leben erweckt. Es wurde Zeit, dass sie sich auf die Suche nach dem Rubinspiegel begab. Nur zur Sicherheit, falls sich Jacobus‘ Hoffnung als falsch und die Vorhersage der Elfe als wahr erweisen würde.

Auch wenn die Hinweise zu diesem Artefakt wirklich dürftig waren. Vielleicht sollte sie noch einmal bei den Elfen anfangen. Sie schienen diejenigen zu sein, die am allermeisten über die Artefakte wussten. Nun ja, nach Darias Kenntnisstand waren sie bisher die Einzigen, die etwas wussten und zu denen es Daria gelungen war, irgendeine Art von Kontakt aufzubauen. Vielleicht hätte sie nicht so schnell aufgeben sollen, etwas aus ihnen herauszubekommen.

Mit den Gnomen würde Daria nach wie vor gern sprechen, vor allem um zu erfahren, was das Tattoo auf ihrem Rücken zu bedeuten hatte. Doch die Gnome würde sie in der Dunkelheit niemals erwischen, wenn sie das selbst nicht wollten. Daran änderte auch das Buch über die magischen Wesen nichts, das Daria von Herrn Droste bekommen hatte.

Aber wie sollte Daria an die Elfen herankommen? Wenn die Elfen ihren Winterschlaf hielten, würde es schwierig werden, Kontakt zu ihnen aufzunehmen. Doch schwierig hieß nicht unmöglich. Daria konnte es noch einmal auf dem Friedhof versuchen. In Gedanken plante sie den Nachmittag und welche Zauber ihr dabei vielleicht von Nutzen sein konnten.

„Daria.“ Esra stand plötzlich neben ihr. Ihre Wangen waren gerötet und sie sah Daria strahlend an.

„Was ist los?“ Daria erschrak. Esra war gerannt und das Leuchten in ihren Augen konnte gute oder auch schlechte Nachrichten bedeuten.

Daria holte tief Luft.

„Ich habe es endlich“, sagte Esra und grinste Daria an. Es war etwas Gutes. So viel war sicher.

Daria atmete lautstark aus. „Was hast du endlich?“ Sie sah Esra fragend an.

Esra strich sich eine schwarze Haarsträhne aus dem Gesicht und setzte eine bedeutungsschwere Miene auf. „Ich habe eine Möglichkeit, wie du das Pulver von Professorin Oldermann als Schutz gegen die Kälte benutzen kannst.“

„Was?“ Daria riss erstaunt die Augen auf. Das war wirklich eine gute Neuigkeit.

Esra nickte eifrig und schob sich die Brille höher auf die Nase. „Ja, ich habe mit Lea und Caspar die ganzen Weihnachtsferien herumgegrübelt. Wir haben unzählige Pulvermischungen ausprobiert, um die Schutzwirkung auszuweiten, und gestern ist es uns endlich gelungen. Mistelpulver war das Geheimnis. Kannst du dir das vorstellen?“ Esra sah Daria erwartungsvoll an.

„Mistelpulver?“ Daria schüttelte den Kopf. „Nein, tut mir leid, da wäre ich nie darauf gekommen.“ Wie auch? Anstatt zu arbeiten, hatte sie die Ferien mit Cedric im Bett verbracht, was wunderschön war, sie aber keinen Schritt weitergebracht hatte.

„Es war einfach viel zu banal“, erzählte Esra weiter, während sie auf die Treppe zuliefen. „Deswegen habe ich es einfach nicht in Betracht gezogen, aber es hat natürlich eine Schutzwirkung, ganz klar. Das weiß ja jeder.“

„Na ja, nicht jeder“, murmelte Daria.

„Ich bin ja auch erst nicht darauf gekommen, weil das Mistelpulver nicht zu den magischen Kräutern gehört. Elania hat mich drauf gebracht, weil sie meinte, ich soll nicht immer den Streber machen, das würde mich noch einsamer machen.“

„Elania?“ Daria runzelte die Stirn. Seit wann erlaubte es sich Elania, Esra so etwas an den Kopf zu werfen?

„Ich bin es gewohnt, als Streber bezeichnet zu werden.“ Esra winkte ab. „Außerdem hat sie mich darauf gebracht, dass ich die Sache viel zu kompliziert und viel zu verkopft angegangen bin.“

„Habt ihr euch getroffen?“ Daria wurde aus der Sache immer noch nicht schlau.

„Es ist nicht das, was du denkst.“ Esra kicherte. „Elania hat die Weihnachtsferien bei Henning verbracht und es hat sie ziemlich gestört, dass ich mit Lea und Caspar immer am Küchentisch gesessen habe. Sie dachte wohl, dass sie die WG mit Hennig für sich haben kann.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte. „Und weil sie euch nicht loswerden konnte, hat sie euch eben beleidigt.“

„Genau so war es. Aber darum geht es jetzt gar nicht. Sie hat mich auf eine Idee gebracht und nur darauf kommt es an.“ Esra hob triumphierend den Zeigefinger. „Ich bin bis jetzt davon ausgegangen, dass nur magische Pulver mit magischen Pulvern gemischt werden können, um ein Ergebnis zu erreichen, aber das ist ein Irrtum.“ Esra riss die Augen auf. „Auch nichtmagische Pulver haben eine Wirkung, wenn man sie im richtigen Verhältnis mit den magischen mischt. Und in diesem Fall hat das Pulver von Frau Professorin Oldermann den Schutz vor Kälte bekommen.“ Daria zog eine Glasflasche mit einem eisblauen Pulver heraus. „Hier hast du die erste fertige Portion. Du kannst es gern schon mal nehmen.“ Esra drückte Daria das Glasfläschchen in die Hand. „Lea und ich wollen heute noch mehr mischen, damit wir alle zusammen zu diesem Berg gehen können. Aber erst einmal brauchen wir ein paar neue Zutaten. Die wollte ich uns heute Nachmittag besorgen. Kannst du mir den Umhang leihen, damit ich in den versteckten Garten komme?“

„Ja, na klar.“ Daria war schon dabei, in ihre Jackentasche zu greifen, wo sie den Umhang jederzeit griffbereit aufbewahrte, als sie ins Nachdenken geriet. Bevor sie mit Esra, Rosie oder Lea noch einmal zu dem schneebedeckten Berg ging, war es besser, wenn sie das Pulver erst einmal selbst unter diesen extremen Bedingungen testete.

Esra hatte es bestimmt nur in der Küche mit ein paar Eiswürfeln ausprobiert. Bevor sie sich gemeinsam noch einmal in diese lebensfeindliche Umgebung begaben und ihr Leben riskierten, musste Daria absolut sicher sein, dass dieses Pulver auch wirklich funktionierte. Daria zog die Hand ohne den Umhang aus der Tasche. „Ich gebe ihn dir heute nach der Rechnungswesen-Vorlesung. Reicht dir das?“

„Auf jeden Fall.“ Esra nickte. „Ich wollte eh noch in die Bibliothek und wenn sich dann eine günstige Gelegenheit ergibt und nichts los ist, husche ich schnell in den versteckten Garten und hole mir ein paar neue Kräuter. Es fällt auf, wenn ich bei Professorin Oldermann zu viel in den Experimenten verbrauche.“

„Ich weiß, sie schaut genau hin, damit wir nichts verschwenden.“ Daria nickte.

„Kommst du mit zum Mittagessen?“ Esra sah Daria fragend an. „Lea wollte das Experiment mit dem Käse noch einmal wiederholen. Mittlerweile ist sie sich sicher, dass sie die richtige Mischung hat.“

„Nein.“ Daria schüttelte den Kopf. „Ich treffe mich mit Cedric.“

Esra seufzte. „Du bist ja schon wie Rosie. Die hat auch nur noch Augen für Raik.“

„Tut mir leid.“ Daria blickte Esra entschuldigend an.

„Das muss dir nicht leid tun.“ Esra lächelte schon wieder. „Ich sehe doch, wie glücklich du bist, und Rosie ist es auch. Ich freue mich für euch. Wirklich.“

„Danke.“ Daria erwiderte das Lächeln. „Das bin ich, aber trotzdem komme ich heute Abend in der WG vorbei und helfe dir beim Mixen neuer Tinkturen.“

„Das ist gut. Du bist herzlich eingeladen. Wir können nebenbei zusammen kochen.“

„So machen wir das.“ Daria nickte zufrieden. Und bis dahin konnte sie Esra auch schon sagen, ob sie mit ihrer Mischung auf dem richtigen Weg war.

„Dann bis später.“ Esra winkte Daria zu. Sie waren bei der Treppe angelangt und Esra bog nach unten ab, während Daria den Weg nach oben nahm. Daria wog das Glasfläschchen in ihrer Hand, während sie die Treppe hinaufstieg. Dann ließ sie es in ihrer Jackentasche verschwinden.

Endlich kam sie im dreizehnten Stock an und sah sich um. Alles war ruhig. Hier oben gab es selten Unterricht und jetzt in der Mittagspause waren ohnehin beinahe alle auf dem Weg Richtung Marktplatz, um sich etwas zu essen zu holen oder sich die Beine zu vertreten.

Cedric trat hinter einer Mauernische hervor. In seinen Augen lag ein Leuchten, das sofort dafür sorgte, dass Daria weiche Knie bekam. „Da bist du ja endlich.“ Er zog Daria in seine Arme und küsste sie sanft.

Es ging ganz automatisch. Cedrics Umarmung reichte, damit alles andere als seine Lippen und sein sanfter Kuss an Bedeutung verlor und sich in Darias Kopf eine angenehme Leere einstellte.

Nur der Druck des Fläschchens in ihrer Jackentasche erinnerte Daria daran, dass sie in dieser Mittagspause etwas anderes geplant hatte. Es brauchte ihre ganze Kraft und Willensstärke, um sich aus Cedrics fordernder Umarmung zu lösen und sich zu sagen, dass sie das auch heute Abend fortsetzen konnten.

„Was ist los?“ Cedric sah sie verwundert an.

Daria griff in ihre Jackentasche und holte das Glas mit dem eisblauen Pulver darin hervor. „Esra hat da etwas herausgefunden.“ Daria erzählte Cedric von der Kraft des Pulvers und ihrer Idee, seine Tauglichkeit jetzt gleich zu testen.

„Bist du schon wieder bereit, in die Gänge zu gehen?“ Cedric sah Daria skeptisch an. „Du weißt, dass wir dem Phätox begegnen könnten.“

„Das stimmt.“ Daria nickte. Wenn Esra sich kurz in den Gang traute, um Kräuter für ihre Pulvermischungen zu holen, dann würde Daria das wohl auch schaffen. „Ich kann mich nicht ewig verstecken und Angst haben. Wir sind weit genug vom siebzehnten Stock entfernt und es geht ja auch nicht um einen langen Ausflug. Wir wollen nur kurz testen, ob Esras Pulver kann, was sie sich davon erhofft. Ich denke, das reicht für den Anfang.“

„Einverstanden.“ Cedric nickte und strich sich durch die dunkelbraunen Haare. „Wir gehen kurz rein, schauen, ob Esras Pulver wirkt, und dann gehen wir wieder.“ Cedric nahm Darias Hand.

Darias ließ sich von ihm mitziehen. Sie hatte optimistisch geklungen und eigentlich sah sie das auch alles genau so, wie sie es gesagt hatte. Es war keine große Sache. Aber dennoch spürte sie jetzt die Angst in sich aufwallen, dass der Phätox vielleicht doch irgendwo im Dunkeln auf sie warten könnte. Ihr Rücken wurde mit einem Mal ganz heiß, als ob er sich an die Hitze erinnerte, die auf ihm gebrannt hatte, als sie das letzte Mal in der Dunkelheit gewesen war.

Als sie die Bibliothek betraten, war alles leer und es gab keinen Grund, warum sie ihren Ausflug in den dunklen Gang aufschieben sollten. Daria ließ Cedrics Hand nicht los. Doch während sie durch die vielen Gänge liefen, wurde das mulmige Gefühl in ihrem Bauch immer stärker. Cedric drückte ihre Hand und Daria wusste, dass ihm völlig klar war, wie sie sich gerade fühlte. Aber er wusste auch, dass sie sich dieser Angst stellen und sie überwinden musste und dass sie jetzt kein Mitleid von ihm wollte.

Als sie den niedrigen Gang unter der Decke erreichten, war alles wie immer. Es war ruhig und ein staubiger Geruch lag in der Luft. Unter der dicken Schneelast kam nur wenig Licht durch die gläserne Decke und eine schummerige Stimmung lag über der Bibliothek. Daria schluckte, während sie in aller Ruhe ihren Rucksack in die Ecke stellte, den weißen Umhang aus der Tasche holte und Cedric und sich mit dem eisblauen Pulver bestreute.

Jeder für sich sprach den Bannzauber, der die Wirkung des Pulvers in Kraft setzte. Die vertrauten Worte beruhigten Daria und als sie ein machtvolles Kribbeln auf ihrem Körper fühlte, spürte sie, dass sie den Mut aufbringen und wieder in die Dunkelheit gehen würde. Einer nach dem anderen überwanden sie mit Hilfe des Umhangs den Bannzauber.

Dann holte Daria noch einmal Luft und griff nach Cedrics Hand. Sie war bereit, sich ihrer Angst zu stellen, und sie wusste, dass sie sie in den Griff bekommen würde. Hand in Hand lief sie mit Cedric los. Die ersten Schritte waren die schwersten.

Doch als sie eine Weile durch die Dunkelheit gegangen waren, ohne dass Daria Hitze gespürt hätte, gewann sie an Sicherheit. Sie konzentrierte sich auf Cedrics Hand und auf das Bücherregal, das unter ihren Fingern dahinglitt.

Nach einer Weile erreichten sie die Tür. Daria spürte das eiskalte Metall unter ihren Fingern mit sichtlicher Erleichterung. Noch nie hatte sie sich so sehr gefreut, heil hier angekommen zu sein. Cedric drückte ihre Hand und sie öffnete die Tür.

Eiskalte Luft schlug ihr entgegen. Sie atmete sie ein, doch schon im Gang spürte sie, dass die Kälte nicht unter ihren Pullover fahren konnte. Es fühlte sich an, als ob Daria eine dicke Rüstung trug, durch die ihr der Frost nichts anhaben konnte. Ein Lächeln machte sich auf ihrem Gesicht breit, dann zog sie die Tür weiter auf und machte einen großen Schritt hinein in die Welt aus Eis und Schnee.

Als sich ihre Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten, sah sie sich um. Doch viel konnte Daria nicht sehen. Die Schneewehe vor der Tür überragte Daria so weit, dass sie ihr den Blick auf das Tal und auch auf den Berggipfel versperrte.

Aber schon hier hörte Daria den Wind lauter heulen denn je. Sie spürte zwar wenig von der Temperatur, die ihr entgegenschlug, aber es war klar, dass es deutlich kälter war als bei ihrem letzten Ausflug in diese Welt. Als sie mit Esra und Rosie hier gewesen war, waren die Umstände noch deutlich besser gewesen.

Daria zeigte mit den Fingern auf die Schneewehe vor sich.

„Der Schnee liegt da wie weißes Meer.

Erheb dich, Glitzer, flieg umher.“

Sie hatte die Worte laut gesprochen, um sicherzugehen, dass sie nicht im Sturm verloren gingen. Schnee wurde in die Luft gewirbelt und die weiße Wand vor ihnen wurde ein Stück weit davongeweht. Ein Tosen erhob sich und der Wind riss Daria beinahe von den Füßen. Cedric hielt sie fest und stemmte sich gegen den Sturm, der ihnen jetzt ungebremst entgegenschlug.

Daria bekam kaum Luft und sie war kurz davor, sich wieder zurück in den Gang zu retten. Auch wenn sie die Kälte kaum spürte, musste sie dennoch Atem holen, und das war gerade wirklich schwer. Sie duckte sich ein wenig hinter den verbliebenen Rest der Schneewehe, sodass sie wieder Luft bekam. Sie lugte über die Schneewehe hinweg und starrte in das Weiß um sich. Sie versuchte irgendetwas zu erkennen. Der Sturm heulte laut über ihnen auf und der Schneefall war so dicht, dass Daria das Tal und den Gipfel immer noch nicht sehen konnte.

Das konnte doch nicht wahr sein. Daria starrte fassungslos in das undurchdringliche Weiß. Selbst mit dem Schutz vor der Kälte würde es schwer werden, auch nur einen Schritt nach vorn zu machen.

„Es reicht“, rief ihr Cedric zu. „Das Pulver funktioniert. Wir sollten zurückgehen. Das Wetter ist heute ziemlich mies.“

Daria nickte. Ja, das Wetter war wirklich mies, aber das war es jedes Mal, wenn sie herkamen. Genau genommen wurde es jedes Mal schlechter. Daria wandte sich um. Cedric hatte schon nach der Türklinke gegriffen und schob die Tür auf. Daria sah in die Dunkelheit, die sie wieder zurück in die Bibliothek führen würde. Doch Daria blieb mit einem Mal stocksteif stehen. Cedric spürte, dass sie nicht mitgekommen war. Er sah sich verwundert um.

„Was ist?“, brüllte er in den Schneesturm hinein.

„Wir können nicht gehen“, rief Daria.

„Aber das Wetter ist fürchterlich“, entgegnete Cedric. „Es ist lebensgefährlich, jetzt weiterzugehen. Wenn wir nicht erfrieren, dann ersticken wir unter der nächsten Schneewehe.“

„Ich weiß.“ Daria schob die Tür wieder zu und sah Cedric ernst an. „Und wenn wir das nächste Mal hierherkommen, dann wird es noch schlimmer sein.“ Eine Windböe peitschte Daria ins Gesicht und nahm ihr den Atem. Sie drehte sich hastig aus dem Wind, um wieder Luft holen zu können.

„Wie meinst du das?“ Cedric sah Daria mit einem halb zweifelnden, halb neugierigen Blick an.

Daria ging einen Schritt auf ihn zu und sah ihm fest in die Augen. „Was genau hat dir Pablo gesagt?“

„Das habe ich doch schon gesagt.“ Eine Windböe blies Cedric ins Gesicht und er keuchte.

„Sag es noch einmal.“ Daria bestand darauf.

Cedric rief Daria die Worte entgegen, damit sie ihn verstehen konnte. „Pablo hat mir gesagt, dass der Rubinspiegel nur für die ist, die den Mut aufbringen, über sich hinauszuwachsen. Nur die werden ihn bekommen, die nicht zögern und nicht zurückweichen, denn mit jedem Zögern wird der Rubinspiegel unerreichbarer.“

„Begreifst du es nicht?“ Daria sah Cedric fragend an.

In diesem Moment verstand er es und er erstarrte. Erstaunen breitete sich auf seinem Gesicht. „Wenn wir das nächste Mal wiederkommen, wird der Schneesturm noch schlimmer sein.“ Er hatte die Worte nur gemurmelt, aber Daria hatte genau verstanden, was er gesagt hatte.

„Wenn sich Pablos Worte auf diesen Ort und diese Situation beziehen, dann wird ganz genau das passieren. Jedes Mal, wenn wir hierhergekommen sind, ist der Sturm schlimmer geworden. Wenn der Rubinspiegel tatsächlich hier ist und wir ihn finden wollen, dann müssen wir jetzt sofort gehen, denn bald wird es gar nicht mehr gehen.“

„Das ist Irrsinn.“ Cedric sah sich entsetzt um. „Der Schnee ist viel zu hoch. Wir bringen unser Leben in Gefahr, wenn wir jetzt weitergehen. Und wir wissen nicht einmal, in welche Richtung wir laufen sollen, geschweige denn, ob das wirklich stimmt.“

Daria war sich ihrer Sache absolut sicher. „Wir sollen Mut aufbringen und über uns hinauswachsen. Wenn das nicht damit gemeint ist, dann weiß ich auch nicht.“

Cedric seufzte und sah in den Schnee hinaus. Einen Moment starrte er einfach nur in das Weiß, während ihnen der Schnee unablässig ins Gesicht peitschte. Daria wusste, welche Gedanken und Zweifel ihm durch den Kopf gingen, denn Daria ging es ganz genauso.

Sie wusste, dass es purer Wahnsinn war, jetzt mit nichts mehr als Esras Zauber als Schutz hinaus in diese fremde Welt zu gehen, aber sie war sich absolut sicher, dass sie, wenn sie das nächste Mal versuchten, hierherzukommen, vermutlich nicht einmal mehr die Tür aufbekamen, weil sie der Schnee zugeweht hatte.

„Also gut“, sagte Cedric schließlich und holte tief Luft. „Dann probieren wir es einfach.“

Daria nickte. Sie sah sich um. Der einzige Orientierungspunkt, den sie hier gehabt hatten, war der Felsen auf dem Gipfel. Daria lief los. Ihr Zauber hatte die Schneewehe zumindest so weit abgetragen, dass sie sich jetzt durch den brusthohen Schnee kämpfen konnten. Erleichtert registrierte Daria, dass sie Esras Pulver zuverlässig schützte. Dennoch war es unglaublich anstrengend, sich durch den Schnee zu wühlen.

Endlich erreichten sie festgefrorenen Schnee und konnten eine Weile darüber laufen. Doch dann wurde die Eisplatte dünner. Erst brach Cedric immer wieder ein und dann auch Daria. Mühsam mussten sie sich immer wieder befreien und kamen nur langsam vorwärts.

Längst war hinter ihnen nichts mehr von der Tür zu sehen und der Wind wehte ihre Spuren zu. Daria schluckte und beschloss, nicht mehr zurückzusehen. Sie klammerte sich an Pablos Worte und versuchte, mutig zu sein und nur nach vorn zu sehen. Egal wie irrsinnig dieser Ausflug war, in Daria glomm immer noch ein Funke Hoffnung, dass sie hier endlich einen Hinweis auf den Rubinspiegel finden konnten.

Sie kämpften sich weiter vorwärts, schwitzend, keuchend und um Atem ringend. Der Schnee schien überall zu sein und Daria wusste bald nicht mehr, wie weit sie schon gekommen waren. Sie hatte jedes Zeitgefühl verloren. Sie kämpfte sich nur noch Meter für Meter durch den Schnee vorwärts.

Als sie anfing, daran zu zweifeln, dass sie noch die richtige Richtung eingeschlagen hatten, spürte sie plötzlich die eisige Kälte an ihrem Bein. Bislang hatte sie von den Temperaturen nichts mitbekommen. Esras Zauber funktionierte und schützte sie vor dem Erfrieren. Im Gegenteil, durch die Anstrengung hatte sie sogar geschwitzt und ihr war unglaublich heiß.

Doch das änderte sich jetzt. Die Kälte breitete sich langsam, aber konstant aus. Daria wusste, dass ihr die Zeit davonlief. Ohne den Schutz des Zaubers würde sie hier in diesem lebensfeindlichen Umfeld nicht lange überleben, egal wie sehr sie sich anstrengte, damit sie nicht auskühlte. Anstatt umzukehren, wie es eigentlich vernünftig gewesen wäre, lief Daria schneller. Sie versank im Schnee, kämpfte sich heraus und lief wieder ein paar Schritte. Dann brach sie erneut ein. Doch sie gab nicht auf, auch wenn sie spürte, dass ihre Hände kalt wurden und es nur eine Frage der Zeit war, dass der Zauber vollends seine Wirkung verlor. Doch die Mühe durfte nicht umsonst gewesen sein. Daria lief weiter. Schritt für Schritt. Meter für Meter.

Sie warf Cedric einen schnellen Blick zu. Er kämpfte sich mit fest zusammengepressten Lippen durch den Schnee. Daria sah, dass seine Zweifel immer stärker wurden und dass er kurz davor war, zurückzugehen.

Die kalte Stelle an Darias Bein breitete sich immer weiter aus. Mittlerweile war ihr ganzes Knie eiskalt und Daria spürte den gefrorenen Stoff ihrer Jeans an ihrem Körper kleben. Die Kälte war unerträglich und Daria wollte sich nicht vorstellen, wie sie sich fühlte, wenn der Zauber komplett seine Kraft verloren hatte und Daria von Kopf bis Fuß in gefrorener Kleidung steckte.

Als Cedric einen erstaunten Laut ausstieß, wusste Daria, dass auch sein Zauber zu schwinden begann.

„Daria.“ Er rief ihren Namen durch den Schneesturm.

Doch Daria hielt seine Hand fest umklammert und zog ihn einfach weiter. Sie kam sich vor wie in einem Tunnel. Es gab nur das Vorwärts. Zurück war für sie keine Option.

„Daria, wir müssen zurück. Das werden wir sonst nicht überleben.“ Cedrics Stimme klang zerrissen und wurde immer wieder vom Sturm davongeweht.

Bevor Cedric sie an der Hand festhalten konnte, um sie zu zwingen, mit ihr zurückzugehen, ließ sie ihn einfach los und lief weiter. Sie wusste, dass sie ihn damit zwang, ihr zu folgen, aber einen anderen Weg gab es jetzt nicht, um endlich Gewissheit zu haben, ob Pablos Worte das Geheimnis dieses Ortes lösen konnten oder ob alles nur ein großer Irrtum war, den sie mit dem Leben bezahlen würden.

Daria kämpfte sich weiter vorwärts. Es konnte doch nicht mehr weit sein. Die Kälte an ihrem Bein breitete sich immer weiter und immer schneller aus. Auch das andere Bein wurde jetzt kalt und Angst kroch in ihr empor und kämpfte gegen ihren Mut und ihre Entschlossenheit.

Daria vergewisserte sich mit einem Blick zurück, dass Cedric noch bei ihr war. Er war es, aber dem Ausdruck auf seinem Gesicht nach zu urteilen, war er wirklich sauer auf sie und würde sich ordentlich Luft machen, sobald ihm der Wind nicht mehr den Atem nahm, und vorausgesetzt, dass sie das Ganze hier überhaupt heil überstanden.

Daria schrie dem Wind noch einmal den Zauber entgegen, der den Schnee aus dem Weg räumte. Die Flocken flogen auf und vernebelten Daria komplett die Sicht. Nur langsam legten sie sich wieder und da sah sie plötzlich den schwarzen Felsen. Er war nur wenige Meter von ihnen entfernt. Ein Gefühl der Erleichterung überkam Daria.

Sie waren endlich am Gipfel angelangt. Daria musste es fühlen, damit sie sicher sein konnte, dass es wirklich so war. Für diese vielleicht hundert Meter zwischen Tür und Gipfel hatten sie mindestens eine Stunde gebraucht. Die Kälte lähmte Darias Beine und ihre Schritte wurden immer schwerer. Sie spürte, wie auch ihre Arme auskühlten und sie ihre Finger kaum noch spüren konnte.

Doch sie lief die letzten schweren Schritte durch den hüfthohen Schnee und berührte den Felsen. Er war eiskalt und scharfkantig. Daria sah, dass sie sich geschnitten hatte und ihr Blut rot in den Schnee tropfte. Doch sie spürte es längst nicht mehr. Ihre Finger waren eiskalt. Als auch Cedric bei ihr angelangt war, legte er seine Hände auf den Felsen.

Und da geschah es. Ein Flimmern lag plötzlich in der Luft und mit einem Mal war der ganze Schnee fort.
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Daria wusste nicht, wie ihr geschah. Das Weiß war verschwunden. Der tosende Wind war weg und sie stürzte ein Stück weit in die Tiefe. Sie schrie vor lauter Schreck, doch sogleich landete sie überraschend weich auf grünem Gras.

Daria starrte es ungläubig an. Grün? Wie war das möglich? Gerade war doch alles noch weiß gewesen. Ein Inferno aus Eis hatte sie umgeben und nur die wahnwitzige Idee, dass als Belohnung für die Qualen ein Hinweis auf den Rubinspiegel auf sie warten könnte, hatte Daria vorwärtsgetrieben. Sie sah sich nach Cedric um. Er stand neben ihr und sah sich mit weit aufgerissenen Augen um.

Langsam erhob sich Daria und ließ ihren Blick schweifen. Sie und Cedric standen auf einer grünen Wiese weit oben in den Bergen. Ein warmer Wind wehte ihnen ins Gesicht und die Sonne schien hell vom Himmel. Ein grünes, menschenleeres Tal streckte sich unter ihnen aus.

„Ich fasse es nicht“, murmelte Daria erstaunt und sah sich um.

„Das ist nicht möglich.“ Das Erstaunen in Cedrics Stimme brachte Daria zum Schmunzeln.

Ihre Jeans und ihr Pullover waren immer noch völlig vereist, doch sie fühlte sich, als ob sie nach einem Marathon endlich ans Ziel gelangt war. Sie ließ sich wieder auf die Wiese sinken und streckte sich auf dem Grün aus. Die Sonne schien kräftig und ließ das Eis in ihrer Kleidung schnell schmelzen. Die Kälte wich aus Darias Gliedern und die Angst, dass sie jeden Moment erfrieren könnte, verschwand endgültig. Sie sah die Metalltür in einem Felsen nicht weit entfernt von sich.

„Du hast recht behalten“, sagte Cedric, als er sich neben sie setzte.

„Das wissen wir noch nicht“, sagte Daria und rekelte sich genüsslich in der warmen Sonne. Kleine Wolken aus Wasserdampf stiegen von ihrer Kleidung auf.

„Dann wird es Zeit, das herauszufinden.“ Cedric erhob sich wieder und reichte ihr die Hand.

Daria nahm sie und ließ sich von ihm auf die Beine ziehen. Dann sah sie sich um. Der schwarze Felsen war nicht einfach nur ein Gipfel. Er musste irgendeine Bedeutung haben. Seine Berührung hatte die Verwandlung dieser Welt ausgelöst und den Schnee und das Eis verschwinden lassen.

Die Kälte war nichts anderes als eine Schutzmaßnahme gegen Eindringlinge gewesen. Das wurde Daria klar, als sie den Felsen jetzt umrundeten. Sie befanden sich weit oben auf einem Berg und hinter dem Felsen führte ein Bergkamm an weiteren Felsformationen vorbei in die Ferne, wo er irgendwann in ein fremdes Tal hinablief.

„Was wurde hier versteckt?“ Cedric blieb stehen und sah sich um. „Denkst du wirklich, dass es der Rubinspiegel sein könnte?“

„Ich weiß es nicht, aber so viel Mühe hätte sich niemand gemacht, wenn es nicht um etwas Wichtiges gehen würde. Vielleicht hilft ein Findezauber?“ Daria zeigte mit den Fingern auf den Felsen.

„Von der Welt bist du verschwunden,

Zeig dich, ich hab dich gefunden.“

Sie sprach die Worte laut und bedächtig. Zu Darias Überraschung wurde der Felsen direkt vor ihr dunkler. Das steinerne Massiv, das bislang in der Sonne leicht geschimmert hatte, verfinsterte sich. Es dauerte einen Moment, bis Daria begriffen hatte, dass sich gerade eine etwa mannshohe Öffnung vor ihr aufgetan hatte.

„Oh!“, sagte sie überrascht, als sie in das Dunkel spähte, das in den Felsen hineinführte. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, dann hatte sie nicht damit gerechnet, dass dieser einfache Zauber sie hier weiterbringen würde.

„Was würde ich nur ohne dich machen“, murmelte Cedric erstaunt. „Was diese Geheimnisse angeht, hast du irgendwie einen siebten Sinn.“

„Ach“, winkte Daria ab. „Da wäre jeder draufgekommen.“

Cedric schüttelte den Kopf, während er in die Dunkelheit spähte. „Jeder wäre zurückgegangen und hätte sich niemals in dieses Risiko begeben. Jetzt bin ich aber gespannt.“ Cedric zog sein Handy aus der Hosentasche und schaltete die Taschenlampe ein.

Hand in Hand betraten sie die schmale Öffnung. Ein feuchter Geruch hing in der Luft und erinnerte Daria an dunkle Keller voller Spinnweben. Ganz automatisch zuckte sie zusammen und sah besorgt zur Decke empor. Doch da war nichts und sie lief weiter.

Der Gang führte sie schnell hinab in die Tiefe und schon bald sah Daria den Eingang nicht mehr als hellen Kreis hinter sich. Während sie ein mulmiges Gefühl überkam, war Cedric nun derjenige, der über jeden Zweifel erhaben zu sein schien und immer tiefer in den Berg hineinlief.

Je weiter sie gingen, umso kälter wurde es wieder und da Darias Kleidung noch nicht vollständig getrocknet war, begann sie bald zu frieren. Im Schein von Cedrics Handylicht sah sie, dass sie weiße Wölkchen ausatmeten. Sie versuchte ihre Zweifel hinabzuschlucken und sich darauf zu verlassen, dass sie dieser Gang irgendwohin führen würde, wo sie nicht von einem überdimensional großen Wesen der Dunkelheit gefressen wurden.

Immer wieder rief sie sich Pablos Worte in den Sinn und wiederholte sie unablässig, um den Mut und die Hoffnung in ihrem Herzen nicht verschwinden zu lassen. Vorhin in dem Schnee war sie sich absolut sicher gewesen, dass sie einfach nur weitergehen brauchten, um an ein Ziel zu gelangen, doch jetzt fühlte sie sich unwohl und so, als ob da irgendwo in der Dunkelheit eine Gefahr lauerte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit weitete sich der Gang plötzlich und ihre Schritte hallten von den Wänden zurück. Cedric leuchtete nach oben und Daria erkannte, dass sie in einer riesigen Höhle waren.

„Denkst du, dass wir hier richtig sind?“ Daria schaffte es nicht, das Zaudern in ihrer Stimme zu unterdrücken.

„Ich bin mir absolut sicher“, erwiderte Cedric und drückte fest ihre Hand. Er spürte, dass sie Zweifel hatte, und versuchte, ihr Kraft zu geben.

Es funktionierte. Daria holte tief Luft und lief weiter. Die Höhle zog sich weiter in die Länge und je weiter sie liefen, umso mehr überkam Daria der Gedanke, dass dies ein zweiter Test für ihre Geduld sein sollte. Auch der Schnee und das Eis hatten ihre Ausdauer auf die Probe gestellt und der lange Weg durch die Dunkelheit konnte nichts anderes sein als eine weitere Prüfung.

Daria lenkte ihre Gedanken auf andere Dinge, um sich von ihrer Angst abzulenken. Sie dachte an Esras Vision, an Pablos Worte und an die Warnung der Elfe und den Satz in dem alten Buch auf ihrem Schreibtisch.

Als die Höhle sich nochmals weitete, dauerte es eine Weile, bis Daria es bemerkte. Ihre Schritte hallten von weiter entfernten Wänden zurück und Daria spürte, dass plötzlich etwas anders war.

„Wasser“, murmelte Cedric, der vor ihr gelaufen war. Er war stehen geblieben und leuchtete mit dem Handy vor sich.

„Wasser?“ Daria trat neben ihn, und tatsächlich. Der Weg endete an einem kleinen See. Die Decke der Höhle spannte sich weit über ihnen auf. „Und jetzt?“ Daria sah Cedric fragend an.

Er trat näher an den See und hockte sich an das Ufer. Dann ließ er seine Finger durch das Wasser gleiten. In diesem Moment erklang ein dumpfes Summen. Es war ein tiefer Ton, der klang, als ob er von einem Cello gespielt worden wäre. Er lag schwer in der Luft und als ob sein Klang etwas angestoßen hätte, begann das Wasser vor ihnen in einem dunkelroten Ton zu leuchten.

„Was hast du gemacht?“ Darias Stimme bebte.

„Ich weiß es nicht“, murmelte Cedric und zog die Hand hastig aus dem Wasser zurück. „Ich habe wirklich keine Ahnung.“ Das Leuchten breitete sich auf dem ganzen See aus und jetzt konnte man sehen, wie riesig er war. Die Decke der Höhle wölbte sich in weiter Ferne über dem See.

„Und jetzt?“ Daria runzelte die Stirn.

„Vielleicht noch einmal den Findezauber?“ Cedric zeigte mit den Fingern auf das Wasser und sprach den Zauber. Gespannt sah Daria auf den See hinab. Doch nichts geschah.

„Das wäre auch zu schön gewesen.“ Daria seufzte und ließ ihren Blick durch die Höhle schweifen. „Wo würdest du etwas verstecken, wenn du nicht möchtest, dass es sofort gefunden wird?“

„Auf dem Boden des Sees?“ Cedric sah Daria fragend an.

„Das kling logisch.“ Sie nickte ganz automatisch. „Warum sonst sollte der See in dieser Farbe leuchten, wenn der Rubinspiegel nicht da unten liegen würde?“

„Ist das nicht zu einfach?“ Cedric runzelte die Stirn.

„Ja, schon, aber die Schwierigkeiten, um bis hierher zu kommen, waren nicht ohne. Vielleicht waren das schon alle Vorsichtsmaßnahmen.“ Daria zuckte mit den Schultern und rieb sich fröstelnd die Hände aneinander. Ihre feuchte Kleidung klebte ihr unangenehm kalt an der Haut.

„Du meinst also, ich sollte tauchen gehen?“ Cedric ließ noch einmal seine Hände durch das Wasser gleiten und versuchte in der Tiefe des Sees etwas zu erkennen.

„Ich kann auch gehen“, bot Daria an. Doch im gleichen Moment zögerte sie. Da war doch irgendetwas in dem Wasser. Sie sah ganz genau einen Schatten am Boden entlanggleiten. „Zurück!“ Sie rief die Worte erschrocken und gerade noch im richtigen Moment, denn in dieser Sekunde schoss etwas Großes auf Cedrics Hand zu und er konnte sie gerade noch im letzten Moment zurückziehen, bevor sich ein riesiges, mit spitzen Zähnen bewehrtes Maul um seine Finger geschlossen hätte.

„Verdammt.“ Cedric hechtete zurück und brachte sich in Sicherheit.

Darias Herz raste, während sie gleichzeitig zu erkennen versuchte, was da durch das Wasser glitt. Es war kein Fisch und auch kein Krokodil, aber irgendeine Mischung dieser beiden Wesen schien es zu sein.

Vielleicht hätte es sogar einen Eintrag in dem Buch über magische Wesen von Herrn Droste verdient, denn die Spur aus Licht, die dieses Wesen im Wasser hinterließ, schien nicht üblich für normale Wassertiere zu sein. Langsam verblasste der helle Streifen im Wasser wie der Kondensstreifen eines Flugzeuges am Himmel.

„Was ist das?“ Daria starrte in das Wasser hinab.

„Ich habe keine Ahnung“, entgegnete Cedric. „Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es etwas bewacht und uns dieses Objekt nicht freiwillig überlassen wird. Was auch immer da unten ist, muss ziemlich wertvoll sein, wenn sich jemand so viel Mühe macht, es zu beschützen.“ Er ließ sich auf einen Stein sinken und sah nachdenklich in das Wasser. „Es kann nur der Rubinspiegel sein.“

Auch Darias Gedanken rasten durch ihren Kopf, auf der Suche nach einer Lösung. Wie sollte sie an diesem Wesen vorbei zum Grund des Sees kommen? Denn dass irgendwo da unten der Rubinspiegel sein könnte, stand für sie schon längst außer Frage.

„Denkst du, dass da noch mehr Fallen auf uns warten?“ Cedric sah Daria fragend an. „Oder ist dieses Fischwesen das einzige Hindernis, das noch zwischen uns und dem Rubinspiegel steht?“

„Ich weiß es nicht.“ Daria sah sich prüfend um. Bis auf das leise Plätschern der Wellen, die in der Ferne auf das Ufer trafen, sah Daria nichts in dieser Höhle, was eine Gefahr darstellen könnte. Die Wasseroberfläche wurde immer glatter und schon bald lag der See wieder so ruhig da wie vorher. Da war nichts, kein Atmen eines fremden Wesens und auch nicht die Schritte fremder Füße. Sie waren allein.

„Mmh.“ Cedric sah auf das rot schimmernde Wasser hinaus. Dann erhob er sich wieder, als ob er nach einigem Überlegen zu einem Schluss gekommen wäre.

„Was hast du vor?“, fragte Daria besorgt. Er wollte doch nicht etwa in dieses Wasser steigen und trotz des Fischwesens zum Boden tauchen?

„Es gibt nur einen Weg, wie wir an das kommen, was dieses Wesen bewacht, vorausgesetzt, das ist wirklich die Aufgabe, die es zu erfüllen hat.“

„Und der wäre?“ Daria sah Cedric fragend an. Sie hatte beim besten Willen keine Ahnung, was er meinte. Ihr fiel kein Zauber ein, mit dem man hier viel erreichen könnte, abgesehen davon, den Fisch mit einem Abwehrzauber zu betäuben. Doch er bewegte sich schnell und war schwer zu treffen. Außerdem hatte Daria keine Ahnung, wie tief der See war. Kamen sie ohne Ausrüstung überhaupt tief genug, um etwas aus dem Wasser zu bergen?

Cedric warf ihr einen warmen Blick zu, während er sich näher an das Ufer stellte. „Ich werde diesen Fisch dazu bringen, dass er mir freiwillig das übergibt, was er hier bewacht.“

„Oh.“ Daria verstand, was Cedric meinte. Sie dachte an die Raben, die Cedrics Willen erfüllten, wenn er es ihnen befahl. Wenn er das mit einem Raben hinbekam, dann könnte das vielleicht auch mit diesem Wesen gelingen.

„Du musst ihn anlocken und wenn er dann nah genug ist, dann kann ich ihn mit dem Zauber belegen und ihn meinem Willen unterwerfen.“ Cedric holte tief Luft. „Du musst aber vorsichtig sein. Spring rechtzeitig zurück, bevor er dich erwischen kann.“

„Das kriege ich schon hin.“ Daria ging näher an das Ufer heran und hockte sich an das Wasser. Sie holte noch einmal tief Luft und konzentrierte sich auf das rot leuchtende Wasser vor ihr. Dann legte sie vorsichtig eine Hand in das kühle Nass und plätscherte mit den Fingern darin herum.

Die Anspannung in ihr war unerträglich. Sie hatte das riesige Maul und die spitzen Zähne ganz genau gesehen. Das hier war kein Spaß. Wenn sie nicht schnell genug war, dann würde ihr der Fisch die Hand abbeißen, und das war noch der beste Fall. Im schlimmsten Fall würde er sie packen und mit unter das Wasser ziehen, wo sie kurz vor dem Ziel jämmerlich ertrinken würde.

Ihre Hände zitterten, während sie darauf wartete, dass sich etwas vor ihr tat. Doch ihre Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Es regte sich nichts in dem Wasser. Es war, als ob der Fisch spürte, dass irgendetwas nicht mit rechten Dingen zuging.

Cedric holte mehrmals tief Luft. Auch er spürte die Spannung, die in der Luft lag. Doch er sagte nichts, sondern verharrte reglos am Ufer. Seine Hand war ausgestreckt und er war jederzeit bereit, den Zauber zu sprechen.

Da bewegte sich plötzlich etwas.

Daria war so angespannt, dass sie mit einem Mal die Hand ruckartig zurückriss und ein Stück vom Ufer wegsprang.

„Komm, du wildes Wesen, erfülle meinen Willen.

Bist mein Knecht und musst nun, meine Sehnsucht stillen.“

Cedric hatte die Worte regelrecht gebrüllt. Da war die Bewegung im Wasser auch schon wieder verschwunden. Daria hatte eindeutig zu schnell gezuckt und Cedric zu laut gesprochen. Der Fisch war wieder weg.

„Entschuldige“, murmelte Daria, als das Wesen wieder in den Tiefen des Sees verschwunden war.

„Kein Problem.“ Cedric winkte ab. „Beim nächsten Mal kriegen wir das hin. Wir werden nicht aufgeben. Wir probieren es noch einmal. Wir müssen nur etwas ruhiger bleiben.“

Daria nickte und nahm wieder ihre Position am Wasser ein. Sie versuchte, die Nerven zu bewahren. Doch ihr schnelles Aufspringen hatte dafür gesorgt, dass sich der Fisch vorerst gar nicht mehr blicken ließ, egal, wie lockerleicht Daria mit ihren Fingern im Wasser plätscherte, um ihn anzulocken.

Minuten gingen dahin und aus Minuten wurden Stunden. Sie hatten bestimmt schon drei Stunden beinahe regungslos an diesem See gehockt, als Darias Zweifel immer größer wurden. Verschwendeten sie hier nicht ihre Zeit? Vielleicht war gar nichts in diesem See und der Rubinspiegel war an einem ganz anderen Ort versteckt?

Es gab keinen Hinweis, dass er hier irgendwo war. Das Einzige, was sie hier hielt, waren Cedrics Entschlossenheit und Pablos Worte, die ihr die irre Hoffnung gaben, dass jemand tatsächlich den Spiegel hier versteckt haben könnte. Aber wer sollte das getan haben? Die Gnome waren es bestimmt nicht. Um den Schneesturm zu inszenieren, brauchte man komplexe Zauber und die trugen eindeutig die Handschrift der Alba-Bruderschaft.

Doch Avram war sich sicher gewesen, dass die Brüder die Artefakte nicht hatten. Daria dachte an den Tag zurück, an dem sie gesehen hatte, wie sich die Tür zu diesem Raum geöffnet hatte und sie sich absolut sicher gewesen war, dass irgendetwas oder irgendjemand in diese Tür hineingegangen oder zumindest aus ihr herausgekommen war.

War das wirklich einer der Brüder gewesen? Doch warum sollte einer von ihnen dieses Geheimnis vor der ganzen Bruderschaft verbergen? Das kam Daria abwegig vor. Die Bruderschaft stand geschlossen zusammen.

Doch dass die Gnome diese Tür errichtet und versteckt haben sollten, kam Daria noch absurder vor. Waren sie zu so einem Zauber überhaupt in der Lage? Das ergab alles keinen Sinn.

Daria war völlig in ihre Gedanken versunken, sodass sie gar nicht bemerkte, dass sich das Wasser vor ihr bewegte. Erst in letzter Sekunde sah sie messerscharfe Zähne auf ihre Finger zurasen und riss ihre Hand reflexartig aus dem Wasser.

„Komm, du wildes Wesen, erfülle meinen Willen.

Bist mein Knecht und musst nun, meine Sehnsucht stillen.“

Cedrics Stimme hallte neben ihr durch die ganze Höhle, während ihr Herz raste und sie sich hastig in Sicherheit brachte. Das war knapp gewesen. Viel zu knapp für ihren Geschmack.

„Sehr gut“, murmelte Cedric in ihre angsterfüllten Gedanken hinein. Er stand mit geschlossenen Augen und erhobener Hand neben dem See und lächelte. „Was für ein riesiges, kraftvolles und zugleich hasserfülltes Wesen. Es wollte dich packen und mit zum Grund des Sees nehmen, um dich zu verspeisen.“

„Gut zu wissen“, murmelte Daria, und ein kalter Schauer fuhr ihr den Rücken hinab.

„Er wehrt sich gegen mich, aber er schafft es nicht, ich habe ihn in meiner Gewalt. Er hat eine Aufgabe.“ Cedric zögerte, als ob er tiefer in die Gedanken dieses Fisches eintauchen wollte. „Er soll etwas mit seinem Leben beschützen. Aber was ist das?“ Er zögerte wieder, dann hielt er sich die Schläfen und ließ sich auf den Stein sinken. Es kostete ihn seine ganze Kraft, in den Willen des Fisches einzudringen. Cedric gab ein gequältes Stöhnen von sich.

Daria sah ihn mit angstgeweiteten Augen an. Ging es ihm gut? Gab es irgendetwas, was sie tun konnte, um ihm zu helfen?

Daria fühlte sich in diesem Moment so hilflos. Sie verfluchte sich dafür, dass sie ihre eigenen Übungen, um diesen Zauber zu lernen, so vernachlässigt hatte. Wenn sie ihn besser beherrschen würde, dann könnte sie jetzt selbst diesen Fisch dazu bringen, das herauszurücken, was auch immer er bewachte.

Daria sah zwischen Cedric und dem See hin und her, unschlüssig, was sie jetzt tun sollte. Schließlich entschied sie sich dafür, ruhig abzuwarten, um Cedric nicht zu stören, der tief in seine Gedanken versunken zu sein schien, so tief, dass er nicht mehr auf das achtete, was um ihn herum geschah.

Vielleicht schwamm er gerade, in den Kopf des Fisches vertieft, am Boden des Sees entlang und suchte jede dunkle Nische ab. Daria beobachtete die Umgebung, und das keine Sekunde zu früh, denn in diesem Moment sah sie etwas kleines Schwarzes, das sich an einem schmalen Faden von der Decke der Höhle herabließ und genau auf Cedric zusteuerte.

Daria blinzelte. Doch sie brauchte nicht lange darüber nachzudenken, was das war. Das war eine Spinne und sie hatte nur darauf gewartet, dass Cedric sich in die Gedanken des Fisches vertiefte, um ihn anzugreifen. In diesem Moment hatte Daria keinen Zweifel mehr, dass irgendetwas wirklich Wichtiges am Boden des Sees liegen musste und dass es allein nicht möglich sein konnte, es zu bergen. Wäre Cedric allein, würde die Spinne ihn jetzt töten.

Daria hob ihre Hand und zielte auf die Spinne.

„Mögen deine Kräfte schwinden,

mögest du dich in Schmerzen winden.“

Noch nie hatte sie einen Zauber so sehr gemeint wie in diesem Moment. Die Spinne erstarrte und fiel zu Boden. Der federleichte Laut war kaum zu hören.

Daria trat zu Cedric und teleportierte die wehrlose Spinne auf die andere Seite des Sees. Dann setzte sie sich wieder neben ihn und wartete ab. Je länger Cedric in seine Gedanken versunken war, umso mehr Spinnen wagten einen Angriff. Erst war es nur eine, dann kamen zwei und schließlich waren es fünf, die sich gleichzeitig von der Decke herabließen.

Daria kam kaum noch damit hinterher, sie zu betäuben und sie aus Cedrics und ihrer Reichweite zu schaffen. Je länger es dauerte, umso mehr stieg ihre Ungewissheit, ob etwas mit Cedric nicht stimmte. War es normal, dass er so lange brauchte, um den Fisch dazu zu bringen, seinen Willen zu erfüllen, oder lief alles normal ab? Warum dauerte es so lang? Warum schlug er die Augen nicht wieder auf? Was geschah da unter Wasser?

Als die erste Spinne auf sein Bein krabbelte und es Daria nur noch in letzter Sekunde gelang, sie von ihm wegzuteleportieren, lagen ihre Nerven blank. Es wurden immer mehr Spinnen. Sie kamen aus allen Richtungen und Daria stand mit weit aufgerissenen Augen neben Cedric und gab ihr Bestes, damit er nicht von ihnen gebissen wurde. Das waren bestimmt keine flauschigen Spielgesellen, sondern hochgiftige Angreifer, die Cedrics wehrlose Situation ausnutzten, um ihn unschädlich zu machen.

Wer hatte sich nur diese ganzen Hindernisse ausgedacht?

Eine Spinne erreichte Cedrics Kopf, während gleichzeitig eine auf seinen Schuh kroch. Daria betäubte die Spinnen eine nach der anderen und gleichzeitig war sie kurz davor, Cedric zu schütteln, damit er wieder zu sich kam und sie von hier verschwinden konnten. Der Gedanke, dass unzählige Spinnen in der Dunkelheit warteten, um sie zu töten, war unerträglich. Sie sah sich mit schreckgeweiteten Augen um und vernahm das beinahe lautlose Trippeln unzähliger, kleiner Beine.

Auf Darias Fuß hockte plötzlich etwas und sie kickte die langbeinige Spinne direkt in den See. Doch sie kam gar nicht dazu, sich vor Ekel zu schütteln, denn da ließen sich schon die nächsten Spinnen zu Cedric herab.

Lange würde Daria nicht mehr warten. Sie gab Cedric noch zehn Sekunden. Dann würden sie von hier verschwinden. Es war unverantwortlich, auch nur einen Moment länger hierzubleiben. Daria spürte die Anwesenheit unzähliger Tiere in dieser Höhle. Sie sah sie immer dichter an den Wänden sitzen und dann erkannte sie auch, dass der ganze Boden von ihnen bedeckt war.

Sie waren überall. Die Angst stieg kalt in ihr empor und mischte sich mit einem unerträglichen Ekel. Sie hatte eigentlich keine Angst vor Spinnen. Doch es war etwas anderes, ob eine in ihrer Zimmerecke hockte oder ob sie von Tausenden giftigen Angreifern umzingelt war, die ihr den Weg zurück ins Freie versperrten.

Daria begriff ihre Situation mit einem Mal und ihre Finger begannen zu zittern. Die Spinnen waren gekommen, um sie zu töten. Sie würden hier nicht mehr heil zu Fuß herauskommen. Darias Atem stockte, während sie Spinne für Spinne betäubte und unablässig den Zauber murmelte, damit Cedric verschont blieb. Sie begann hin und her zu treten, damit ihre Füße nicht zu lang an einer Stelle standen und die Spinnen auf ihre Schuhe kriechen konnten.

Und genau in diesem Moment ihrer größten Verzweiflung und Unentschlossenheit hörte sie Cedric ein paar Worte murmeln. Sie musste zweimal hinhören, bevor sie es wirklich verstand.

„Nimm den Spiegel“, wiederholte er seine Worte etwas lauter.

Daria zauberte ein paar Spinnen von seiner Schulter und seinem Kopf und wagte es dann, zu dem See zurückzusehen.

Sie erstarrte. Am Ufer schwamm der Fisch und er legte gerade etwas Kleines im flachen Wasser ab. Daria sah zu Cedric zurück, der immer noch mit geschlossenen Augen und erhobener Hand am Ufer stand. Zwei Spinnen landeten gerade auf seinem Kopf und Daria teleportierte sie auf die andere Seite des Sees. Dann sprang sie schnell zum Ufer hinab und griff nach dem Gegenstand. Es war ein kleiner Handspiegel aus Metall, der wunderschöne Verzierungen hatte und mit ein paar riesigen Rubinen geschmückt war.

„Der Rubinspiegel.“ Daria starrte ihn erstaunt an. Sie konnte nicht fassen, dass sie ihn wirklich in den Händen hielt.

Doch genau in dieser Sekunde begriff sie, dass sie niemals herausfinden würde, ob er sie wirklich vor dem Phätox schützen würde und wie er funktionierte, denn wenn sie noch einen Moment länger hierblieben, würden die unzähligen Spinnen für ihren frühzeitigen Tod sorgen. Daria starrte den Fisch an, völlig überzeugt davon, dass Cedric noch in seinen Gedanken steckte.

„Ich habe ihn. Komm sofort zurück. Wir müssen hier weg, sonst sind wir tot.“ Daria sprang auf und lief zu Cedric. Sie spürte, wie sie auf Spinnen trat und sie unter ihren Schuhen zerdrückt wurden.

Die Spinnen hatten den Moment ihrer Unaufmerksamkeit genutzt. Sie saßen auf Cedrics Beinen und auf seinem Kopf.

Daria sprach hastig einen Zauber nach dem anderen. Sie betäubte die Spinnen, teleportierte sie davon, während sie gleichzeitig auf der Stelle trat, um zu verhindern, dass die Spinnen ihre Beine hinaufkletterten. Sie hoffte inständig, dass Cedric noch keinen Biss abbekommen hatte. Wenn sie zu langsam gewesen war, wenn sie einen Fehler gemacht hatte, dann würde ihn das sein Leben kosten.

In dieser Sekunde schlug Cedric endlich die Augen wieder auf. Daria sah es mit Erleichterung, aber sie sah auch, wie er schmerzverzerrt das Gesicht verzog. War er gebissen worden?

„Zur Tür“, rief er Daria zu.

Sie wusste, was er meinte, und nickte nur hastig. Sie mussten hier weg, jede Sekunde zählte. Sie zeigte auf ihre Füße und sprach den Zauber.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Sie spürte, wie sie verschwand. Sie sah Cedric, der sich vor ihren Augen in Luft auflöste. Sie umklammerte den Rubinspiegel, so fest sie konnte, und ließ die Spinnen hinter sich.
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„Ich habe den ganzen Nachmittag nach dir gesucht!“ Esra funkelte Daria missmutig an, während sie in Leas Küche stand und die Hände in einer Schüssel voller Teig versenkt hatte, den sie jetzt kraftvoll knetete. „Du kannst doch nicht einfach so verschwinden, ohne etwas zu sagen. Ich meine, ich konnte mir schon denken, dass du dir einen lustigen Nachmittag mit Cedric gemacht hast, aber ich habe stundenlang in der Bibliothek auf dich gewartet.“ Esra nahm etwas Mehl und schüttete es in die Schüssel.

„Tut mir leid“, murmelte Daria. Sie saß neben Cedric am Küchentisch und hielt ihre Hände um eine heiße Tasse Tee geschlungen, um sich aufzuwärmen und das widerliche Gefühl der zertretenen Spinnen unter ihren Füßen loszuwerden. In ihr pochte immer noch die Erleichterung, dass Cedric unverletzt geblieben war und dass sie das scheinbar Aussichtslose geschafft hatten und wirklich mit dem Rubinspiegel entkommen waren. Sie fand immer noch keine Worte, um es in die Welt hinauszuschreien, denn nichts anderes wollte sie eigentlich tun. Sie hatten es geschafft, sie hatten diesen Wahnsinn überlebt.

„Jetzt lass die beiden doch erst mal Luft holen.“ Niclas musterte Cedric mit skeptischer Miene. Im Gegensatz zu Esra war ihm offenbar aufgefallen, dass er kalkweiß war und mit leerer Miene aus dem Küchenfenster starrte. „Ist wirklich alles okay mit euch?“

„Bestimmt habt ihr es übertrieben.“ Rosie kicherte und warf Raik einen liebevollen Blick zu. Dann griff sie in die Hosentasche und zog ein paar Samen heraus. Sie ließ sie auf ihrer Handfläche liegen und murmelte einen Zauber. Die Samen platzten auf und in rasanter Geschwindigkeit wuchs aus jedem ein grünes Keimblatt, das schnell größer wurde und sich zu einer ganzen Pflanze entwickelte.

Die Pflanzen trieben Knospen aus und Rosen und Lilien erblühten in Rosies Hand. Sie legte sie auf den Küchentisch und begann dann eine Vase mit den Blumen zu füllen. Was für sie so selbstverständlich war, hatte am Tisch erstauntes Schweigen hervorgerufen.

„Wahnsinn“, sagte Niclas beeindruckt.

„Tja, Rosie hat wirklich ein gutes Händchen für Pflanzen.“ Raik grinste sie an, woraufhin sich Rosies Wangen röteten.

„Ach, das ist doch nichts.“ Sie winkte ab und arrangierte die Blumen in der Vase.

„Ich hätte lieber Klebernusspulver gehabt anstatt Lilien auf dem Tisch.“ Esra gab ein missmutiges Geräusch von sich und knetete noch schneller ihren Teig.

„Tut mir leid“, murmelte Daria, während der Triumph in ihr abzuebben begann und der Erkenntnis Platz machte, dass sie beinahe gestorben waren. Ihr war kalt, weil ihre Kleidung immer noch feucht war. Doch viel schlimmer waren die Bilder von den ekligen Spinnen, die jetzt immer lebhafter vor ihrem inneren Auge aufstiegen.

Es waren so viele gewesen, so unfassbar viele. Erst jetzt registrierte Daria, wie sehr sie sich in Gefahr begeben hatten, erst der Schnee und dann diese Höhle mit ihren angriffslustigen Bewohnern. Es war ein reines Wunder, dass sie heil entkommen waren und sich aus der ganzen Sache hatten herausteleportieren können.

„Morgen ist Samstag“, fuhr Esra unbeirrt fort. „Da hatte ich eigentlich etwas anderes vorgehabt, als in die Bibliothek zu schleichen. Da sitzt Avram meist den ganzen Tag auf der Leseinsel und liest in irgendwelchen alten Schmökern. Er denkt zwar, ich merke es nicht, aber ich weiß, dass er den Aufpasser spielt. Irgendetwas ahnt er.“ Esra seufzte und knetete den Teig in Form eines Brotes. Dann legte sie ihn auf ein Backblech und schob es in den Backofen. Während sie sich die Hände abwusch, abtrocknete und zum Tisch zurückging, sah sie Daria herausfordernd an. „Ich verstehe schon, dass ihr total froh seid, dass ihr wieder zusammen seid und dass ihr nachholen müsst, was ihr in den letzten Wochen verpasst habt, aber ihr solltet es nicht übertreiben. Weißt du, was ich meine?“ Esra verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich wollte heute Abend noch arbeiten, damit es endlich vorwärtsgeht, aber ohne Zutaten kann ich das nicht.“

Daria seufzte und hob ihren Blick. „Dein Pulver funktioniert noch nicht so gut“, sagte sie mit matter Stimme. „Tut mir leid, wenn ich dir das so direkt sage, aber das musst du noch verbessern.“

„Was?“ Esra schnappte nach Luft. Sie sah Daria entgeistert an. „Ist das dein Ernst?“

Daria nickte. „Mein absoluter Ernst.“

„Das kann gar nicht sein“, entgegnete Lea mit sachlicher Miene. Sie saß mit Caspar am Tisch und hatte einige Pulver vor sich aufgebaut. „Wir haben es getestet. Es hat fünf Stunden lang die Temperatur abgehalten und das reicht ja nun wirklich, um sich hinter der Tür umzusehen.“

„Es reicht keine fünf Stunden“, sagte Daria kopfschüttelnd. „Höchstens eine. Du hast nicht berücksichtigt, dass die Temperaturen hinter der Tür kälter sind als in dem Eisfach von deinem Kühlschrank, wo du es vermutlich getestet hast. Je niedriger die Temperatur, umso schneller verfliegt die Wirkung des Pulvers. Verstehst du?“

„Oh“, sagte Esra überrascht. Die Erklärung schien ihr einzuleuchten. Sie musterte Daria etwas genauer und plötzlich runzelte sie die Stirn und ein besorgter Ausdruck machte sich auf ihrem Gesicht breit. „Wie kommst du darauf?“ Sie sah Daria fragend an. „Hast du etwa …?“ Sie verstummte, als Daria sie mit düsterem Blick ansah. Dann riss sie die Augen auf.

„Was ist passiert?“ Auch Rosie bemerkte jetzt, dass eine ernste Stimmung in der Luft lag.

„Du bist doch nicht etwa ohne uns losgegangen?“, fragte Lea vorwurfsvoll, die aufmerksam das Gespräch zwischen Esra und Daria verfolgt hatte. „Das wollten wir doch gemeinsam machen.“

„Ich wollte eigentlich nur kurz testen, ob das Pulver wirkt.“ Darias Stimme klang matt, während sie sich immer noch an ihre Teetasse klammerte. „Aber dann habe ich etwas begriffen, etwas wirklich Wichtiges.“ Sie erzählte kurz von dem Moment, in dem sie verstanden hatte, auf welche Situation sich Pablos Worte bezogen. „Was hätten wir denn machen sollen?“ Sie sah ihre Freunde fragend an. „Wir mussten weitergehen. Es war vermutlich die letzte Chance.“

Esra setzte sich hastig neben Daria und sah sie mit weit aufgerissenen Augen an. „Was ist passiert?“ Sie griff nach Darias Hand. „Du lieber Himmel, du bist ja ganz kalt.“

„Ich weiß“, murmelte Daria und dachte an das Inferno aus Eis zurück. Sie fühlte sich in Gedanken zurück zu dem ganzen Schnee versetzt, während sie nebenbei mitbekam, wie Esra ihr eine Decke holte und Rosie ihr eine Wärmflasche auf den Schoß legte. Dann begann Daria einfach zu erzählen, was geschehen war. Sie berichtete von dem Felsen und der Höhle und wie sie zu dem See gelangt waren. Und dann stockte sie, als ihr wieder der seltsame Fisch und die unzähligen Spinnen in Erinnerung kamen.

Sie schüttelte sich ganz automatisch, als ob sie ihre kleinen, krabbelnden Beine wieder an ihrer Hose spüren konnte. Sie warf Cedric einen hastigen Blick zu. Doch der sah immer noch schweigend aus dem Fenster, als ob er Zeit brauchte, um das Erlebte zu verdauen.

Daria schluckte und sah in die besorgten Gesichter ihrer Freunde. Alle waren verstummt und hatten Daria schweigend gelauscht. Jetzt sahen sie sie erwartungsvoll an.

Sie holte tief Luft und erzählte von dem Fisch und wie Cedric ihn seinem Willen unterworfen hatte und wie danach die Spinnen gekommen waren. Dann verstummte sie.

„Und?“, fragte Niclas mit bebender Stimme. Er hatte die Augen weit aufgerissen und schien von Angst erfüllt zu sein, und das allein von Darias Erzählung. „Wie seid ihr rausgekommen?“

„Wir haben uns zurück zu der Tür teleportiert“, sagte Daria und dachte an den erlösenden Moment zurück, als sie auf der grünen Wiese direkt vor der Tür gelandet waren. Im Stechschritt waren sie dann durch die Dunkelheit gerannt, nachdem sie sich vergewissert hatten, dass sie die Höhle ohne lebensbedrohliche Spinnenbisse verlassen hatten. Als sie die Bibliothek erreicht hatten, waren sie erst einmal eine ganze Weile schweigend auf dem Boden sitzen geblieben, bevor sie es geschafft hatten, ihre Sachen zusammenzupacken und sich auf den Heimweg zu machen.

„Das war der absolute Wahnsinn“, sagte Esra und schob sich die Brille höher auf die Nase. „Das ist total lebensmüde. Ihr seid da ohne Vorsichtsmaßnahmen rein.“

„Es ging nicht anders“, sagte Daria seufzend und griff zu dem Rucksack unter ihrem Stuhl. „Und es hat sich gelohnt.“ Sie zog den Rubinspiegel aus dem Rucksack und legte ihn vor sich auf den Tisch.

In der Küche herrschte absolute Stille. Man konnte nicht einmal ein Atmen hören. Es war Esra, die als Erste ein ersticktes Keuchen von sich gab.

„Ihr habt wirklich den Rubinspiegel.“ Ihre Stimme war viel zu hoch.

„Ich denke schon, dass er es ist. Warum sonst sollte jemand so einen Aufwand betreiben, um ihn zu verstecken?“ Daria betrachtete den filigranen Spiegel. Bis jetzt hatte sie sich noch keine Zeit genommen, ihn näher anzusehen.

„Und?“, fragte Niclas und beugte sich mit gespannter Miene über den Spiegel. „Wisst ihr schon, wie er funktioniert?“

„Ich habe keine Ahnung“, sagte Daria. Sie nahm den Spiegel in die Hand und betrachtete ihn ganz genau. Sie sah ihr Spiegelbild. Ihre azurblauen Augen blickten sie schreckgeweitet an, während ihre langen, schwarzen Locken in weichen Wellen um ihr Gesicht herumflossen. Sie sah müde und erschöpft aus und so als ob ihr etwas wirklich Schlimmes große Angst eingejagt hatte. Aber nichts an ihrem Spiegelbild war anders als bei jedem anderen Spiegel, in den sie geschaut hätte.

Sie drehte den Spiegel hin und her und da entdeckte sie auf der Rückseite eine filigrane Schrift.

„Da steht etwas“, stellte nun auch Esra fest. Sie runzelte die Stirn und betrachtete die Schrift genauer.

Daria starrte die Buchstaben einen Moment verdutzt an, bis sie begriff, dass die Inschrift auf Lateinisch war und sie noch eine halbe Ewigkeit auf die Worte starren konnte, ohne dass sich ihr die Bedeutung erschließen würde.

„Kann jemand Latein?“ Sie hob ihren Blick und legte den Spiegel auf den Tisch.

„Leider nicht.“ Esra schüttelte bedauernd den Kopf.

„Ich kann es.“ Es war Raik, der den Spiegel genommen hatte und sich die Schrift nun genauer ansah. „Ich musste einen Kurs belegen“, sagte er entschuldigend an Rosie gewandt. „Mein Vater hat mich dazu gezwungen.“ Er beugte sich über die Schrift. „Mmh, hier steht sinngemäß, dass du guten Mutes sein sollst und alles sich drehen wird.“

„Drehen?“ Esra runzelte die Stirn. „Was soll das denn heißen?“

„Na ja, man könnte es auch damit übersetzen, dass sich alles wenden wird oder besser gesagt ins Gegenteil umkehren wird.“ Raik holte tief Luft. „Der Lateinunterricht ist vielleicht doch schon ein bisschen zu lange her.“

„Zeig mal“, sagte Niclas und streckte seine Hand aus. „Ich musste das auch lernen. Vielleicht kann ich euch helfen.“ Er lächelte Esra zu, während Raik ihm den Spiegel reichte.

Niclas nahm ihn ganz vorsichtig in die Hand, als ob er befürchtete, dass er aus Versehen kaputtgehen könnte. Dann vertiefte er sich mit konzentrierter Miene in die Inschrift. „Du hast schon ganz recht, Raik“, sagte er nach einer Weile. „Die Inschrift sagt aus, dass du guten Mutes sein sollst und alles sich zum Guten wenden wird.“ Er legte den Spiegel zurück auf den Tisch.

„Was soll das denn heißen?“ Cedrics Stimme klang fest, als er sich Niclas zuwandte. „Ich meine, ihr wisst alle davon, dass die Elfe uns gewarnt hat, weil der Phätox uns töten wird, und der Rubinspiegel das Einzige ist, das uns schützen kann. Aber wie soll das gehen? Soll ich ihm den Spiegel entgegenhalten und darauf hoffen, dass alles gut wird?“ Cedric erhob sich und lief unruhig in der Küche auf und ab. „Das ist ein bisschen wenig.“

„Eine Elfe hat euch vor dem Phätox gewarnt?“ Raiks Stimme klang überrascht.

„Ja, das hat sie.“ Daria nickte. „Aber sie hat nicht erwähnt, dass Jacobus derjenige ist, der den Phätox überhaupt erst befreien wird. Das wäre ja auch viel zu einfach gewesen.“ Daria seufzte, als sie darüber nachdachte. Wenn die Elfe etwas genauer gewesen wäre, dann hätte Daria einfach nur Jacobus davon abhalten müssen, in diese Krypta zu gehen. Es wäre so einfach gewesen.

„Ich fass es nicht.“ Raik schüttelte den Kopf. Er war blass geworden.

„Was ist denn los?“ Rosie sah ihn erstaunt an.

„Und ihr seid sicher, dass das eine Elfe war?“ Er sah Daria mit großen Augen an.

„Ja, es war eine Elfe.“ Daria nickte. Raiks Reaktion kam ihr seltsam vor. Warum wunderte er sich so sehr darüber? Er hatte doch bestimmt schon mitbekommen, dass es Elfen in Fresienstein gab. „Was ist los?“ Sie sah ihn fragend an.

„Ähm.“ Raik knetete unruhig die Hände ineinander. „Das ist jetzt eine ganz blöde Geschichte.“

„Was meinst du?“ Darias Stimme kratzte, während Cedric stehen geblieben war und Raik anstarrte.

„Zu mir ist auch eine Elfe gekommen.“ Er schluckte und fuhr sich unruhig durch die Haare. „Wir sind vielleicht nicht ganz zufällig über diese Tür gestolpert.“ Er räusperte sich.

„Was heißt das?“ Cedrics Stimme war eiskalt.

Raik schluckte. „Die Elfe war am Abend vor dem ersten Tag an der Akademie bei mir. Sie ist plötzlich auf meinem Fensterbrett erschienen und hat mir erzählt, ich müsse unbedingt in den siebzehnten Stock und eine alte Legende erkunden. Sie hat mir auch genau erzählt, wie ich dort hinkomme. Dann ist sie verschwunden.“ Raik verstummte.

„Ich fasse es nicht“, murmelte Daria entsetzt, während sie Raiks Worte zu begreifen versuchte.

Cedric fluchte. „Die verdammten Elfen haben uns gegeneinander ausgespielt. Wir sind nur ihre Spielfiguren.“ Er setzte sich und schlug mit der Faust auf den Tisch. „Sie haben unser Leben in Gefahr gebracht für nichts und wieder nichts. Die Gefahr, gegen die wir nun kämpfen sollen, haben sie selbst erst heraufbeschworen.“

„Es tut Jacobus wahnsinnig leid, dass er den Zauber gesprochen hat“, beeilte sich Raik zu sagen. „Wir wollten uns eigentlich nur umsehen und dann ist das irgendwie schiefgegangen.“

„Er kann nichts dafür.“ Cedric winkte ab. „Die Elfe wusste, was geschehen wird. Wir hätten vorsichtiger sein müssen. Wir hätten ihr nicht trauen dürfen.“

Daria schluckte. Alles in ihr fühlte sich plötzlich leer an. Mit dieser Wendung der Ereignisse hatte sie nicht gerechnet. Das Gefühl des Triumphes, das sie trotz ihres Ekels vor den Spinnen und der Erschöpfung gefühlt hatte, war verschwunden.

Sie fühlte sich verraten und manipuliert. Die Elfen hockten jetzt bestimmt in ihren winterlichen Verstecken und amüsierten sich über die dummen Menschen, die ihren Warnungen gefolgt waren und sich gegenseitig das Leben schwergemacht hatten.

Cedric war außer sich. „Ich bin um die halbe Welt gereist, um Informationen einzuholen. Ich habe wochenlang im Schlamm gehockt und meine gemeinsame Zeit mit Daria geopfert. Ich bin durch den Schnee gekrochen und in eine Höhle voller Spinnen gegangen. Ich habe mein Leben riskiert für nichts und wieder nichts. Es war alles umsonst.“ Er schüttelte fassungslos den Kopf. „Für mich ist das Thema jetzt beendet. Ich glaube nicht einmal daran, dass das der echte Spiegel ist.“ Er warf dem Spiegel auf dem Küchentisch einen verächtlichen Blick zu. „Vermutlich ist es nur ein nutzloses Ding, für das wir uns gerade in Lebensgefahr begeben haben, und sobald sich einer von uns mit dem Spiegel in der Hand vor den Phätox gestellt hätte, wäre er gegrillt worden. Darüber hätten sich die Elfen dann bestimmt schlappgelacht. Nein, das wird nicht passieren.“ Er schüttelte energisch den Kopf. „Es gibt keinen Grund, sich noch weiter mit dem Thema zu beschäftigen. Der Phätox sitzt hinter den Bannzaubern der Brüder fest und dort kann er bleiben, bis er zu Staub zerfällt. Es reicht mir, ich werde mich mit diesen Problemen nicht mehr befassen.“ Cedric nahm seine Jacke vom Stuhl und warf sie sich über. „Ich gehe jetzt heiß duschen, lege mich schlafen und morgen geht mein Leben normal weiter.“ Er hauchte Daria einen Kuss auf die Lippen und dann ging er.

Daria überlegte noch kurz, ob sie ihm hinterherlaufen sollte. Doch sie ließ es. Es war besser, wenn sie jetzt beide zur Ruhe kamen und die Neuigkeiten erst einmal sacken ließen.

Daria hörte, wie Cedric die WG verließ, und ein dumpfes, leeres Gefühl breitete sich in ihrem Bauch aus. Nachdenklich nahm sie den Rubinspiegel in die Hand und betrachtete ihn. War er es wirklich wert gewesen, dass sie sich für ihn in Gefahr begeben hatten?

Daria sah auf. Rosie und Raik unterhielten sich entsetzt darüber, wie sie nur auf die Tricks der Elfen hatten reinfallen können. Esra und Niclas musterten fassungslos die Runde und Lea und Caspar diskutierten, ob die Elfen sich das wirklich ausgedacht hatten oder ob vielleicht doch etwas an den Warnungen wahr sein könnte.

Es waren alles nur Vermutungen. Die Wahrheit würden sie vermutlich nie herausbekommen. Daria erhob sich mit einem Seufzen und steckte den Spiegel wieder ein. Sie hatte genug für heute. Die Erschöpfung nahm ihr die Kraft, sich an weiteren Spekulationen zu beteiligen. Sie wollte nur noch ins Bett.

Daria verabschiedete sich und ging langsam nach Hause, während zarte Schneeflocken vom Himmel rieselten und eine friedliche Stimmung in den Straßen verbreiteten. Je länger sie lief, umso mehr beruhigte sie sich. Cedrics Worte hallten in ihr nach.

Der Phätox war keine Gefahr, solange Daria die Bannzauber nicht überquerte. Sie dachte an die friedliche Stimmung zurück, in der sie die Weihnachtsferien verbracht hatte, und sie begriff, wie viel Zeit und Energie sie schon für die Suche nach dem Rubinspiegel aufgewendet und wie viel von ihrem kleinen persönlichen Glück sie dafür geopfert hatte.

Sie hatte Cedric in Gefahr gebracht und der Gedanke, dass das alles umsonst gewesen sein könnte, tat unfassbar weh. Das musste enden. Cedric zuliebe. Sie wollte ihr Leben zurück, und zwar sofort.
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Nachdem Daria ausgeschlafen hatte, beschloss sie, Cedrics Wunsch zu respektieren. Es war eine Entscheidung, die von heute auf morgen alles änderte. Sie versuchte nicht mehr an den Phätox zu denken und verbannte ihn und die Warnung der Elfe aus ihren Gedanken. Raik und seine Freunde hatten es zwar nicht aufgegeben, den Phätox wieder zu verbannen, doch nachdem sie erfahren hatten, wie die Elfen sie gegeneinander ausgespielt hatten, verfolgten sie ihr Ziel nicht mehr mit derselben Intensität wie vorher.

Eine ungewohnte innere Ruhe hatte Daria überkommen, nachdem sie diesen Entschluss gefasst hatte. Sie hatte den Rubinspiegel in ihrem Schreibtisch verstaut und dachte nicht mehr oft an ihn. Manchmal kam es ihr seltsam vor, dass sie ihn erst so verbissen gewollt hatte und ihn nun gar nicht brauchte.

Wofür auch? Weit und breit war keine Bedrohung in Sicht und mit jedem Tag, der ohne Probleme verging, wurde Daria klarer, dass diese Gefahr niemals bestanden hatte. Es war genauso, wie Cedric es gesagt hatte. Die Elfen hatten sie nur ein weiteres Mal an der Nase herumgeführt.

Nur hin und wieder überkamen Daria Zweifel, ob sie nicht doch alles viel zu locker sah. Manchmal dachte sie sogar darüber nach, mit Avram über die vielen Ereignisse zu reden. Doch jedes Mal, wenn sie sich seine Reaktion vorzustellen versuchte, fürchtete sie, dass er sie dann wieder zu wochenlangen Befragungen mit den Brüdern verdonnern würde, und darauf hatte sie wirklich keine Lust. Also ließ sie es und mit jeder Woche, die ins Land ging, verblasste der Schrecken der spinnengefüllten Höhle und des riesigen Lindwurms etwas mehr.

Das lag auch daran, dass sie den Phätox nie sah und nichts von ihm hörte. Er schien nicht einmal zu versuchen, die Bannzauber zu überwinden. Dafür rückte die Sorge vor Henry Carter wieder etwas stärker in Darias Bewusstsein. Er und seine Männer wurden häufiger in den Wäldern von Fresienstein gesichtet, wo sie versuchten, sich der magischen Grenze zu nähern. Doch die Brüder kontrollierten die Grenzen engmaschig und unterbanden jeden Versuch des Liberalis-Ordens, sich der Stadt zu nähern.

Daria ließ sich immer mehr von ihrem Alltag mit Cedric und ihren Freunden in Beschlag nehmen und dieses neue Leben gefiel ihr.

Sie mischte Pulver bei Professorin Oldermann, die Esras Hinweise, nichtmagische Pulver zu den Mischungen hinzuzufügen, gern aufgegriffen hatte. Sie schufen Pulver, die vor Eis und vor Feuer schützten oder die das Wachstum von Pflanzen beschleunigten, ohne dass man sie mit einem Zauber belegen musste. Auch bei der Anwendung von Pulvern für Verteidigungszwecke machten sie Fortschritte. Cedrics gelbes Pulver, das er im letzten Jahr gemischt hatte und womit er den ganzen Marktplatz eingenebelt hatte, verbesserte Professorin Oldermann mit ein paar gut dosierten neuen Zutaten, sodass das Pulver einem zwar die Sicht nahm, nicht jedoch den Atem.

Nur bei den Pulvern, die Wunden heilen oder sogar Krankheiten kurieren konnten, machte niemand in der Akademie auch nur den kleinsten Fortschritt. Esra wollte das nicht akzeptieren und probierte immer neue Kombinationen aus. Daria fand ihre Hartnäckigkeit wirklich bewundernswert und wenn es jemand schaffen konnte, auf diesem Gebiet Fortschritte zu erzielen, dann war das Esra.

Sie legte mit Begeisterung immer neue Versuchsreihen an, um die praktischen Anwendungsmöglichkeiten ihrer Pulver zu testen, und half Daria nebenbei, die Aufgaben zu erledigen, die Professorin Oldermann ihnen gab. Während Esra endlose Abhandlungen über ihre Ergebnisse schreiben konnte, tat sich Daria immer noch damit schwer, ihre Beobachtungen zu protokollieren.

Als der Schnee schmolz und der Frühling kam, atmete sie erleichtert auf. Die Sommerferien waren nicht mehr weit und sie konnte es kaum erwarten, freizuhaben, um noch mehr mit Cedric unternehmen zu können.

Sie taten endlich all die Dinge, die normale Paare taten. Sie gingen aus, trafen sich zum Lernen und saßen an den lauen Frühlingsabenden in Cedrics Garten, um ein Glas Wein zu trinken und eng umschlungen in den Sternenhimmel zu schauen. Je mehr Zeit verging, umso seltener dachte Daria an die Ereignisse des letzten Winters zurück. Die Erinnerungen verblassten ganz allmählich und wurden von schöneren überdeckt.

Nur manchmal überkam sie diese seltsame Unruhe, die aus den Zweifeln gespeist wurde, die sie zwar unterdrückt, aber nie ganz zum Verstummen gebracht hatte. Doch auch für diese Momente hatte sie eine Lösung gefunden. Dann ging sie hinaus und machte mit Cedric lange Spaziergänge.

Dabei versuchten sie, die Elfen zu beobachten, die aus ihrem Winterschlaf erwacht waren und die Vorgärten der Stadt in immer größerer Zahl bevölkerten. Daria wollte wissen, ob sich irgendetwas an dem Verhalten der Elfen geändert hatte. Würden die Elfen sie auslachen oder sich feixend über sie lustig machen? Oder würden sie enttäuscht sein, weil sich weder Cedric noch Daria mit einem nutzlosen Spiegel in der Hand dem Lindwurm als Fraß vor die Krallen geworfen hatten?

Doch die Elfen benahmen sich so scheu wie immer. Nichts an ihrem Verhalten war anders. Sie ignorierten Daria und Cedric und sobald sie ihnen zu nah kamen, teleportierten sie sich davon.

An einem sonnigen Tag im Mai war sie mit Cedric weit in den Wald gelaufen. Doch dieses Mal waren sie nicht unterwegs, um die Elfen bei ihrem Treiben zu beobachten, sondern um magische Pflanzen zu finden. Bei einem ihrer vorhergehenden Spaziergänge hatten sie festgestellt, dass es mittlerweile Plätze rund um Fresienstein gab, an denen sie wuchsen. Wie sie dahin gekommen waren, wusste niemand zu sagen. Doch sie waren eindeutig da.

An einem Bachlauf hatten sie vor zwei Wochen die jungen Triebe von Schattengras und Klebernüssen gesehen und Daria notierte sich auf einer Landkarte diese Orte und fügte immer wieder neue hinzu, wenn sie welche fand.

Esra war froh darüber. Gemeinsam mit Lea konnte sie so auch verstärkt zu Hause ihrer neuen Passion nachgehen und verschiedene Pulver mischen. Auch wenn sie den kurzen Ausflug in den versteckten Garten für ungefährlich hielt, so war es Esra deutlich lieber, in Fresienstein Kräuter ernten zu gehen. Sie mochte es nicht, die dunklen Gänge zu durchqueren, wo der Phätox auf sie warten könnte.

An diesem Samstagnachmittag schien die Sonne hell vom Himmel. Daria war auf der Suche nach Otterkrautpulver. Laut Esra sollte es an trockenen und steinigen Orten wachsen und davon kannte Daria nicht viele in der Umgebung von Fresienstein. Auf Anhieb war ihr nur das Hünengrab eingefallen und das erreichten sie gerade.

„Schön hier“, sagte Cedric und ließ sich auf einem der großen Steine nieder.

„Nicht, wenn du herkommen musst, weil das ein Pflichtausflug deines Geschichtslehrers ist“, sagte Daria und ließ sich neben ihn auf den von der Sonne warmen Stein sinken. „Immer, wenn ich hier bin, muss ich an geschmierte Brote und Apfelstücke denken.“ Sie grinste.

„Dann wird es Zeit, dass wir ein paar neue Erinnerungen mit diesem Ort verknüpfen.“ Cedric legte einen Arm um Darias Schulter.

„Ja, das wäre nicht schlecht.“ Sie schmunzelte und befreite sich aus seiner Umarmung. „Aber zuerst sehe ich mich nach dem Otterkraut um, so wie ich es Esra versprochen habe.“ Daria stand wieder auf und begann zwischen den riesigen Steinen umherzulaufen. „Wie sah es noch einmal aus?“

„Braunes Kraut mit auffallend roten Blüten“, rief ihr Cedric zu, während er sich auf den Stein legte und in den Himmel hinaufsah.

Daria suchte den Boden rund um das Hünengrab gewissenhaft ab. Sie umrundete die Steine in einem großen Kreis, während die Sonne durch die Baumwipfel der Eichen fiel, die den Ort umstanden, und ihren Rücken wärmte. Nach einer Viertelstunde gab sie es auf. Sie fand beim besten Willen kein Kraut, auf das diese Beschreibung zutraf.

Sie wollte gerade wieder zu Cedric zurückgehen, als sie plötzlich ein Krächzen über sich vernahm. Sah sich Cedric wieder einmal mithilfe der Raben von oben in der Umgebung um? Das tat er häufiger, vor allem seitdem Henry Carter wieder beinahe täglich versuchte, näher an Fresienstein heranzukommen und den Dämon in sich unter Kontrolle zu bringen.

Daria sah hinüber zu Cedric. Doch er hatte seine Augen geschlossen und schien kurz eingenickt zu sein. Daria sah wieder hinauf zu den Raben. Ihre Anwesenheit erinnerte sie daran, dass sie die Übung, die Cedric ihr beibringen wollte, immer noch nicht beherrschte. Doch war es wirklich so wichtig, einen Raben zu beherrschen? Daria seufzte. Wenn alles in bester Ordnung war, würde sie es nie brauchen. Aber wenn sie sich gegen Angreifer verteidigen musste, dann konnte es nicht schaden, diese Fähigkeit zu haben.

Daria dachte kurz darüber nach und warf schnell einen Blick zu Cedric. Er lag ganz ruhig auf dem Stein in der Sonne und atmete tief und regelmäßig. Sie würden nicht allzu schnell wieder aufbrechen. Vielleicht war jetzt eine gute Gelegenheit, wieder einmal einen Versuch zu wagen. Sie hatte nichts Dringendes vor.

Auch wenn die Elfen vielleicht nicht recht hatten mit ihren Warnungen, so hatte das Buch in ihrem Zimmer immer die Wahrheit gesagt. Auch wenn es jetzt schon seit Wochen keine neuen Mitteilungen zu verkünden gehabt hatte, konnte es nicht schaden, wenn sie sich wieder einmal mit den Raben beschäftigte.

Ihre Zweifel stiegen wieder einmal in ihr auf und gewannen an Kraft. War es nicht viel zu ruhig? Esra hatte keine Visionen mehr gehabt. Doch das Buch forderte immer noch, dass sie zu den Raben gehen und den Sprung wagen sollte. Wenn es keine Gefahr gab, hätte die Nachricht doch einfach verschwinden können?

Daria drängte sich der Gedanke auf, dass das auch die Ruhe vor einem Sturm sein könnte. Nein! Sie schob den Gedanken schnell wieder von sich fort. Avram und auch Cedric hatten bestimmt recht. Das dunkle Zeitalter war nie angebrochen. Henry Carter kam nicht an dem Jadewasser vorbei und der Phätox konnte die Bannzauber nicht überwinden. Alles war in bester Ordnung. Es könnte nicht besser sein.

Dennoch hab Daria ihre Hand und zeigte auf den Raben über sich.

„Komm, du wildes Wesen, erfülle meinen Willen.

Bist mein Knecht und musst nun, meine Sehnsucht stillen.“

Sie murmelte den Zauber und konzentrierte sich auf ihren Wunsch, den Raben zu beherrschen. Er kam näher, krächzte dabei laut und ließ sich schließlich nicht weit von Daria entfernt auf einem Ast nieder. Sie versuchte sich daran zu erinnern, wie Cedric den Fisch in der Höhle seinem Willen unterworfen hatte. Er hatte nicht einmal gezögert und gezweifelt. Genauso musste sie es machen. Sie musste entschlossen und willensstark sein.

Daria visierte den Raben an und zeigte noch einmal mit den Fingern auf ihn.

„Komm, du wildes Wesen, erfülle meinen Willen.

Bist mein Knecht und musst nun, meine Sehnsucht stillen.“

Sie wiederholte die Worte und versuchte, all ihre Kraft hineinzulegen. Sie sah den Raben erwartungsvoll an, während sie ihm in Gedanken befahl, sich in die Luft zu erheben und auf ihre Schulter zu fliegen. Doch der Rabe starrte sie nur aus schwarzen Augen an und krächzte leise. Dann trippelte er auf dem Ast hin und her, flog auf und landete auf einem Stein etwa zehn Meter von ihr entfernt.

War das gut oder schlecht?

Daria runzelte die Stirn. Der Rabe war zumindest nicht weggeflogen, sondern er war näher zu ihr gekommen. Er saß zwar nicht auf ihrer Schulter, sondern auf einem Stein, weit von dem Wanderweg entfernt, auf dem sie hergekommen waren, aber wenn sie näher zu ihm ging und er nicht wegflog, dann hatte sie eindeutig einen Fortschritt erzielt.

Daria stieg über ein paar Farne und ging auf den Raben zu. Er blieb ruhig sitzen und machte keine Anstalten, sich zu entfernen. Sie spürte, wie sie ein triumphales Gefühl durchflutete. Endlich war sie einen Schritt vorwärtsgekommen, und das, obwohl sie den Zauber schon seit einer gefühlten Ewigkeit nicht mehr geübt hatte.

Kleine Äste knackten unter Darias Füßen, aber sie hatte keine Augen für die Vegetation unter sich. Nicht einmal das Otterkraut interessierte sie noch in dieser Sekunde. Sie hätte über ganze Büschel davon treten können, ohne es zu bemerken. Zielstrebig lief sie weiter auf den Raben zu, ohne ihn aus dem Blick zu lassen.

Er blieb ganz ruhig sitzen. Gleich war Daria bei ihm. Sie hob die Hand und machte noch einen Schritt auf ihn zu. Sie war schon dabei, das erste Wort des Zaubers zu sprechen, als sie mit einem Mal den Boden unter den Füßen verlor. Es kam so plötzlich, dass Daria nicht wusste, wie ihr geschah.

Es krachte und knackte.

Daria schrie, während sie haltlos in die Tiefe stürzte. Äste, Blätter, Erde und Steine flogen um sie herum. Sie wollte sich schnell wegteleportieren. Doch bevor sie den Zauber überhaupt sprechen konnte, schlug sie schon auf hartem Boden auf.

Einen Moment lang verharrte Daria bewegungslos. Dreck rieselte neben ihr zu Boden und Blätter segelten an ihr vorbei. Die Sonne schien von oben auf sie herab und unter ihr war feuchte Erde. Ihr Arm schmerzte ein wenig, aber das war nur eine Schürfwunde. Nachdem Daria sich vergewissert hatte, dass alles an ihrem Körper halbwegs heil geblieben war, rappelte sie sich auf. Hastig sah sie sich um. Sie war etwa zwei Meter in die Tiefe gestürzt.

Welcher Wahnsinnige grub denn mitten im Wald ein Loch in den Boden?

Gab es jemanden in Fresienstein, der Wild mit Fallen fing? Oder hatten sich ein paar Kinder hier ein geheimes Versteck eingerichtet? Daria wollte schon wieder aus dem Loch klettern, doch dann entschied sie sich dafür, sich kurz umzusehen.

Sie trat aus dem Sonnenschein und wartete einen Moment, bis sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Das hier war nicht einfach nur ein Loch. Sie blickte erstaunt in die Dunkelheit. Das hier war ein Gang und er führte weiter, und zwar Richtung Fresienstein.

„Daria?“ Cedrics Stimme klang besorgt. Vermutlich hatte ihr Schrei ihn aus seinem Schlaf geweckt.

„Ich bin hier unten“, rief Daria und trat wieder in den sonnenbeschienenen Bereich.

Cedrics Kopf tauchte am Rand des Lochs auf und Erde rieselte zu Daria hinab. „Da lässt man dich einen Moment aus den Augen, und was machst du?“ Der Vorwurf in seiner Stimme mischte sich mit einem belustigten Lächeln.

„Ich kann nichts dafür“, rief Daria. „Ich bin einfach eingebrochen. Keine Ahnung, wer mitten in den Wald Löcher gräbt.“

„Das sieht aus wie eine Fallgrube. Kommst du allein raus oder brauchst du Hilfe?“ Er beugte sich weiter über den Rand und musterte das Erdloch mit skeptischer Miene.

„Da ist ein Gang“, sagte Daria und zeigte ins Dunkel neben sich.

Cedric erstarrte. Man sah ihm an, dass ihm Darias Worte einen Schreck einjagten. Seit dem Abend, an dem sie beschlossen hatten, die Warnung der Elfen nicht mehr ernst zu nehmen, hatten sie nicht mehr über mögliche weitere Nachforschungen gesprochen. Cedric hatte Daria zwar auf ihren Spaziergängen begleitet, aber die Elfen hatte er nicht beachtet, fast so, als ob er sich weigerte, ihnen weiterhin Macht über sein Leben und seine Entscheidungen zuzugestehen.

„Komm raus“, bat Cedric. „Wir sehen uns weiter nach dem Otterkraut um. Deswegen sind wir doch hergekommen. Esra wird sauer sein, wenn wir ihr nichts Brauchbares mitbringen.“ In seiner Stimme klang die Bitte mit, ihre Normalität nicht schon wieder aufzugeben, sondern einfach dort weiterzumachen, wo sie eben noch gewesen war. Die Vögel zwitscherten und die leichte frühsommerliche Stimmung, in der sie eben noch geschwelgt hatten, war nur einen winzigen Schritt von Daria entfernt. Sie musste nur aus diesem Loch klettern und es einfach wieder vergessen.

Daria zögerte. Die Frage, was die Dunkelheit verbarg, hatte ihre Neugier geweckt. Sie wollte nur ein paar Schritte hineingehen. Vermutlich endete der Gang bald und es gab nichts Interessantes in der Dunkelheit zu entdecken. Aber vielleicht war es doch ganz anders und sie fand endlich einen Ort, an dem sie mit den Gnomen in Kontakt treten konnte.

Der Gedanke brannte heiß und verlockend in Darias Kopf. Schon viel zu lange hatte sie diese Art von Gedanken verdrängt. Doch jetzt, wo sie hier im Dunkeln stand und das Gefühl hatte, dass sie einem Geheimnis auf der Spur war, konnte sie sich nicht länger einreden, dass alles in bester Ordnung war. Tief in ihrem Herzen glaubte sie einfach nicht daran. Das hatte sie nie getan.

Es gab so viele unbeantwortete Fragen, auf die sie endlich eine Antwort wollte. Warum hatte sie ein Tattoo auf dem Rücken und was bedeutete es? Die Gnome würden ihr bei der Beantwortung dieser Frage bestimmt helfen können. Sie waren doch Wesen der Dunkelheit und dieser Gang hier könnte vielleicht zu einem ihrer Unterschlupfe führen. Im Gegensatz zur Akademie konnte man hier wenigstens etwas hören und auch sehen. Das war vielleicht die Gelegenheit, auf die Daria nun so lange gewartet hatte. Dieser Versuchung konnte sie einfach nicht widerstehen.

„Ich komme gleich“, rief Daria zu Cedric hinauf. Sie konnte nicht anders. Die Neugier in ihr war einfach zu stark. „Ich sehe mich nur mal ganz kurz um. Nur für einen winzigen Moment.“ Daria trat in die Dunkelheit, zog ihr Handy aus der Tasche und schaltete ihre Taschenlampe ein. Dann leuchtete sie in den Gang. Er endete nicht nach ein paar Metern, sondern führte schnurgerade in die Dunkelheit. Sie überkam ein neugieriges Kribbeln und der unbändige Drang loszulaufen. Sie spürte, wie ihre Beine zuckten.

Dreck rieselte von der Decke und Cedric landete mit einem Sprung neben Daria. Er stand im Schein der Sonne, als ob er von einem Scheinwerfer angestrahlt wurde. Sie erstarrte, während der Moment auf sie wirkte. Er stand im Licht und sie in der Dunkelheit. War das richtig, was sie tat? Zog sie ihn mit ihren Entscheidungen immer wieder ins Unglück? Hatte er recht, wenn er sagte, dass sie sich nur unnötig in Gefahr begaben?

Er sah sie mit einem düsteren Blick an. „Du kannst es einfach nicht lassen, oder?“ Er murmelte die Worte mit einem Seufzer.

„Nein, tut mir leid“, sagte Daria, der längst klar war, dass sie nicht mehr zurück konnte. „Ich will wissen, warum es unter dem Hünengrab Gänge gibt.“ Daria verzichtete darauf, Cedric zu erklären, dass sie es in Betracht gezogen hatte, dass dieser Gang vielleicht von den Gnomen genutzt wurde.

Sie wusste, dass ihn das auch nicht davon überzeugen würde, dass es eine gute Idee war, in diesen Tunnel hineinzulaufen. Sie machte einen Schritt nach vorn und spürte die kühle Luft, die ihr entgegenkam. Da war ein Luftzug. Sie spürte es ganz deutlich.

„Ich sehe mich wirklich nur mal kurz um“, sagte Daria. Es war okay, wenn sie sich in Gefahr begab, aber Cedric würde sie nicht dazu überreden, mitzukommen. „Ich bin gleich wieder zurück. Warte doch einfach kurz auf mich. Es dauert bestimmt nicht lange.“

„Du denkst doch nicht ernsthaft, dass ich dich allein hier hineingehen lasse.“ Cedric gab ein Stöhnen von sich und zog ebenfalls sein Handy aus der Tasche. Er leuchtete in den Gang hinein. „Ich will gar nicht wissen, was hier lebt.“

„Wir sind nicht in Avanskar“, sagte Daria mit lockerleichter Stimme und machte einen weiteren Schritt, während sie ein Gefühl der Erleichterung durchströmte, dass Cedric nicht versucht hatte, sie zu überreden, mit ihm zurückzukommen. Sie wusste, dass das aussichtslos gewesen wäre, und er schien das auch ganz genau zu wissen. „Hier unten wohnt höchstens ein Dachs.“ Sie presste die Lippen fest aufeinander.

„Das hoffe ich.“ Cedric lief an Daria vorbei und sie folgte ihm.

Eine Weile liefen sie den Gang entlang, der schnell tiefer in die Erde hinabführte. Für einen kleinen Moment fühlte sie sich zu dem Moment zurückversetzt, an dem sie in die Spinnenhöhle gegangen waren, und ein Schauer rieselte ihren Rücken hinab.

Nein, ermahnte sie sich eindringlich. Sie hatte es selbst gesagt, sie waren nicht in Avanskar, und außerhalb der Akademie gab es keine magischen Räume, die unzählige gute wie schlechte Überraschungen bereithielten. Das hier war etwas ganz anderes. Sie musste keine Angst haben. Hastig lief sie weiter und presste die Lippen fest aufeinander, während sie schweigend tiefer und tiefer in die Erde hinabgingen.

Darias Schuhe schleiften mit einem Mal über Stein. Sie berührte die Wand neben sich. Gerade eben war sie noch aus Lehm und Erde gewesen. Doch nun war sie aus einem festen Felsen, der Daria mit Schauern an den Gipfel des schneebedeckten Berges erinnerte.

Auch Cedric hatte es bemerkt und blieb einen Moment stehen. Nachdenklich fuhr er mit der Hand über den Stein. Im schwachen Schein ihrer kleinen Lampen sah Daria, wie er die Stirn runzelte. Sie rechnete damit, dass er umkehren würde und sie nicht weiter begleiten wollte, dass es ihm genau an diesem Punkt genug war mit der Gefahr, in die sie sich wieder einmal auf ihren Wunsch begeben hatten.

An der Art, wie er seine Stirn kräuselte, erkannte sie, dass er ihr jeden Moment erklären würde, wie unvernünftig es war, jetzt weiter in die Tiefe hinabzusteigen, nicht wissend, was da unten auf sie warten würde, und dass sie doch genug gesehen hatten, um sagen zu können, dass hier unten niemand war.

Sie überlegte hastig, ob sie allein weitergehen würde und es auf einen Streit mit Cedric ankommen ließ. Denn dass er sie einfach kommentarlos weiter in diesen Tunnel hineinlaufen ließ, hielt sie für sehr unwahrscheinlich.

Cedric holte tief Luft. Daria sah, dass er mit sich rang. Er wusste, dass sie schwer davon zu überzeugen sein würde, umzukehren, und dass er sich auf einen Streit gefasst machen musste, wenn er das von ihr verlangte.

„Wir sollten wieder zurückgehen“, sprach er endlich aus, was ihm schon die ganze Zeit auf der Zunge lag. Einen Konflikt hatte er nie gescheut.

„Wir sollten weitergehen“, erwiderte Daria entschlossen.

„Daria.“ Cedric schloss einen Moment die Augen, holte tief Luft und seufzte. In seiner Stimme klang Verzweiflung und die stumme Bitte mit, dass sie nachgeben sollte.

„Ich weiß, dass du an mir zweifelst“, sagte sie stockend, während er die Augen wieder aufschlug und sie mit ernster und zugleich bedrückter Miene ansah. Daria räusperte sich. „Du denkst, dass ich Gefahren gesehen habe, wo keine sind, und dass ich auf Warnungen gehört habe, die nie welche waren.“

„Ich habe es ja selbst geglaubt, deswegen mache ich dir doch keinen Vorwurf“, sagte Cedric sofort. „Aber wenn selbst Avram und die Brüder keine Gefahr sehen, dann sollten wir ihnen glauben.“

„Und genau das kann ich leider nicht tun.“ Daria sah Cedric tief in die Augen. Das Grau seiner Pupillen wirkte beinahe schwarz in der Dunkelheit, die sie umgab. Sie sah den Wunsch in seinem Blick, aus diesem Tunnel hinauszugehen und das Leben, das sie in den letzten Wochen gelebt hatten, einfach fortzuführen. Ein Leben, in dem es nur schöne Momente gab und die Angst, in Lebensgefahr zu geraten, einfach nicht existierte.

Doch Daria konnte es sich nicht so einfach machen. All die nebulösen Andeutungen, die sie im letzten Jahr erreicht hatten, mussten doch irgendeinen Sinn ergeben. Daria wartete immer noch auf den Moment, der alles miteinander verband, und genau dieser Wunsch trieb sie jetzt weiter in die Dunkelheit hinein.

Vielleicht lauerte in diesem Gang die Lösung der vielen Rätsel und bestätigte sie in ihrem Glauben, dass es nicht umsonst gewesen war, Cedric in Gefahr zu bringen, als sie mit ihm zu dem schneebedeckten Gipfel und dann in die Höhle voller Spinnen gegangen war.

Vielleicht warteten in diesem Gang die Gnome und waren bereit, Daria zu unterstützen und ihr zu helfen, wenn sich die Elfen schon als wenig vertrauenswürdig erwiesen hatten. Es war nur ein Funke Hoffnung, der Daria vorwärtstrieb, aber sie konnte ihn nicht ignorieren und einfach nach Hause gehen und weitermachen wie bisher.

Das wurde ihr in diesem Moment klar. Die Unruhe, die immer wieder in ihr aufgeflackert war, würde sich nie endgültig vertreiben lassen. Im Gegenteil: Daria wusste, dass ihr dieser Tunnel keine Ruhe lassen würde. Selbst wenn sie jetzt wieder ging, würde sie sich ständig fragen, was darin wäre, und über kurz oder lang würde sie wiederkommen und hineingehen. Da konnte sie das auch gleich erledigen.

„Die Gefahren verschwinden nicht, wenn man sie ignoriert“, sagte Daria sacht. „Es ist schwer, im Moment zu erkennen, wer auf unserer Seite steht und wer nicht. Und deswegen kann ich mich nur auf mein Gefühl verlassen und dieses Gefühl sagt mir eindeutig, dass hier irgendetwas ist, und es sagt mir auch, dass die Gefahr längst nicht vorüber ist. Sie braut sich über uns zusammen wie eine Gewitterwolke und es ist nur eine Frage der Zeit, bis der erste Blitz in unserer Nähe einschlägt.“ Daria holte tief Luft, während Cedric seine Lippen fest zusammenpresste. „Ich wünsche mir nichts mehr, als endlich mit dir glücklich zu sein und ein halbwegs normales Leben zu führen. Doch dieses Glück wird immer noch bedroht und wir müssen wachsam bleiben. Ich würde einen riesigen Fehler begehen, wenn ich leichtherzig so tue, als ob alles in Ordnung wäre.“

Cedric nahm Darias Hand in seine. Er hatte bis jetzt geschwiegen und Daria hatte Angst vor seiner Antwort. Was würde er jetzt sagen? Das war das erste Mal, dass sie so direkt über die Sorgen gesprochen hatte, die sie schon so lange mit sich herumtrug. War er wirklich so sehr davon überzeugt, dass alles in Ordnung war? Gab es nicht einmal die Spur eines Zweifels tief in ihm, die sie mit ihren Worten berührt hatte?

Daria rechnete mit vielem, während Cedric ihre Hand in seiner hielt und seinen Blick in ihren versenkte. Doch vor allem rechnete sie damit, dass er ihre Sorgen nicht teilte und der Meinung war, dass sie übertrieb. Zu diesem Schluss kam sie, weil er in den letzten Wochen nicht ein einziges Mal darüber gesprochen hatte, dass seine Entscheidung, den Warnungen keinen Glauben mehr zu schenken, falsch gewesen sein könnte. Daria hatte sich dazu verleiten lassen, sich derselben Sorglosigkeit hinzugeben. Doch in diesem Moment spürte sie deutlich, dass sie das nicht mehr konnte.

„Okay.“ Er nickte kurz.

„Was?“ Hatte sie sich gerade verhört? „Wie meinst du das?“

„Ich meine damit, dass ich mit dir weiter in diese Höhle gehe, auch wenn ich denke, dass es keine gute Idee ist.“

Daria nickte kurz und sah zu ihren ineinander verschlungenen Händen hinab. „Bist du dir absolut sicher?“

„Nein, das bin ich nicht.“ Er räusperte sich. „Aber ich weiß, dass ich dich nicht davon abbringen werde, dich hier umzusehen. Aber das wirst du auf keinen Fall allein tun. Wir gehören zusammen, in den guten und auch in den völlig verrückten Momenten.“ Sein Blick wurde weich. „Ich liebe dich, Daria, wie ich nie zuvor jemanden geliebt habe, und das bedeutet, dass ich deine Entscheidung respektiere, so wie du die meine respektiert hast. Wenn du Zweifel daran hast, dass alles in Ordnung ist, dann gehen wir jetzt und sehen nach. Und wenn wir nichts finden, wovon ich im Moment ausgehe, dann kehren wir beruhigt nach Fresienstein zurück und machen uns einen gemütlichen Abend mit Esra, Niclas, Lea und Caspar in der WG, genauso, wie wir es geplant haben.“

Daria musste schlucken. „Du bist das Beste, was mir je passieren konnte.“

„Ich weiß.“ Cedric grinste verschmitzt, zog Daria an sich und küsste sie kurz und leidenschaftlich. Seine Nähe erfüllte Daria mit einem weichen Gefühl der Sicherheit.

„Na, dann beeilen wir uns besser“, sagte Daria mit einem Lächeln, als Cedric sich von ihr gelöst hatte. „Damit wir rechtzeitig wieder zurück sind.“

Cedric nickte und drückte ihre Hand. Dann liefen sie weiter. Die Felswände um sie herum wurden immer feuchter und auch der Boden wurde glitschiger. Daria rutschte ein paar Mal aus und Cedric hielt sie gerade noch im letzten Moment, bevor sie stürzen konnte.

Der Tunnel führte um unzählige Ecken und Kurven. Mal bog er nach links ab, dann wieder nach rechts. Daria konnte nicht mit Sicherheit sagen, wo genau sie sich im Moment befanden. Immer wieder führten Seitenwege von dem großen Tunnel ab, doch Daria blieb auf dem großen Hauptweg und lief immer weiter geradeaus.

Sie mussten schon eine gute Stunde unterwegs gewesen sein, als Daria plötzlich eine Treppe vor sich sah, die in den dunklen Stein gehauen war. Sie erstarrte, denn in diesem Moment wusste sie, dass es richtig gewesen war, in den Tunnel hinabzusteigen.

Das hier war nicht einfach nur ein natürlicher Gang, der von Tieren benutzt wurde und zu einer Höhle voller Fledermäuse führte. Dieser Gang war von Menschen geschaffen worden und es musste einen guten Grund geben, warum jemand tief unter der Erde so einen Aufwand betrieb.

Cedrics Augen weiteten sich, als er die Treppe erkannte. Auch ihm musste klar geworden sein, dass hier unten Menschen gewesen waren.

Auf Darias Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. Ihr Gefühl hatte sie nicht getrogen. Irgendetwas war hier unten und sie konnte nicht erwarten herauszufinden, was das war.
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Langsam stieg Daria die Treppe hinab, die immer tiefer in die Erde führte. Die Kälte um sie herum wurde unangenehmer. Sie trug nur leichte Sommerkleidung. Der Tag in Fresienstein war schließlich warm gewesen und sie hatte nicht damit gerechnet, heute noch längere Zeit in dunklen Gängen zu verbringen. Doch sie ignorierte die Kälte, so gut es ging. Dass sie jetzt an diesem Ort waren, war viel wichtiger als ein leichtes Frösteln.

„Was denkst du, was uns hier erwartet?“ Cedric leuchtete mit seinem Handy die Treppe hinab. Seine Stimme war nur noch ein Flüstern.

Man sah schon das Ende der Stufen und Daria konnte nicht verhindern, dass sie ein mulmiges Gefühl überkam.

„Ich habe wirklich keine Ahnung“, erwiderte sie mit tonloser Stimme. „Aber ich hoffe, dass wir da unten die Gnome treffen. Das scheint doch die perfekte Lebensumgebung für sie zu sein.“ Daria schluckte. Das hier war auch die Lebensumgebung für eine Menge anderer unangenehmer Wesen. Sie dachte das zwar, aber sie sprach es nicht aus. Stattdessen warf sie einen vorsichtigen Blick zur Decke empor. Sie konnte nicht verhindern, dass sie jeden Moment damit rechnete, dass unzählige Spinnen aus einer Ecke hervorgekrochen kamen und sich auf sie stürzen wollten.

„Gnome“, murmelte Cedric, während sie die letzten Treppenstufen hinabstiegen. „Dann hoffen wir mal, dass es wirklich nur Gnome sind.“

Schweigend und angespannt liefen sie die letzten Treppenstufen hinab. Als sie auf dem Absatz stehen blieben, öffnete sich Darias Blick und sie brauchte einen Moment, um die Überraschung zu verdauen. Sie standen in einer riesigen Höhle, die von einem matten, grünen Leuchten erhellt wurde.

Sofort fühlte sich Daria an den rot leuchtenden See zurückversetzt und ihre Hände begannen zu zittern. Sie wollte weg von hier. Nur mit Mühe konnte sie den Drang unterdrücken, sofort von hier zu flüchten. Stattdessen zwang sie sich zur Ruhe. Sie würde sich erst einmal umsehen, bevor sie Hals über Kopf davonlief.

Sie rief sich ihre eigenen Worte ins Gedächtnis zurück. Das hier war nicht Avanskar. Es gab keine magischen Räume, in denen der Fantasie keine Grenzen gesetzt waren und die mithilfe unzähliger Zauber gestaltet worden waren. Das war hier einfach nicht möglich. Sie waren irgendwo unter Fresienstein. Daria beruhigte sich allmählich wieder.

Sie ließ ihren Blick schweifen. Überall waren umgestürzte Mauern und eingefallene Tore. Der Anblick erinnerte sie an die Bilder antiker Tempel oder alter Stadtanlagen, die von Archäologen ausgegraben worden waren.

„Das sieht aus wie eine Stadt.“ Cedric runzelte die Stirn. „Eine ziemlich alte und ziemlich eingefallene Stadt.“

An seinem festen Händedruck erkannte Daria, dass auch er angespannt war. Vermutlich fühlte er sich genauso wie Dara an den rot leuchtenden See zurückversetzt. Doch er ließ sich davon nichts weiter anmerken.

Daria nickte. „Wie kann das sein?“

„Das war bestimmt die Alba-Bruderschaft“, sagte Cedric und schritt mit Daria einen Weg entlang, der zwischen den eingefallenen Häusern vorbeiführte. Das grüne Licht ließ die Steine wirken, als seien sie von Moos überwuchert. „Das ist die einzige Erklärung. Wer sonst sollte so etwas erschaffen?“

Daria ließ ihre Finger über die Mauern gleiten. Sie waren trocken und von Moos war nichts zu sehen. Hier mussten einmal vor sehr, sehr langer Zeit Menschen gelebt und sogar gearbeitet haben. Doch was wollten sie hier? Was hatten sie so weit unter der Erde getan? Und wo kam das grüne Leuchten her?

Die Höhle war nicht hoch, zog sich aber weit in die Länge. Das Licht war allerdings nicht hell genug, um zu sehen, wo die Höhle endete. Doch sie schienen der Lichtquelle näher zu kommen. Cedric hatte sein Handy schon wieder in der Tasche verstaut und auch Daria steckte ihres jetzt weg.

„Wie kommst du darauf, dass die Alba-Bruderschaft das gewesen sein könnte?“, fragte Daria skeptisch, während sie an den Resten eines eingefallenen Hauses vorbeigingen, das so groß war, dass es bestimmt einmal für Versammlungen genutzt worden war.

„Na ja, das erinnert mich an eine Geschichte, die mein Vater ziemlich oft erzählt hat. Er hat sich damit gebrüstet, dass der Liberalis-Orden der Alba-Bruderschaft den Nebelstein im 13. Jahrhundert abgenommen hat. Danach schien die Alba-Bruderschaft eine Weile wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Der Orden war eigentlich immer einhellig der Meinung, dass sich die Alba-Bruderschaft zerstreut hatte und tief getroffen war von dem Verlust des Nebelsteins. Aber so wie es aussieht, haben sie sich in dieser Zeit einfach nur an einen anderen Ort zurückgezogen und sind dem Liberalis-Orden aus dem Weg gegangen.“ Cedric sah sich um.

„Wenn es so war, dann war das ein geschickter Schachzug“, sagte Daria. „Der Orden hat sich die ganze Zeit überlegen gefühlt und währenddessen hat die Bruderschaft sich in aller Ruhe auf die Veränderungen vorbereitet, die sie vorhergesehen hat.“

„Wirklich beeindruckend“, sagte Cedric mit einem Nicken, während er seinen Blick über die Mauerreste schweifen ließ. „Allerdings müssen sie diesen Ort schon vor einer ganzen Weile wieder verlassen haben.“

Sie waren mittlerweile an einem großen Platz angekommen. Er war frei von Geröll und man sah noch die schönen Pflasterarbeiten auf dem Boden. Daria betrachtete die hübschen Muster voller Staunen. Dann hob sie ihren Blick und suchte die Umgebung ab.

„Aber von den Gnomen sehe ich immer noch nichts.“ Daria sah sich weiter um. Alles war still. Nicht einmal ein leises Trippeln oder Rieseln war zu hören. Kein Stein wurde aus Versehen angestoßen und nirgendwo war der Atem eines lebenden Wesens zu vernehmen. Nicht einmal Spinnen schien es an diesen Ort verschlagen zu haben, worüber Daria wirklich mehr als froh war.

„Weißt du noch, was in dem Buch von meinem Onkel über sie stand?“ Cedric sah Daria fragend an.

Sie runzelte die Stirn, während sie sich Esra an ihre Seite wünschte. Sie wusste bestimmt ganz genau, was in dem Buch gestanden hatte. Daria hatte schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr hineingeschaut.

„Da stand etwas davon, dass sie gern im Dunkeln leben und scheu sind.“ Sie holte tief Luft und versuchte sich angestrengt an die Worte in dem Buch zu erinnern. „Ach ja, und dass sie Liebhaber von guter Musik und schönen Geschichten sind.“

„Möchtest du vielleicht singen?“ Cedric sah Daria grinsend an. Seine gute Laune war ansteckend und nahm diesem Ort mit einem Mal seinen Schrecken.

„Ich befürchte, dann laufen die Gnome noch schneller davon.“ Daria lachte und ihr Lachen hallte laut von den Wänden zurück. Hastig hielt sie sich den Mund zu. Oje, wenn irgendein Gnom in der Nähe gewesen war, dann hatte er jetzt erst recht das Weite gesucht.

Daria verharrte ganz ruhig, als ob sie damit rechnete, dass sie irgendwo davoneilende Schritte hören könnte. Das Echo ihrer Stimme verklang. Doch alles blieb ganz ruhig und Daria atmete erleichtert auf. Sie liefen weiter und entfernten sich von dem Platz. Die Stille an diesem Ort war erdrückend. Nur die leisen Geräusche ihrer eigenen Schritte waren zu vernehmen.

Daria überkam das untrügliche Gefühl, dass sie zwar einen wundersamen Ort gefunden hatten, dass sie aber bei den Gnomen keine Fortschritte gemacht hatten. Entweder lebten sie hier nicht oder sie ließen sich freiwillig nicht blicken. Daria dachte darüber nach, wie sie es schaffen konnte, sie anzulocken.

Sie überlegte gerade, welche Musik sie auf ihrem Handy hatte und welche davon den Gnomen wohl gefallen könnte, als sie plötzlich laute Schritte vernahm. Cedric reagierte sofort. Er sprang zur Seite und zog Daria mit sich zu den halb eingefallenen Resten einer Eingangstür. Sie sahen sich erschrocken um. Woher kamen die Geräusche?

Es dauerte einen Moment, bis Daria erkannte, dass sie nicht weit von ihnen entfernt aus einem dunklen Tunnel kamen. Jetzt vernahm Daria auch das Geräusch von Stimmen. Es waren zwei Personen, die miteinander redeten.

Daria riss die Augen auf. Es klang, als ob sie ganz nah waren. Daria konnte schon beinahe die Worte verstehen, die sie sprachen. Wer war das? Welche Wege führten noch von Fresienstein hinab in diese Höhle? Und wie nah waren die beiden ihnen schon gekommen? Es klang, als ob sie die Höhle jeden Moment betreten würden.

In dieser Sekunde erkannte Daria die Stimmen.

„Das sind Jacobus und Evelin“, murmelte sie erstaunt und starrte zu dem Gang hinüber. Waren sie etwa auf dem Weg nach unten? Aber wie war das möglich? Wenn, dann waren sie höchstens in der Krypta, um einen Zauber zu finden, mit dem sie den Phätox verbannen konnten. Oder hatten sie noch mehr Geheimnisse, die sie vor Daria und ihren Freunden verborgen hatten?

„Das ist das letzte Mal, dass ich einen Versuch wage, dieses Untier einzufangen.“ Jacobus‘ Stimme schallte klar und deutlich durch die Höhle. Man vernahm seine Schritte, die eine Treppe hinabstiegen.

Daria glaubte schon, ihn jeden Moment in der Höhle auftauchen zu sehen. Doch er kam nicht. Stattdessen hörte Daria, wie ein Rucksack in einer Ecke landete und ein Buch aufgeschlagen wurde.

„Jetzt stell dich mal nicht so an“, sagte Evelin in gelangweiltem Ton. „Du hast das Monster befreit, also musst du es auch wieder wegsperren. Das versteht sich ja wohl von selbst. Lange kann es doch nicht mehr dauern, bis wir die Zauber in diesem alten Schinken alle durchprobiert haben.“

„Darüber bin ich auch echt froh.“ Jacobus stöhnte gequält. Dann vernahm man ein Blättern.

„Sie sind oben in der Krypta“, murmelte Daria erstaunt, als sie begriff, wie es möglich sein konnte, dass sie Jacobus und Evelin hören konnte. „Der Gang, aus dem der Phätox gekommen ist, muss eine Verbindung zu dieser Höhle haben. Der Schall wird irgendwie hierunter übertragen.“

Cedric riss die Augen auf. „Du weißt, was das bedeutet, oder?“ Seine Stimme war tonlos und Daria musste ihm nicht in die Augen sehen, um zu wissen, dass sie voller Angst waren.

Daria schluckte. Ja, auch sie begriff es, und zwar mit der Gewalt eines Paukenschlages.

„Der Phätox haust hier unten“, murmelte sie entsetzt, während sich ihre Gedanken überschlugen. Also gab es doch eine Verbindung zwischen den dunklen Gängen der Akademie und der Umgebung von Fresienstein.

Gerade als Daria sich fragen wollte, wo der Phätox war, vernahm sie ein düsteres Grollen, das ihr sehr bekannt vorkam. Darias Herz blieb beinahe stehen. Sie schnappte nach Luft und begann am ganzen Körper zu zittern. Das konnte doch einfach nicht wahr sein.

„Verdammt.“ Cedric fluchte, während er an dem Türpfosten vorbei zu erkennen versuchte, wo der Phätox war.

Als ein schleifendes Geräusch ganz in ihrer Nähe erklang, wusste Daria, dass es nicht gut um sie bestellt war. Aus einer Ruine nicht weit von ihnen entfernt erhob sich ein riesiger Kopf, den Daria schon besser kannte, als ihr lieb war.

Das riesige Maul öffnete sich zu einem weiteren tiefen Grollen und Daria presste ihre Hand auf den Mund, um nicht vor Angst laut loszuschreien. Ihr Rücken begann zu brennen und die Erinnerung an das letzte Mal, als sie dem Lindwurm begegnet war, trieb ihr den Schweiß auf die Stirn.

Jacobus und Evelin unterhielten sich weiter, während Jacobus in dem Buch blätterte. Daria überkam der Hauch einer Hoffnung, dass sich der Phätox ganz auf die Stimmen der Eindringlinge in der Krypta konzentrieren würde. Bis jetzt hatte er sie nicht beachtet, obwohl sie nicht leise gewesen waren. So wie es aussah, alarmierte ihn lediglich der Schall der Eindringlinge, sobald sie die Krypta betraten.

Doch als das Untier seinen riesigen Kopf hob und die Witterung aufnahm, schwand Darias Hoffnung ganz schnell wieder. Er roch, dass jemand hier war. Jemand, der normalerweise nicht hier sein sollte. Der Phätox bewegte sich vorwärts und erst jetzt erkannte Daria die Größe seines Leibes.

Bisher hatte sie nur seinen Kopf gesehen und es wäre ihr lieber gewesen, wenn es dabei geblieben wäre. Das Wesen sah grotesk aus. Sein schlangenähnlicher Körper wälzte sich über die Steine und knirschend und krachend zog es eine Spur der Verwüstung durch diesen Ort.

Daria war sich auf einmal ziemlich sicher, dass die Brüder der Alba-Bruderschaft diesen Ort nicht freiwillig verlassen hatten, sondern dass es der Phätox gewesen war, der sie von hier vertrieben hatte.

Der Lindwurm hatte enorme Ausmaße. Sein blau schillernder Körper war mindestens zehn Meter lang. Die kleinen Gliedmaßen wirkten grotesk an dem massigen Körper, genauso wie die winzigen Flügel, die wohl zum Fliegen nicht taugen würden.

„Wir teleportieren uns weg, sobald er zu nah kommt“, flüsterte Cedric und drückte ganz fest Darias Hand.

Sie nickte und starrte den Phätox aus weit aufgerissenen Augen an. Er hielt den Kopf in die Höhe, als ob er den Geruch, den er in der Nase hatte, noch einmal überprüfen wollte, um dann an der richtigen Stelle zuzuschlagen.

Plötzlich wandte er seinen Kopf in Cedrics Richtung. Daria wurde klar, dass sie entdeckt worden waren und sie sofort flüchten sollten. Der Kampf mit diesem Monster würde ziemlich aussichtslos sein. Doch genau in diesem Moment erkannte Daria, dass das Leuchten, das den ganzen Raum erhellte, von dem Ort kam, an dem der Phätox gelegen hatte.

Warum leuchtete es dort? Was war das? Daria verspürte den Drang, diese Frage zu beantworten, aber sie war sich ziemlich sicher, dass Cedric jetzt keine Lust hatte, sich auf eine Diskussion darüber einzulassen, ob sie es schaffen würden, noch einen schnellen Blick in das Nest des Lindwurms zu werfen, bevor sie verschwanden.

„Zuerst zu der Treppe“, rief er ihr zu und zeigte mit den Fingern auf seine Füße.

Es war klar, was er meinte. Sie mussten sofort weg von hier. Jedes weitere Zögern konnte ihren Tod bedeuten. Je kürzer der Sprung war, umso sicherer war auch, dass er gelingen würde. Daria zeigte mit den Fingern auf ihre Füße. Noch während sie das tat, war sie sich unsicher, wohin sie sich teleportieren sollte. Zum Nest des Lindwurms, um zu erfahren, woher das grüne Leuchten kam? Oder zur Tür, die zur Treppe hinaufführte, von wo aus sie sich schnell in Sicherheit bringen konnten?

Sie warf Cedric einen Blick zu und als sie die Angst in seinen Augen sah, die nur ihr gelten konnte, entschied sie, zur Treppe zu springen. Sie hatte Cedric schon mehr als genug zugemutet und ihn viel zu oft in Gefahr gebracht. Er war ihr zuliebe mit in die unterirdischen Gänge gegangen, und wo waren sie gelandet? Wieder einmal in Lebensgefahr.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Daria hatte die Worte hastig gesprochen und im nächsten Augenblick fand sie sich an der Treppe wieder. Schnell rannte sie sie gemeinsam mit Cedric hinauf, bevor der Phätox ihnen überhaupt zu nah kommen konnte. Sie liefen die Gänge nicht entlang, sie rannten durch sie hindurch, so schnell sie konnten, und sobald sie sich sicher waren, dass sie nah genug am Hünengrab waren, um sich bis dahin teleportieren zu können, verließen sie den Tunnel mit einem letzten Sprung.
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Auf dem Weg zu dem Hünengrab waren sie gemütlich durch den Wald gelaufen. Sie hatten sich Zeit genommen und den schönen Tag genossen. Ein angenehmes Gefühl der Gelassenheit hatte sie begleitet. Doch jetzt sprach Daria hastig einen Bannzauber, um den Zugang am Hünengrab zu verschließen und für den Phätox unpassierbar zu machen. Dann teleportierten sie sich in wenigen Sprüngen zurück nach Fresienstein.

Daria hoffte inständig, dass ihr Bannzauber stark genug war und dass er eine Weile halten würde. Den Bannzauber, den die Brüder in Avanskar verwendet hatten, um den Phätox wegzusperren, kannte sie nicht. Vorerst musste wohl ihr eigener reichen. Als sie die Einfahrt von Darias Haus erreichten, blieben sie einen Moment ruhig voreinander stehen.

Daria sah Cedric tief in seine nebelgrauen Augen. In ihnen lagen alle möglichen Gefühle, der Schreck über ihr Zusammentreffen mit dem Phätox, die Sorge um Daria und die Gewissheit, dass er sich geirrt hatte und es immer nur eine Frage der Zeit gewesen war, bis der Phätox einen Weg aus dem Labyrinth der Gänge unter Fresienstein gefunden hätte. Doch Cedric sprach nichts davon aus und Daria war dankbar dafür. Jetzt war nicht der richtige Moment, um sich Vorwürfe zu machen oder zu überlegen, wie es so weit hatte kommen können. Jetzt mussten sie handeln.

„Wir müssen zu Avram“, sagte Cedric tonlos.

„Ich weiß.“ Daria nickte. „Wir müssen ihn warnen. Es grenzt an ein Wunder, dass das Monster bis jetzt nicht in Fresienstein aufgetaucht ist.“

„Der ganze Ort schwebt in Gefahr.“ Cedric fuhr sich unruhig durch die Haare. „Wir müssen uns beeilen.“

Daria nahm Cedrics Hand. „Wir brauchen die starken Bannzauber von Avram. Mein Zauber wird nicht lange halten.“ Sie zeigte auf ihre Füße und wollte schon den Zauber murmeln, um sich zur Akademie zu teleportieren. Doch plötzlich zögerte sie. Der Rubinspiegel fiel ihr wieder ein. Nutzte er etwas? Daria hatte keine Ahnung. Doch wenn es vielleicht doch so war, dass er sie schützen konnte, dann war es vielleicht besser, wenn sie ihn in der nächsten Zeit bei sich hatte.

Schnell lief sie an Cedric vorbei ins Haus. Sie eilte die Treppe hinauf zu ihrem Zimmer und blieb dann hastig atmend vor ihrem Schreibtisch stehen. Dabei fiel ihr Blick auf das Buch, das am Rand lag. Während sie den Spiegel aus dem obersten Schubfach zog, musterte sie es skeptisch. Ob es wusste, dass sie dem Phätox begegnet waren? Ob es genau jetzt einen Ratschlag für sie hatte, der nicht seltsam war, sondern ihr wirklich helfen konnte? Auch wenn die Zeit drängte, schlug sie das Buch auf.

Sie rechnete fest damit, dass dort eine ernsthafte Warnung stehen würde. Wenn nicht jetzt der perfekte Moment war, wann dann? Es könnte ihr sagen, wohin sie am besten ging. War Avram der Richtige, um zu helfen, oder hatte Esra vielleicht zuerst die richtige Idee, um den Lindwurm zu verbannen? Doch als sie die Seite aufschlug, standen immer noch dieselben Worte dort.

Geh zu den Raben und wage den Sprung, dann wirst du überleben.

Daria fluchte und schlug das Buch wieder zu. Wenigstens jetzt hätte es sich dazu bequemen können, ihr einen nützlicheren Hinweis zu geben. Was für einen Sprung meinte das Buch? Sie würde wohl nie eine Antwort darauf bekommen.

Sie lief eilig die Treppen hinab und verließ das Haus wieder. Cedric wartete schon auf sie und musterte den Rubinspiegel skeptisch, als Daria bei ihm angelangt war. Noch immer schien er nicht daran zu glauben, dass dieses kleine Ding sie irgendwie vor dem riesigen Lindwurm schützen konnte. Daria musterte kurz die lateinische Inschrift auf der Rückseite, die sie aufforderte, guten Mutes zu sein, damit sich alles zum Guten wendete.

Sie seufzte. Die Skepsis, die Cedric gegenüber diesem Spiegel hegte, war wirklich gut zu verstehen. Sie hatte auch keine Ahnung, wie er ihnen helfen sollte.

„Wir sollten uns beeilen.“ Cedric zeigte auf seine Füße.

Daria tat es ihm gleich und sie sprangen bis zur Akademie. Mittlerweile bereiteten Daria auch die weiteren Sprünge keine Probleme mehr. Die Akademie leuchtete im schönsten Sonnenschein. Das Wetter war immer noch traumhaft.

Dennoch spürte Daria eine unangenehme Kälte in sich aufsteigen, die nichts mit den Außentemperaturen zu tun hatte. Schnell öffnete sie die Tür und betrat die Akademie. Cedric folgte ihr und schweigend liefen sie die Treppen hinauf zur Bibliothek. Es war Samstag und Avram verbrachte den Tag meistens dort. Bestimmt würden sie ihn im Lesebereich antreffen.

Sie liefen in die zwölfte Etage hinauf und die gewohnte Umgebung sorgte dafür, dass Daria sich langsam wieder beruhigte. Die Brüder würden ihre starken Bannzauber anbringen und dann konnte der Phätox auch nicht entkommen und die Gefahr war gebannt. Es würde sich alles schnell regeln.

Als Daria die Bibliothek betrat, war sie wieder halbwegs ruhig und gefasst und als sie Avram auf der Leseinsel sitzen sah, überkam sie ein Gefühl der Erleichterung. Die Alba-Bruderschaft würde ihr helfen und sie würde Fresienstein vor dem Phätox beschützen. Daria eilte mit Cedric die Treppen hinab. Sie bemerkte, dass Avram nicht allein war. An einem Tisch nicht weit von ihm entfernt saßen Esra, Niclas, Lea und Caspar. Daria spürte, wie die Anwesenheit ihrer Freunde ihr den letzten Rest Ruhe wiedergab.

„Avram“, rief sie schon beim Näherkommen.

Er sah überrascht von seinem Buch auf, in das er so vertieft gewesen war, dass er nicht einmal bemerkt hatte, dass sie die Bibliothek betreten hatten. „Daria? Was machst du denn hier? Cedric?“ Er sah ihn verwundert an.

„Wir brauchen dringend eure Hilfe.“ Sie legte die letzten Schritte zu ihm im Stechschritt zurück. Dann blieb sie vor dem Tisch stehen, an dem er arbeitete.

Jetzt hatten auch Esra, Niclas, Lea und Caspar gemerkt, dass Daria und Cedric die Bibliothek betreten hatten. Esra sah Daria fragend an. Sie war sichtlich verwundert über ihr plötzliches Auftauchen und vermutlich fragte sie sich gerade, wo Daria das Otterkraut hatte, das sie ihr aus dem Wald mitbringen sollte.

„Was ist los?“ Avram runzelte skeptisch die Stirn. Nachdem Daria ihm lange Zeit aus dem Weg gegangen war, wunderte er sich sichtlich darüber, dass sie seine Hilfe wollte.

Daria holte tief Luft und erzählte Avram von ihrem Ausflug zu dem Hünengrab und der Stadt, die sie tief darunter gefunden hatten. Esra und die anderen hörten mit großen Augen gespannt zu. Dann kam Daria zu dem Moment, in dem sie den Phätox entdeckt hatten und vor ihm geflüchtet waren.

„Wir brauchen die starken Bannzauber draußen am Hünengrab, damit der Phätox nicht aus den Gängen kommen kann“, beendete Daria ihre Erzählung.

Avram sah Daria einen Moment nachdenklich an. Dann holte er tief Luft. „Erklärst du mir gerade wirklich, dass du die Stadt der Vergessenen gefunden hast?“

„Die Stadt der Vergessenen?“ Daria runzelte die Stirn. „Das ist doch jetzt wirklich nicht wichtig. Der Phätox ist da unten und er könnte jeden Moment herausgekrochen kommen. Die ganze Stadt schwebt in Lebensgefahr.“

„Du musst sofort los, Avram, und die Bannzauber sprechen“, sagte Esra mit mahnender Stimme. Während Daria berichtet hatte, was geschehen war, war sie aufgestanden und zu ihnen gekommen.

„Ich werde mir das erst einmal ansehen“, sagte Avram skeptisch. „Wenn der Phätox bis jetzt keinen Weg aus diesem Tunnel gefunden hat, dann wird ihm das auch jetzt nicht auf einmal gelingen. So clever ist er wirklich nicht. Die Stadt der Vergessenen suchen die Brüder schon seit einigen Jahrhunderten. Sie kommt in unseren Legenden vor, aber niemand wusste, wo sie zu finden ist. Wer weiß, was du da entdeckt hast.“

„Wir haben den Phätox gefunden“, sagte Daria mit Nachdruck, die nicht verstand, warum für Avram die eingefallenen Mauerreste wichtiger waren als die Gefahr, in der ganz Fresienstein gerade schwebte. „Und wir haben nicht viel Zeit.“

„Der Phätox ist hinter den Bannzaubern gefangen“, sagte Avram mit einem entschlossenen Ausdruck in seinen Augen. „Er kann die Akademie nicht verlassen.“

„Aber diese Stadt der Vergessenen ist mit dem Labyrinth von Avanskar verbunden“, sagte Daria entsetzt. „Versteh doch. Er ist quasi durch die Hintertür verschwunden, von der ihr nie etwas wusstet. Ganz Fresienstein schwebt in Gefahr. Das Einzige, was den Phätox davon abhält, aus dem Boden zu kommen, ist unser Bannzauber.“

„Ich denke nicht, dass der Phätox entkommen kann.“ Avram schüttelte sacht den Kopf. „Wie gesagt, unsere Bannzauber in Avanskar sind stark.“

Daria seufzte genervt. Warum begriff er denn nicht den Ernst der Lage?

„Komm mit“, sagte Cedric, der neben Daria getreten war. Er sah Avram mit einem festen Blick an. „Sieh es dir an. Wir gehen gemeinsam in das Labyrinth. Dann kannst du dich selbst davon überzeugen, ob das wirklich diese Stadt der Vergessenen ist, von der du da gesprochen hast. Aber vor allem kannst du dich davon überzeugen, dass in dieser Höhle tatsächlich der Phätox lebt und dass er jederzeit aus diesen Tunneln herausspazieren kann, wenn er das möchte.“

„In Ordnung.“ Avram erhob sich, auch wenn man ihm ansah, dass er diesen Aufwand wirklich nicht als nötig erachtete. „Auch wenn ich da so meine Zweifel habe. Wer weiß, was die Elfen wieder ausgebrütet haben. Letzte Woche haben sie eine Dame auf dem Friedhof mit einem Pulver beworfen, das Halluzinationen auslöst. Die Arme hat zwei Tage lang gedacht, dass sie von lebendigen Grabsteinen verfolgt wird.“

„Und du denkst ernsthaft, dass uns das auch passiert ist?“ Daria runzelte skeptisch die Stirn.

„Eher das, als dass ihr das Wunder vollbracht haben solltet, die Stadt der Vergessenen zu finden“, sagte Avram mit einem Seufzen.

„Wir kommen mit“, sagte Niclas, nachdem er schon in Esras Augen gesehen hatte, dass sie sich auf keinen Fall davon abhalten lassen würde, mit zum Hünengrab zu gehen. Beide schlossen sich Avram und Cedric an, die bereits die Treppe zur Ausgangstür der Bibliothek erreicht hatten.

„Wir kommen auch mit.“ Lea und Caspar sprangen auf.

„Gern.“ Daria seufzte und folgte ihnen, während sie Avram nicht aus den Augen ließ. Je mehr Leute dabei waren, um Avram davon zu überzeugen, dass das kein Irrtum war, umso besser war es. Warum nahm er sie denn nicht mehr ernst? War er so sehr in seinem Glauben verhaftet, dass alles in bester Ordnung war, dass er es nicht einmal in Betracht zog, dass er sich irren könnte?

Während sie die Treppen hinabliefen, erzählte Daria Esra und den anderen ganz genau, was geschehen war.

„Wer hätte gedacht, dass dieses tödlich langweilige Ausflugsziel all die Jahre solch ein Geheimnis bewahrt hat.“ Esra schüttelte ungläubig den Kopf. „Welchen Bannzauber hast du angewendet?“ Sie sah Daria fragend an.

„Dieser Ort ist ein heiliger Schrein, ich verbanne dich, denn er ist mein“, sagte Daria, während sie ihre rechte Hand zu einer Faust ballte, um zu verhindern, dass sie irgendjemanden mit diesem Zauber traf. „Mir ist kein anderer eingefallen. Ich hatte kein Otterkrautpulver, um einen Bannkreis zu errichten.“ Sie sah Esra fragend an.

„Schon gut.“ Esra nickte. „Der müsste für eine Weile reichen, vorausgesetzt er ist stark genug für so ein großes Wesen.“

„Vielleicht ist er uns gar nicht gefolgt“, sagte Daria und hoffte innerlich, dass der Phätox sich wieder der Verteidigung der Krypta zugewandt hatte, anstatt ihr und Cedric durch die engen Gänge hinterherzukriechen. Um Jacobus und Evelin sorgte sich Daria nicht. Sie wussten, dass sie sich nur kurze Zeit dort aufhalten durften, damit sie sich nicht in Gefahr brachten. Sie waren mit Sicherheit längst wieder weg.

„Das hoffe ich auch“, murmelte Esra. „Hast du den Spiegel wenigstens dabei?“ Sie sah Daria fragend an. „Damit ihr euch notfalls gegen den Phätox verteidigen könnt.“

„Ja, den Spiegel habe ich.“ Sie klopfte auf die Tasche ihrer Hose, wo sie ihn mithilfe eines Zaubers platzsparend verpackt hatte.

„Den Spiegel?“ Avram war plötzlich stehen geblieben. „Was für einen Spiegel meinst du?“ Er wandte sich Daria fragend zu.

„Wir haben einen Spiegel gefunden“, sagte Daria in lockerleichtem Plauderton, während sie sich dafür verfluchte, zu laut gesprochen zu haben. Das war jetzt wirklich ein ungünstiger Moment, um Avram zu erklären, wie sie in den Besitz des Spiegels gekommen waren. Schließlich wusste er nichts von ihren unerlaubten Ausflügen in die Dunkelheit und das sollte eigentlich so bleiben.

„Was für einen Spiegel?“ Avram runzelte die Stirn. „Ihr redet doch nicht etwa von dem Rubinspiegel?“ Seine Stimme kratzte vor Aufregung.

„Wir wissen nicht, ob es der Rubinspiegel ist“, sagte Daria in beschwichtigendem Ton.

„Zeig ihn mir.“ Avrams dunkle Augen musterten sie eindringlich.

Daria schluckte, aber sie zog den Spiegel aus ihrer Hosentasche und reichte ihn Avram.

Der nahm ihn ganz bedächtig in die Hand und betrachtete ihn ganz genau. Dann murmelte er einen Zauber, aber er tat es so leise, dass Daria nicht genau verstehen konnte, was er sagte. Mit einem Mal weiteten sich Avrams Augen. „Wo hast du ihn her?“, fragte er mit tonloser Stimme.

„Aus einem der Räume in der Bibliothek“, sagte Daria und erklärte Avram, wo sich der Raum befand.

„Wie seid ihr dahingekommen?“ Das Erstaunen in Avrams Stimme war nicht zu überhören. „Über den Gängen liegen Bannzauber.“

„Mit dem Umhang meiner Mutter“, murmelte Daria ausweichend.

„Ich verstehe.“ Avram nickte bedächtig und betrachtete den Spiegel in seiner Hand.

„Ist das der echte Rubinspiegel?“, fragte Cedric und sah Avram prüfend an. Er war mindestens genauso angespannt wie Avram. Doch seine Aufregung speiste sich aus einer anderen Quelle. Er war es gewesen, der nicht daran geglaubt hatte, dass der Spiegel, den sie in dieser Höhle gefunden hatten, wirklich der echte und damit eines der Artefakte war.

Avram holte tief Luft. „Einerseits ja, denn ich spüre, dass er voller Kraft und Magie steckt, aber andererseits kann er es nicht sein. Das ist absolut unmöglich. Es kann nicht sein, dass ihn einer der Brüder hier in der Akademie versteckt hat, ohne jemandem etwas davon zu verraten. Das würde bedeuten, wir haben Geheimniskrämer in unseren eigenen Reihen und das schließe ich kategorisch aus.“ Er nickte entschlossen, um seine Worte zu unterstreichen.

„Warum erstaunt dich das so sehr, dass einer der Brüder das getan hat?“, fragte Daria herausfordernd. „Allein die Dunkelheit ist doch Beweis genug, dass es jemanden gibt, der ein paar Zauber für Avanskar geschrieben hat, die nicht mit allen abgesprochen waren.“

„Die Dunkelheit ist einfach nur ein Fehler im Zauber, den bislang keiner gefunden hat“, sagte Avram und gab Daria den Spiegel zurück. „Das hier kann nicht der Rubinspiegel sein. Ich vertraue der Bruderschaft, und zwar in jeder Hinsicht und mit allen Konsequenzen.“

„Da machst du es dir aber wirklich einfach. Gib her, ich schaue ihn mir mal an“, sagte Esra kurz entschlossen und streckte ihre Hand nach dem Spiegel aus. „Wenn er mir irgendetwas zu sagen hat, dann kann er es jetzt tun.“

Daria sah Esra skeptisch an. „Bist du dir sicher? Was ist, wenn du wieder so einen schlimmen Anfall bekommst? Die letzte Vision ist schon ewig her. Wenn du jetzt eine neue bekommst, dann wird dich das richtig umhauen.“

„Ich weiß.“ Esra sah Daria durchdringend an. „Aber wenn wirklich der Phätox bald durch Fresienstein streift und der Rubinspiegel eine Waffe gegen ihn sein könnte, dann ist es besser, wenn du weißt, ob es der echte ist, und vielleicht verrät er mir sogar, wie er funktioniert.“ Sie zögerte nicht länger, um auf Darias Einverständnis zu warten, sondern griff einfach nach dem Spiegel, bevor Daria sie davon abhalten konnte.

Es ging alles ganz schnell. In dem Moment, in dem Esra den Spiegel berührte, zuckte sie auch schon zusammen. Daria konnte gerade noch einen Schritt nach vorn machen, bevor Esra die Kraft verließ und sie zu Boden glitt. Daria fing sie auf und ließ sie sacht nach unten sinken.

Währenddessen verfluchte sie sich, dass sie Esra den Spiegel nicht eher in die Hand gedrückt hatte. Doch an diesem Abend im Winter war alles so schnell gegangen. Da war so viel Wut, Angst, Enttäuschung und Erschöpfung im Raum gewesen, dass Daria gar nicht auf die Idee gekommen wäre, dass der Spiegel bei Esra eine Vision auslösen könnte.

Esras Körper verkrampfte sich, während sie den Spiegel in ihrer Hand fest umschlossen hielt. Hinter ihren Lidern zuckten ihre Augen hastig hin und her. Doch bis auf diese kleinen Bewegungen blieb sie ganz ruhig. Dann war es auch schon wieder vorbei. Daria betrachtete Esra überrascht, die die Augen aufschlug und einen Moment nachdenklich zur Decke sah, als ob sie erst einmal ihre Gedanken sortieren musste.

War die Zeit vorbei, in der Esras Visionen ihren ganzen Körper in Mitleidenschaft zogen? Hatte sie sich vielleicht an die Visionen gewöhnt? Es schien genau das geschehen zu sein.

„Alles klar?“, fragte Daria vorsichtig.

Esra zuckte zusammen, als sei sie gerade aus einem Traum aufgewacht. Sie setzte sich langsam auf und sah Daria dann durchdringend an. „Der Phätox wird nach Fresienstein kommen. Er ist schon auf dem Weg.“

Avram schnappte nach Luft, und nicht nur er. Alle starrten Esra mit weit aufgerissenen Augen an.

„War das alles, was du gesehen hast?“ Daria schaffte es endlich, einen Satz von sich zu geben.

„Nein, da war mehr.“ Esra runzelte die Stirn. „Ich hatte noch einmal genau die gleiche Vision wie beim letzten Mal. Ich habe die Gnome gesehen von dem Brunnen. Sie standen wieder in dem kleinen See voller grünem Wasser. Und auch die Flammen und die Unmengen an Blumen waren wieder da.“

„Wirklich?“ Daria runzelte die Stirn. Was hatte das denn mit dem Rubinspiegel zu tun? Sie konnte sich einfach keinen Reim darauf machen.

„Ja, es war wieder genau dieselbe Vision.“ Esra stand auf und sah in den Spiegel in ihrer Hand. Genau genommen sah sie regelrecht durch ihn hindurch, als ob sie immer noch über den Sinn ihrer Vision nachdachte.

„Was ist mit dem Spiegel?“ Daria sah Esra fragend an.

„Ist es wirklich der echte?“ Avrams Stimme war voller Anspannung. Er mochte vielleicht Darias und Cedrics Worten keinen Glauben schenken, aber Esras Visionen waren für ihn heilig.

Esra sah ihn überrascht an. „Natürlich ist es der echte. Hatte ich das nicht gesagt?“

Avram schnappte noch einmal laut hörbar nach Luft. Er war mit einem Mal leichenblass. „Aber das ist nicht möglich.“ Seine Stimme klang gepresst.

„Er ist es aber.“ Esra gab Daria den Spiegel zurück. „Er ist einer der drei Artefakte. In ihm steckt ein Teil der Magie, die einst von dieser Welt verschwunden ist, ganz genauso wie in dem Jadekelch.“

„Oh nein.“ Cedric war blass geworden.

„Schon gut“, beeilte sich Daria zu sagen, als ihr klar wurde, dass Cedric sich Vorwürfe machte, weil er die Situation völlig falsch eingeschätzt hatte und sie vielleicht wertvolle Zeit verloren haben könnten. „Noch ist nichts geschehen. Noch können wir den Phätox aufhalten.“ Daria wandte sich Esra zu. „Wie funktioniert er?“

Esra zuckte mit den Schultern. „Ich habe absolut keine Ahnung. Das wollte er mir leider nicht sagen.“

Daria seufzte. Sie waren zwar einen Schritt weitergekommen, aber es war nur ein winzig kleiner gewesen. Das Geheimnis verbarg sich bestimmt in der Inschrift des Spiegels.

„Wir müssen sofort los.“ Es war Avram, der mit schwankenden Schritten auf die Treppe zueilte. Die ganze Zeit war er entspannt und lässig gewesen. Doch mit einem Mal schien er völlig die Nerven verloren zu haben. Er zitterte am ganzen Körper, so aufgeregt war er. Esras Worte schienen ihn endgültig wachgerüttelt zu haben. „Oje, oje, das habe ich nicht kommen sehen.“ Er schüttelte den Kopf.

„Wir brauchen die starken Bannzauber“, erinnerte ihn Daria, als sie ihm folgte. Warum war er denn so außer sich? Er war doch sonst immer sehr beherrscht und ließ sich nicht allzu schnell aus der Ruhe bringen. Selbst als sie dem Nebeldämon gegenübergetreten waren, hatte er halbwegs die Ruhe bewahrt.

„Die Bannzauber habe nicht ich gesprochen“, sagte Avram mit zitternder Stimme. Er schien mit einem Mal wie ausgewechselt zu sein. Während er gerade noch alles nicht ernst genommen hatte, war er jetzt von Panik ergriffen.

„Ja, und?“ Cedric sah ihn stirnrunzelnd an. „Dann spricht sie eben derjenige, der auch die Zauber in Avanskar gesprochen hat.“ Cedric eilte neben Daria die Treppen hinab.

„Das geht nicht so einfach.“ Avrams Stimme kratzte, während er sich hektisch durch die Haare fuhr.

„Aber warum soll das denn nicht gehen?“ Daria verstand nicht, wo genau das Problem lag. „Dann kommt derjenige, der die Zauber gesprochen hat, eben mit zu dem Hünengrab.“

„Es war Professor Geckler“, rief Avram.

„Ja und?“ Cedric sah Avram verständnislos an. „Dann muss er eben mitkommen. Was ist denn daran so schwer? Es ist nicht weit von hier aus. Er schafft es bestimmt, sich in einem Sprung dahin zu teleportieren. Er ist der mächtigste Magier, der mir bislang begegnet ist.“

Avram war mittlerweile kalkweiß. „Verstehst du es nicht? Professor Geckler kann die Akademie nicht verlassen.“ Er schüttelte den Kopf. „Wie sollen wir das nur hinkriegen? Das ist gar nicht gut. Ganz und gar nicht.“

„Warum sollte er das nicht können?“ Daria verstand nicht, warum es nicht möglich sein sollte, dass Professor Geckler mit ihnen kam.

„Das kann ich dir nicht sagen, aber es geht eben nicht.“ Avram lief schneller die Treppen hinab.

Daria folgte ihm mit einem unguten Gefühl. Sie hatte sich schon einmal gewundert, warum Professor Geckler im vergangenen Sommer nicht selbst auf dem Marktplatz gegen den Nebeldämon gekämpft hatte. Doch damals war sie zu dem Schluss gekommen, dass er das nicht getan hatte, damit sie an ihren Aufgaben wachsen konnte. Sie war sich immer sicher gewesen, dass er im Notfall gekommen wäre, wenn sich herausgestellt hätte, dass sie scheitern würde.

„Avram.“ Cedric war an Avram vorbeigeeilt und so vor ihn auf die Treppe getreten, dass er nicht weitergehen konnte.

„Jetzt nicht, Cedric, ich habe eine Menge zu tun. Ich muss die Brüder zusammenrufen und wir müssen beratschlagen, was wir jetzt tun werden. Es gibt eine Menge Entscheidungen zu treffen.“

„Nein, zuerst beantwortest du mir ein paar Fragen.“ Cedric war ganz ruhig, aber in seinen Augen sah Daria eine tödliche Wut. „Ich habe dir vertraut, als du mir gesagt hast, dass das dunkle Zeitalter nicht da ist und wir uns keine Sorgen machen brauchen. Ich habe Darias Warnungen ignoriert und sie davon überzeugt, dass wir uns nicht mehr sorgen sollen. Und jetzt stelle ich fest, dass sie mit allem recht hatte. Mit der Warnung der Elfen und auch mit dem Rubinspiegel. Du sagst mir jetzt, wie der Spiegel funktioniert, und du erklärst mir auch, warum Professor Geckler, der von euch allen der weitaus mächtigste und begabteste Magier ist, den die Akademie zur Verfügung hat, nicht bis zum Hünengrab gehen und den Phätox verbannen kann!“ Cedric stemmte die Arme in die Seite und sah Avram herausfordernd an.

Avram schluckte. „Ich weiß nicht, wie der Rubinspiegel funktioniert.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wie ich schon sagte, weiß die Bruderschaft nichts Genaues über die Artefakte. Sie haben sie nie in die Hände bekommen.“

„Und Professor Geckler?“ Cedrics Blick war unerbittlich. In seiner Stimme lag eine Kälte, die Daria schon lange nicht mehr gehört hatte. Umso klarer wurde ihr, wie ernst die Lage war.

Avram schluckte. Er schien einen Moment lang darüber nachzudenken, ob er sich davonteleportieren sollte, um das unangenehme Gespräch zu beenden. Doch schließlich entschied er sich dafür, es nicht zu tun. Alle lauschten ihm ganz gespannt. Esra und Niclas waren erstarrt und Caspar war ganz blass geworden.

„Professor Geckler kann die Akademie tatsächlich nicht verlassen“, sagte Avram schließlich.

„Ja, das erwähntest du bereits.“ Die Ungeduld in Cedrics Stimme ließ Daria erschauern.

„Professor Geckler kann die Akademie nicht verlassen“, wiederholte Avram noch einmal ganz langsam. „Weil er kein Mensch ist so wie wir.“

„Was?“ Daria schnappte nach Luft. Sie musste sich gerade verhört haben. Professor Geckler war kein Mensch?

„Was ist er dann?“, fragte Esra mit tonloser Stimme, die den Sachverhalt etwas schneller verstanden zu haben schien.

„Er ist ein Teil dieses Zaubers.“ Avram schluckte, als ob etwas Großes in seinem Hals feststecken würde. „Er war schon hier, als wir zur Akademie gekommen sind. Er vereint die Weisheit der gesamten Bruderschaft in sich. Hier in diesen Mauern hat er einen Körper und eine Gestalt. Aber seine Präsenz endet an der Haustür von Avanskar. Außerhalb dieser Mauern kann er sich nicht bewegen.“

Daria schluckte. Sie konnte kaum glauben, was Avram da gesagt hatte.

„Also müssen wir uns jetzt alleine dieser Gefahr stellen.“ Avram schluckte. „Genau genommen muss ich es tun, denn Professor Geckler hat mich zu seinem Stellvertreter ernannt.“ Avram war blass wie ein Bettlaken. „Ich muss die Brüder und die Professoren zusammenrufen. Diese Lage erfordert gemeinsames Handeln. Wir brauchen die richtigen Pulver und die richtigen Zauber. Ich werde mich mit Professor Geckler besprechen. Er weiß bestimmt, was zu tun ist. Das weiß er immer.“ Er eilte hastig weiter die Treppe hinab und dieses Mal ließ ihn Cedric gehen.

„Ja, tu das“, murmelte Daria, die sich immer noch nicht von dem Schock erholt hatte, dass Professor Geckler nur ein Teil des Zaubers von Avanskar war. Wer hatte diesen Zauber geschrieben? War es derselbe Bruder, der auch die Dunkelheit in die Gänge gebracht hatte? Daria würde wohl nie eine Antwort auf diese Fragen bekommen. Im Moment gab es ohnehin Dringenderes zu tun, als diese Frage zu klären.

„Ich gehe zu meinem Vater ins Rathaus“, sagte Caspar. „Wir müssen die Bevölkerung von Fresienstein warnen. Es ist besser, wenn sie vorerst in ihren Häusern bleiben, zumindest so lange, bis Avram es geschafft hat, die starken Bannzauber aufzuspannen, und wir sicher sein können, dass der Phätox keine Gefahr mehr darstellt.“

„Ja, das ist eine gute Idee“, sagte Daria.

„Ich komme mit“, sagte Lea. Sie war blass um die Nase und strich sich die kurzen, dunklen Haare glatt. „Dann gehen wir an der WG vorbei. Ich habe noch ein paar Pulver, die wir besser bei uns haben, falls wir dem Lindwurm über den Weg laufen.“

„Seid ihr euch sicher, dass der Phätox kommen wird?“ Niclas schluckte und legte ganz automatisch einen Arm um Esras Schulter, als ob er sie mit dieser Geste vor der drohenden Gefahr beschützen könnte.

„Ich weiß es nicht.“ Daria seufzte. „Er hätte die ganze Zeit kommen können, aber er hat es nicht getan. Ich hoffe, dass Avram zumindest in dieser Sache recht hat und das auch so bleibt.“

Niclas nickte. „Also gut.“ Er sah Esra fragend an. „Dann sollten wir zu dir gehen und auch ein paar deiner Pulver einpacken und vielleicht noch einmal bei den Verteidigungszaubern nachschlagen.“ Er schluckte. „In der letzten Zeit haben wir sie gar nicht mehr gebraucht. Ich befürchte, da ist bei mir einiges eingerostet.“

„Wo stecken eigentlich Rosie und Henning?“, fragte Daria besorgt. Sie hatte die beiden heute noch gar nicht gesehen.

„Rosie ist bei Raik“, sagte Esra. „Ich rufe sie gleich an und sage ihr Bescheid.“

„Henning ist in der WG“, sagte Lea. „Er hat Besuch von Elania. Ich informiere sie, sobald wir dort sind.“

„Sehr gut.“ Cedric nickte zufrieden. Dann wandte er sich Daria zu. „Und wir zwei sollten uns zurück zum Hünengrab begeben und die Lage vor Ort im Auge behalten, bis Avram es geschafft hat, dorthin zu kommen.“

„Das sehe ich ganz genauso.“ Daria nickte. Dann sah sie ihre Freunde an. „Ich rufe euch an, sobald sich etwas tut und der Phätox versucht, aus den Gängen zu kommen.“ Es tat gut, die Dinge abzusprechen und zu organisieren. Das gab Daria das Gefühl der Kontrolle zurück, das sie zeitweilig verloren hatte.

Sie nickten einander entschlossen zu und das Gefühl, nicht allein zu sein, überkam Daria mit einer unglaublichen Kraft. Sie hatten schon einmal gemeinsam den Nebeldämon in die Knie gezwungen. Da wurden sie doch ganz locker mit einem riesigen Lindwurm fertig.

Gemeinsam gingen sie die Treppen hinab und als Daria die Akademie als Erste verließ, fühlte sie sich stark. Avram würde sich schnell wieder einkriegen, erst recht, wenn er von Professor Geckler ein paar Anweisungen bekam, und bis dahin würden sie alles in ihrer Macht Stehende tun, damit niemand in Gefahr geriet.

Die Worte der Elfe hallten ihr plötzlich durch den Kopf. Der Phätox würde es hauptsächlich auf Daria und Cedric abgesehen haben. Das war gut, denn es würde niemanden sonst in Fresienstein in Gefahr bringen.

Daria zeigte auf ihre Füße und wollte sich gerade mit dem Teleportationszauber in ein paar schnellen Sprüngen zum Hünengrab fortbewegen. Doch in diesem Moment hörte sie ein Grollen, das die ganze Straße erbeben ließ. Es wurde flankiert von dem heiseren Schreien verängstigter Menschen.

Daria erstarrte. Nein, das war unmöglich. Das konnte einfach nicht sein. Es war keine halbe Stunde vergangen, seitdem sie aus der Stadt der Vergessenen gekommen waren.

„Was war das?“ Esras Stimme war nur noch ein Flüstern. Ein schmerzerfülltes Brüllen ließ sie erbleichen.

Doch Daria musste ihr keine Antwort geben, denn genau in diesem Moment sah sie einen schillernden, blauen Leib durch die Webergasse gleiten. Gartenzäune wurden eingerissen, Mülltonnen flogen scheppernd umher und die Obstbäume in den Gärten knickten ein. Straßenlaternen verbogen sich grotesk, während sich der Phätox seinen Weg durch Fresienstein bahnte, um Cedric und Daria zu fassen zu bekommen.

Der riesige Lindwurm hob prüfend den Kopf in den Wind und als er ihre Witterung aufgenommen hatte, stieß er ein heiseres Fauchen aus. Gleichzeitig spie er einen Feuerstrahl aus seinem Maul, der die Vorgärten um ihn herum in Brand steckte.

Daria starrte den Phätox nur einen Moment ungläubig an. Dann begriff sie schnell, was sie zu tun hatte.

„Wir müssen ihn weglocken“, flüsterte sie heiser zu Cedric. Dann wandte sie sich ihren Freunden zu. „Geht zurück zu Avram und warnt ihn.“

Cedric schluckte und nahm Darias Hand. „In guten wie auch in total verrückten Momenten.“ Er versuchte sich an einem Lächeln. Doch es misslang ihm auf halbem Weg. Dafür flackerte die Sorge viel zu stark in seinen Augen auf.

„Wir schaffen das“, murmelte Daria und steckte den Spiegel in ihre Tasche. „Wir müssen es schaffen.“

Und während der Phätox immer näher kam und Esra und die anderen sich in die Akademie zurückzogen und die Tür fest verrammelten, drückte Daria Cedrics Hand ganz fest.

Dann murmelte sie den Teleportationszauber und sprang davon, weg von dem Phätox und seinem tödlichen Feuerstrahl.
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Daria und Cedric sprangen schon seit Stunden in sicherem Abstand vor dem Phätox davon. Sie versuchten, ihn von Fresienstein wegzulocken und ihn dazu zu bringen, ihnen zurück in den Tunnel zu folgen, der zur Stadt der Vergessenen führte. Doch immer wieder nahm er ihre erste Witterung auf und kehrte nach Fresienstein zurück. Avram hatte recht gehabt. Der Lindwurm war nicht sonderlich clever. Jedes Mal mussten sie ihm sehr nah kommen, um ihn wieder in eine andere Richtung zu lenken.

Daria war müde und erschöpft und auch an Cedric schien das stundenlange Sprechen des Teleportationszaubers nicht spurlos vorüberzugehen. Avram war längst mit einigen Brüdern am Hünengrab angekommen. Sie warteten geduldig, während Daria und Cedric zum gefühlt hundertsten Mal versuchten, den Phätox wieder zurück in die Gänge unter dem Grab zu locken.

„Wir müssen ihn näher herankommen lassen“, sagte Daria, während sie in etwa hundert Metern Entfernung zu dem Phätox kurz abwarteten, damit er ihnen auch wirklich folgte.

Das Hünengrab war nicht mehr weit entfernt. Dieses Mal musste es gelingen. Gerade eben hatten sie nur mit Mühe verhindern können, dass der Lindwurm noch einmal zurück auf den Marktplatz kroch, und das war auch gut so.

Fresienstein bot einen jämmerlichen Anblick. Das Pflaster auf dem Marktplatz war aufgerissen. Der Asphalt in den Straßen zerstört. Mauern waren plattgewalzt, Gärten zerstört und Häuser eingerissen worden.

Der Brunnen auf dem Marktplatz war nur noch ein Haufen Steine. Doch wenigstens hatten sich die Einwohner von Fresienstein in Sicherheit bringen können. Daria hatte immer wieder einen schnellen Blick auf ihr Handy geworfen. Esra schrieb ihr, dass beinahe alle den magischen Bereich verlassen hatten und abwarteten, bis der Phätox wieder verbannt war.

„Ich weiß, aber das muss gehen, ohne dass wir dabei ums Leben kommen“, sagte Cedric und holte tief Luft, während er den Phätox dabei beobachtete, wie er rasch näher kam. Er wälzte sich zwischen zwei hohen Eichen hindurch, die krachend und splitternd auseinanderbarsten.

Mittlerweile war Daria völlig klar, warum der Phätox plötzlich und unerwartet in Fresienstein aufgetaucht war. Sie hatte ihn für schwerfällig und ungeschickt gehalten. Doch das war ein Irrtum. Was ihm an geistiger Kraft fehlte, besaß er im Übermaß an körperlichem Geschick. Er bewegte sich unglaublich schnell vorwärts. Sein glatter Leib schlängelte sich flink vorwärts und dank seiner Größe gab es nichts, was ihn aufhalten konnte.

„Das muss ein Ende haben“, sagte Daria, zeigte auf ihre Füße, sprach den Teleportationszauber und sprang zweihundert Meter weiter Richtung Hünengrab.

Cedric wartete, bis der Phätox verdammt nah an ihn herangekommen war, dann folgte er Daria, kurz bevor ihn der Feuerstrahl aus seinem Maul treffen konnte.

„Das war aber ziemlich knapp.“ Daria schnappte nach Luft, nachdem Cedric neben ihr gelandet war. Sie hatte den Atem angehalten, während der Lindwurm ihm immer näher gekommen war.

„Du hast doch gesagt, dass es bald enden muss, und je näher er an uns herankommt, umso blinder scheint er zu sein für alles, was um ihn herum geschieht.“ Cedric warf ihr einen schnellen Blick zu. Immer wieder musterte er sie, um sich zu vergewissern, dass es ihr gut ging.

Daria sah zurück und ließ den Phätox nicht aus den Augen, der glücklicherweise sofort wieder ihre Witterung aufgenommen hatte, ein Fauchen ausstieß und ihnen folgte.

Durch das frische Grün der Bäume konnte sie schon Avram und die Brüder erkennen, die neben dem Hünengrab bereitstanden, um den Bannzauber zu sprechen, sobald das Untier wieder in dem Gang verschwunden war.

Ihr Plan war eigentlich ganz simpel. Sie lockten den Phätox zurück in die Stadt der Vergessenen und flüchteten dann über den Tunnel, der in die Krypta führte. Sobald sie den Gang im siebzehnten Stock betreten hatten, waren sie in Sicherheit. Zwei Brüder warteten dort mit Umhängen und würden dafür sorgen, dass sie den Bannzauber überwinden konnten und der Phätox dahinter eingeschlossen blieb.

Es klang eigentlich ganz einfach. Sie mussten es nur noch schaffen, den Phätox dazu zu bringen, ihnen in das Loch neben dem Hünengrab zu folgen.

„Also gut“, sagte Daria, während der Phätox immer näher kam. „Dieses Mal muss es einfach klappen.“ Sie warf kurz einen Blick in die Baumkronen über sich.

Die Sonne stand schon tief und tauchte alles in ein warmes Licht. Bald würde die Dunkelheit hereinbrechen und Daria war sich nicht sicher, ob sie die Nacht gut überstehen würden, wenn das so weiterging. Sie wurde immer müder und erschöpfter.

Die Zauber erforderten einiges an Kraft. Je eher diese Situation endete, umso besser war es. Also mussten sie etwas riskieren und etwas anderes, als sich dem Phätox als Köder anzubieten, konnten sie nicht tun. Sie hatten mittlerweile einiges ausprobiert.

Auf die Abwehrzauber, die sie aus sicherer Entfernung gesprochen hatten, reagierte er überhaupt nicht. Auch einige Pulvermischungen, die ihm die Brüder an verschiedenen Stellen in Fresienstein entgegengeworfen hatten, prallten an seiner geschuppten Echsenhaut ab, ohne dass er überhaupt Notiz von den Explosionen um sich herum nahm.

Nicht einmal Esras Feuerpulver, das blaue Flammen erzeugte, hatte den Lindwurm beeindruckt. Er hatte das Pulver an einem der Vorgärten abgestreift und war einfach weitergekrochen, während hinter ihm alles lichterloh in Flammen stand.

Jetzt war er ganz nah gekommen. Cedric sprang davon und erreichte die Brüder. Dort wartete er darauf, dass Daria ihm folgte. An dieser Stelle waren sie schon oft gewesen. Sie hatten den Phätox bis zum Eingang der unterirdischen Gänge gelockt. Doch anstatt ihnen hinein zu folgen, war er kurz vorher abgebogen und hatte sich wieder auf den Weg nach Fresienstein gemacht, als ob ihn dort irgendetwas anziehen würde.

Dieses Mal musste Daria die Sache anders angehen. So kurz vor dem Ziel konnte sie nicht schon wieder scheitern. Wenn der Lindwurm wieder zurück in die Stadt abbog, würde die Sonne untergegangen sein, bevor sie wieder an dem Hünengrab angekommen waren, und dann würde es wirklich gefährlich werden, den richtigen Abstand zu halten.

Daria wartete ab, während der Lindwurm über Büsche und Felsen kroch und eine Spur der Verwüstung hinterließ. Er war nur noch fünfzig Meter von Daria entfernt. Sie zeigte mit den Fingern auf ihre Füße, jederzeit bereit, den Zauber zu sprechen, der sie in Sicherheit brachte.

Doch sie zögerte noch. Der Lindwurm hatte sie genau im Visier. Sie sah das Flackern in seinen Augen, die sie aus schmalen Pupillen schwarz anstarrten. Er öffnete das Maul, um sie zu packen oder zu rösten. Daria wusste nicht, was er bevorzugte.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Sie hatte die Worte so schnell gesprochen wie noch nie zuvor. In diesem Moment hatte der Phätox einen Feuerstrahl ausgespien und Daria war ihm gerade noch in der letzten Sekunde entkommen.

Doch sie war nicht bis zu Cedric gesprungen, sondern nur etwa fünfzig Meter weiter. Sie hörte Cedric fluchen und ihren Namen rufen. Doch sie blendete ihn aus und konzentrierte sich ganz auf den riesigen, blau schillernden Leib, der sich ihr in schnellem Tempo näherte. Daria sah den Lindwurm durch das Unterholz brechen. Bäume stürzten um und es krachte infernalisch, während Cedrics angstvolle Rufe in ihren Ohren widerhallten.

Darias Finger wanderten zu ihren Füßen. Sie war so nah vor ihrem Ziel. Sie musste es riskieren. Der Phätox öffnete sein Maul und spie eine Feuersalve aus. Daria teleportierte sich nicht zur Seite. Sie sprang einfach nur in das nächste Gebüsch.

Das Feuer schoss über ihren Kopf hinweg und sengte ihre Haare an. Doch mehr war nicht geschehen. Sie rappelte sich auf und rannte los. Es war riskant, auf das Teleportieren zu verzichten. Der Phätox war deutlich schneller als Daria. Doch noch hatte sie einen kleinen Vorsprung.

Sie rannte, so schnell sie konnte, sprang über Steine und Büsche, wich Baumstämmen aus und sah nicht ein einziges Mal zurück. Cedrics Stimme überschlug sich ganz in ihrer Nähe. Die Angst in seinen Worten ging Daria durch Mark und Bein. Doch es gab keinen Weg zurück. Sie hatte ihre Entscheidung getroffen.

Hinter ihr dröhnte das Krachen immer lauter. Daria warf einen kurzen Blick zurück. Der Phätox war ihr knapp auf den Fersen. Er war höchstens noch fünfundzwanzig Meter von ihr entfernt. Daria rannte keuchend weiter. Sie konnte schon Cedric und die Brüder sehen. Cedric stand direkt neben dem Loch im Boden, während sich die Brüder ein wenig abseits hielten.

Cedric war kalkweiß, während er Daria fassungslos anstarrte, die Hand erhoben, um dem Phätox einen Zauber entgegenschleudern zu können, auch wenn sie beide wussten, dass das nicht viel brachte.

Noch einmal riskierte Daria einen Blick zurück und als sie in das weit geöffnete Maul des Lindwurms starrte, wurde ihr heiß und kalt zugleich.

„Spring“, schrie sie Cedric entgegen, während sie noch schneller zu rennen versuchte. Alles an ihrem Körper brannte vor Erschöpfung, vor Müdigkeit und vor Angst.

Sie war gleich bei dem Loch angekommen. Es waren nur noch wenige Meter. In diesem Moment wurden die Flammen hinter Daria entfesselt. Die Hitze explodierte regelrecht in ihrem Rücken und drückte sie noch schneller vorwärts.

Daria schrie und gleichzeitig sprang sie gemeinsam mit Cedric in das Loch im Boden, eingehüllt in eine Wolke aus purem Feuer.

Als sie auf der feuchten Erde landete, spürte sie den Schmerz in ihrem Rücken. Ein paar weitere Haare waren versengt, aber sonst schien sie unverletzt zu sein. Nur ihr T-Shirt hatte Löcher und Brandflecken abbekommen. Daria konnte kaum glauben, dass sie wirklich lebendig aus der Sache herausgekommen war. Jetzt kam es darauf an, ob sie dieses Risiko nicht umsonst eingegangen war.

Sie rappelte sich auf und lief weiter.

„Du bist verrückt“, rief Cedric atemlos. „Absolut verrückt. Wie kannst du dich nur so in Gefahr begeben?“ Doch trotz seiner Empörung lief er weiter in den Tunnel hinein.

Daria sah immer wieder zurück. Würde ihnen der Phätox folgen? Hatte sich ihr Einsatz gelohnt? Ihr Atem ging schnell und ihre Haut brannte, aber sie spürte deutlich den Hoffnungsfunken, der ihr Kraft gab und das Versprechen in sich trug, dass diese Jagd bald enden würde.

Daria lief weiter und weiter.

Doch der Lindwurm tauchte nicht auf. Verdammt! Sie stieß einen verzweifelten Fluch aus. Sie hatte keine Kraft mehr, noch einmal von vorn zu beginnen und den Phätox ein weiteres Mal zurück zu locken. Sie war völlig erschöpft.

Ihre Schritte wurden langsamer, während sie den Gedanken zuließ, dass es ihr auch dieses Mal nicht gelungen war, den Phätox an der Nase herumzuführen. Wenn das nicht half, dann wusste sie auch nicht mehr, was sie jetzt noch tun sollte. Noch näher kam sie nicht an ihn heran. Es sei denn. Daria hielt inne. Verdammt! Wieso war sie nicht eher darauf gekommen?

„So etwas kannst du einfach nicht machen.“ Cedric war neben ihr stehen geblieben. Es war klar, dass es nichts gebracht hatte, sich in Gefahr zu begeben, und Cedric sprach nur das Offensichtliche aus. Der Phätox fühlte sich immer noch nicht dazu verleitet, ihnen hinab in den Gang zu folgen. Doch Daria wusste, wie sie ihm den Köder vielleicht noch schmackhafter machen konnte.

Daria zog ihr Handy aus der Tasche und rief Esra an.

„Habt ihr ihn?“, rief Esra anstelle einer Begrüßung ins Telefon.

„Nein“, sagte Daria, doch sie klang nicht hoffnungslos. „Ich brauche etwas von dir, und zwar gleich.“
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Sie holten den Phätox kurz vor Fresienstein ein. Er hatte wieder kehrtgemacht und war in die Stadt zurückgekehrt. Als er jedoch Daria und Cedric plötzlich vor sich auftauchen sah, hielt er inne, fauchte und krakeelte, als ob ihm plötzlich eingefallen war, dass er ja eigentlich auf der Suche nach ihnen war.

Die letzten Male war es mühsam gewesen, ihn wieder zurück zu locken, ohne dabei seinem tödlichen Feuerstrahl zu nah zu kommen. Doch jetzt blieb Daria ganz entspannt stehen, als der Phätox auf sie zukroch und sein Maul aufriss. Als sie der Feuerstrahl traf, hielt sie kurz die Luft an.

Doch die Flammen konnten ihr nichts mehr anhaben. Esras Pulver funktionierte. Esra war zum Hünengrab gekommen und hatte es ihnen gegeben, bevor sie die Verfolgung des Lindwurms aufgenommen hatten. Sie hatten es aufgetragen und den Bannzauber gesprochen, der es aktivierte.

Cedric teleportierte sich gerade ein Stück weiter. Der Phätox kreischte in einem hohen Ton und stürzte sich auf ihn. Daria folgte ihm mit einem weiteren Sprung. Es war plötzlich ganz einfach, wenn sie vor dem Feuerstrahl keine Angst mehr haben mussten.

Der Lindwurm kam ihnen so nah, dass sein Jagdtrieb ausreichend stimuliert wurde, aber Cedric und Daria konnten problemlos Abstand halten, wenn ihnen sein mit spitzen Zähnen besetztes Maul zu nah kam.

Sie kamen überraschend schnell vorwärts, auch wenn sie dieses Mal viele kleine Sprünge machen mussten. Doch bevor die Sonne gänzlich untergegangen war, waren sie wieder am Hünengrab angelangt.

Daria warf einen Blick zurück. Der Phätox war ihnen dicht auf den Fersen. Die Brüder hielten sich in sicherer Entfernung versteckt. Daria hatte sie dieses Mal gebeten, einen Verbergezauber anzuwenden, damit sie der Lindwurm nicht sehen konnte. Sie wollte absolut sichergehen, dass das Monster von nichts und niemandem abgelenkt wurde.

Nur noch wenige Meter trennten sie von dem Loch in der Erde und dieses Mal war Daria noch entschlossener, aufs Ganze zu gehen, als bei ihrem letzten Versuch. Sie rannte in einem zügigen Laufschritt auf das Loch zu, während sie das Feuer des Phätox einhüllte. Cedric stand schon bereit, jederzeit hinabzuspringen. Daria wandte sich um und ließ den Lindwurm näher kommen.

„Übertreib es nicht“, rief ihr Cedric zu. Doch das hatte sie nicht vor. Sie lief rückwärts, während sie erneut in eine Wolke aus Flammen getaucht wurde, die an ihr abprallte, als ob ihre Haut mit einer Schicht aus Teflon bedeckt wäre. Esra war wirklich ein Genie.

Daria behielt den Phätox genau im Auge. Nur noch zehn Meter trennten sie. Sie lief langsam weiter und beobachtete den Phätox ganz genau. Je näher er dem Loch kam, umso zögerlicher wurde er. Was hatte er nur? Er wurde immer langsamer und Daria spürte, dass sie einen kritischen Punkt erreicht hatten, den Punkt, an dem er bisher immer umgekehrt war.

Sie überlegte fieberhaft, wie sie ihn dazu bringen konnte, ihr weiter zu folgen und nicht schon wieder umzukehren. Sie sah, dass er hin- und hergerissen war, von der Mordlust einerseits und der Abneigung, in die Dunkelheit zurückzukehren, auf der anderen Seite. Es gefiel ihm offenbar, wenn er hier draußen herumstreifen konnte.

Daria holte tief Luft. Dann machte sie einen weiteren Schritt rückwärts und ließ sich zu Boden fallen, als ob sie über etwas gestolpert wäre. Aus den Augenwinkeln sah Daria, wie Cedric sie entsetzt anblickte. Er wollte schon zu ihr eilen und ihr wieder auf die Beine helfen. Doch sie winkte ab und ließ den Phätox nicht aus den Augen. Er musterte sie und der Hunger flackerte in seinem Blick auf.

Jetzt war wohl ihr schauspielerisches Talent gefragt. Daria wand sich, als ob sie verletzt wäre. Dabei gab sie sich Mühe, zum Rand des Lochs zu robben.

Wieder verschwand sie in einer Wolke aus Flammen. Sie kniff die Augen zusammen und als sie wieder etwas sehen konnte, beugte sich der Phätox direkt über sie.

Verdammt! Ganz so dumm, wie sie anfangs gedacht hatte, war er vielleicht doch nicht. Er hatte den Moment genutzt, um schnell näher zu kommen. Während sein Maul zu ihr hinabstieß, rollte sich Daria mit einer letzten Bewegung in das Loch hinab. Das war verdammt knapp gewesen.

Sie fiel und schlug unsanft auf dem Boden auf. Sie schnappte nach Luft. Cedric war sofort bei ihr und half ihr auf. Obwohl ihr Brustkorb schmerzte und sie befürchtete, dass sie sich schon wieder eine Rippe gebrochen hatte, liefen sie los, und das gerade noch im richtigen Moment. Denn in dieser Sekunde steckte der Phätox seinen Kopf in den Gang und schnappte nach ihnen.

Daria konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als ihnen der Lindwurm folgte. Sie hatten es geschafft. Endlich. Die Dunkelheit verschluckte sie und Daria zückte ihr Handy, damit sie sehen konnte, wohin sie liefen. Sie schaltete die Taschenlampe an und blieb gerade noch im richtigen Moment stehen, bevor sie gegen eine Wand gelaufen wäre.

„Was ist das?“ keuchte sie erschrocken, als sie begriff, dass der Tunnel scharf nach rechts abbog. Wieso war da eine Wand? Das war unmöglich.

„Keine Ahnung“, sagte Cedric entsetzt. „Es ging geradeaus, als wir heute Mittag hier gewesen waren. Es war ein schnurgerader Tunnel.“ Er zog Daria mit sich nach rechts, denn in genau diesem Moment war ihnen der Phätox so nah gekommen, dass er sie in eine neue Wolke aus Flammen hüllte. Sie hatten keine Wahl, sie mussten weg, bevor er nach ihnen schnappen konnte.

Sie liefen den Gang entlang und als er nach links abbog und dann wieder nach rechts, überkam Daria ein ganz ungutes Gefühl. Wie sollten sie jemals wieder zu der Stadt der Vergessenen finden? Jetzt war ihr klar, warum der Lindwurm nicht zurückwollte. Er wusste, was sich hier unten befand.

Das hier war kein gradliniger Tunnel mehr, das hier war ein Labyrinth. Doch jetzt war es zu spät, um zurückzugehen. Der Weg zum Hünengrab war ihnen nun durch den Bannzauber der Brüder abgeschnitten worden. Sie waren hier unten gefangen.

Daria hatte nicht einmal eine Ahnung, in welche Richtung sie gerade unterwegs waren. Sie wusste nur, dass sich die Tunnel verändert hatten und dass ihnen der Tod in Form eines Lindwurms dicht auf den Fersen war.
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Cedric hatte die Führung übernommen und Daria war froh darüber, dass er entschied, in welche Richtung sie abbogen. Sie hatte längst ihre Orientierung verloren und wusste nicht, in welcher Richtung die Stadt der Vergessenen lag. Der kleine Moment ihres Triumphes hatte nur kurz angehalten. Jetzt war er der Furcht gewichen, mit einem Lindwurm in einem riesigen Labyrinth eingesperrt zu sein und nicht mehr herauszufinden.

Der Phätox war wirklich schnell. Sie kamen kaum dazu, anzuhalten und darüber nachzudenken, welche Richtung sie einschlagen sollten. Darias Beine brannten, sie keuchte und wünschte sich nichts mehr, als dass es endlich vorbei wäre.

Schon wieder eine Kreuzung. Cedric entschied sich dafür, nach links abzubiegen. Daria war es egal. Sie konnte nur darauf hoffen, dass sie das Prinzip des Zufalls bald zu der Treppe führen würde, die sie hinab zu der Höhle brachte.

Ihre Schritte waren zu einem monotonen Rhythmus geworden, der in ihrem ganzen Körper widerhallte. Noch eine Ecke, noch ein Gang. Es nahm einfach kein Ende und vor allem sah es überall gleich aus. Dunkle Wände aus Stein, die manchmal feucht glänzten und dann wieder nicht. Daria wartete darauf, dass sie das Gefälle irgendwann hinabführen würde. Das wäre zumindest ein kleines Zeichen einer Verbesserung.

Sie kamen an einer neuen Weggabelung an. Der Phätox war ihnen dicht auf den Fersen und spie eine weitere Flammenwolke aus. Cedric zog Daria gerade noch im letzten Moment zur Seite. Sie wussten beide, dass sie mit Esras Pulver vorsichtig sein mussten. Es hatte nur eine begrenzte Haltbarkeit und sie durften auf keinen Fall den Moment verpassen, an dem es sie nicht mehr vor den Flammen schützte. Das wäre fatal und Daria wollte gar nicht darüber nachdenken, was dann mit ihnen geschah.

Cedric umschloss Darias Hand ganz fest und zog sie weiter. Sie durften nicht anhalten. Sonst kam ihnen der Phätox zu nah und sie riskierten, von ihm gefressen zu werden, falls er es nicht vorher schon geschafft haben sollte, sie in Flammen aufgehen zu lassen.

Daria lief weiter wie ferngesteuert, weil sie einfach keine andere Wahl hatte.

Währenddessen kreisten ihre Gedanken um alles Mögliche. Sie fragte sich, wer dieses Labyrinth angelegt hatte. Waren das wirklich die Brüder der Alba-Bruderschaft gewesen? Aber warum hatten sie das getan? War es, um die Stadt der Vergessenen vor Fremden zu schützen? Aber warum waren sie dann das erste Mal ohne Probleme in diese Stadt hineingelangt? Warum hatte sich dieses Labyrinth nicht sofort gezeigt?

Sie hatte so viele Fragen und es gab einfach keine Antworten darauf. Eine weitere wichtige Frage brannte ihr auch noch auf den Lippen. Wie funktionierte der Rubinspiegel? Sie hatte ihn bei sich und laut der Elfe sollte er sie vor dem Tod schützen. Doch Daria konnte sich einfach nicht dazu überwinden, dem Lindwurm entgegenzutreten und ihm auf gut Glück den Spiegel entgegenzuhalten, in der Hoffnung, dass irgendetwas Magisches geschah und der Lindwurm in einen Engerling verwandelt wurde.

Jeder Fehler und jede falsche Entscheidung hatten ihren Tod zur Folge. Sie konnte sich keine Experimente erlauben. Sie bogen an der nächsten Kreuzung wieder nach links ab. Cedric erhöhte das Tempo und Daria ließ sich von ihm mitziehen. Als er wieder nach links abbog und sie plötzlich den Schwanz des Lindwurms sahen, der vor ihnen hinter einer Wegkreuzung verschwand, wussten sie, dass sie einen kleinen Moment zum Verschnaufen gewonnen hatten.

Cedric ließ den Gang hinter sich nicht aus den Augen, während er Luft holte. „Wir müssen uns teleportieren“, sagte er keuchend. „Diesen Dauerlauf halte ich nicht mehr lange durch.“ Er sah auf sein Handy, das ihnen den Weg ausleuchtete, nachdem Darias Handy seinen Geist aufgegeben hatte. „Wir sind jetzt schon über zwei Stunden in diesen verdammten Gängen unterwegs und ich habe keine Ahnung, wo wir sind und ob wir schon näher an die Stadt der Vergessenen herangekommen sind.“

Man vernahm das Fauchen des Lindwurms in einiger Entfernung. Augenscheinlich hatten sie ihn mit ihrer Flucht um drei Ecken zumindest kurzzeitig aus dem Konzept gebracht.

„Wir probieren jetzt, uns zu der Treppe zu teleportieren“, sagte Daria entschlossen und zeigte auf ihre Füße.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Sie stellte sich die Treppe vor und schloss die Augen. Als sie sie wieder öffnete, hörte sie den Lindwurm nicht weit von sich entfernt kreischen und blickte in Cedrics enttäuschte Augen.

„Wir sind zu weit weg“, sagte er bedauernd. „Ich habe es schon unterwegs ein paarmal versucht.“

„Ich verstehe.“ Daria nickte, während sich ein bitteres Gefühl der Enttäuschung in ihr breitmachte. „Hast du schon versucht, zurück zum Eingang zu springen? Vielleicht kann Avram die Bannzauber noch einmal kurz lösen und uns schnell rauslassen.“

„Das ist keine gute Idee.“ Cedric schüttelte entschlossen den Kopf. „Was ist, wenn uns das Monster folgt und vielleicht entwischen kann, weil Avram nicht schnell genug ist? Dann war alles umsonst. Nein, das dürfen wir nicht riskieren. Ganz Fresienstein verlässt sich auf uns.“

„Du hast recht.“ Daria seufzte. Sie riskierten zwar hier unten ihr eigenes Leben, aber dafür schützten sie unzählige Menschen in Fresienstein, und es war keine Frage, dass sie das auch weiterhin tun würden.

Das Fauchen kam näher.

„Komm“, sagte Cedric. „Wir müssen weiter. Irgendwann werden wir schon wieder aus diesem Labyrinth herausfinden.“ Er seufzte. „Wir schaffen es schon noch hier raus.“

„Labyrinth.“ Daria murmelte das Wort überrascht. So wie Cedric es betont hatte, hatte seine Stimme wie die von Avram geklungen und genau dieser Klang erinnerte sie an einen Moment vor vielen Monaten. Avram hatte vor ihr gestanden und das Muster auf ihrem Rücken zum gefühlt tausendsten Mal auf ein Blatt Papier abgemalt. Er hatte ihr erklärt, dass das ein Grundriss sein könnte, dass er allerdings auf keine der untersuchten Etagen in Avanskar passen würde.

Sie war so dumm gewesen. Warum war sie denn nicht eher daraufgekommen? Esra wäre das schon nach den ersten drei Biegungen eingefallen. Nur Daria hatte wieder einmal Tomaten auf den Augen gehabt.

„Das Tattoo auf meinem Rücken“, murmelte Daria heiser.

„Was ist damit?“ Cedric sah sie besorgt an und blickte dann wieder zu dem Gang zurück, aus dem das Fauchen des Phätox näher kam. „Hast du Schmerzen? Hast du ein paar Brandblasen abbekommen?“

„Nein.“ Daria murmelte die Worte entsetzt. „Das ist es nicht. Es könnte eine Karte sein. Avram hat mal so etwas erwähnt. Vielleicht ist es ja sogar die Karte von diesem Labyrinth.“

Der Kopf des Phätox kam um die Ecke und als er sie entdeckte, stieß er eine Wolke aus Flammen aus. Cedric hechtete mit Daria zur Seite und als Daria die Hitze an ihrem Arm spürte, wusste sie, dass der Schutz von Esras Pulver verblasst war und sie den Flammen nicht mehr näher kommen durften.

Sie rollten über den steinernen Boden. Cedric sprang als Erster auf, zog Daria auf die Beine und lief weiter.

„Angenommen, es wäre so“, keuchte er, während sie weiterliefen und an der nächsten Wegkreuzung nach rechts abbogen. „Wo auf diesem Plan sind wir gerade? Hat er einen prägnanten Punkt, an dem wir uns orientieren können?“

Daria rief sich das Tattoo in ihr Gedächtnis zurück. Sie hatte es mit Avram so oft angestarrt und jedes kleinste Detail ausdiskutiert, dass selbst sie es niemals wieder in ihrem Leben vergessen würde.

Die untere Hälfte des Bildes hatte aus ineinanderverschlungenen Wegen bestanden. In der Mitte teilte ein dicker, schwarzer Strich das Bild. Der obere Teil bestand aus geraden Streifen, die parallel angeordnet waren. Zwischen diesen Streifen waren einige Kreise.

Daria hastete mit Cedric weiter, während sie fieberhaft über den unteren Teil des Bildes nachdachte, denn genau dort mussten sie sich befinden. Avram hatte gesagt, dass es ein unspektakuläres Labyrinth wäre, das man ohne Probleme mit der Rechte-Hand-Regel durchqueren konnte.

Er hatte es so gesagt, als wäre das Lösen von Labyrinthen ein Teil der Allgemeinbildung, die eigentlich jeder hatte, und Daria hatte sich nicht die Blöße gegeben zu sagen, dass sie davon keine Ahnung hatte.

Mühsam versuchte sie sich an Avrams Worte zu erinnern, während sie weiterliefen. Was hatte er noch einmal wegen der rechten Hand gesagt? Immer die rechte Hand an einer Wand entlangschleifen lassen, dann kam man über kurz oder lang am Ende raus.

Daria legte die rechte Hand an die Wand und lief weiter, während Cedric ihnen mit seiner Handytaschenlampe den Weg leuchtete. An der nächsten Kreuzung wollte Cedric nach links abbiegen, aber Daria zog ihn nach rechts und erklärte ihm in kurzen Worten, was Avram gesagt hatte. Dabei hoffte sie inständig, dass sie sich richtig an alles erinnert hatte, was er dazu gesagt hatte.

Warum musste ihr Gehirn sie bei diesen Dingen immer so im Stich lassen? Daria seufzte. Doch sie spürte, dass ihr der Gedanke Kraft gab, dass sie die Lösung die ganze Zeit bei sich getragen hatte. Es half ihr, nicht aufzugeben, sondern weiterzulaufen. Sie bogen immer wieder nach rechts ab. Manchmal gelangten sie in eine Sackgasse.

Doch sie konnten immer rechtzeitig daraus flüchten. Nur einmal mussten sie sich aus der Sackgasse zur letzten Kreuzung zurückteleportieren, um von dem Lindwurm nicht eingekesselt zu werden.

Daria durchlief verschiedene Phasen, während sie unablässig weiterliefen und die Zeit sich in die Länge zog. Anfangs war sie voller Hoffnung gewesen und sogar ein Stück weit gut gelaunt. Doch je länger es dauerte, umso mehr wuchsen die Zweifel in ihr, dass sie alles richtig verstanden hatte.

Sie spürte, wie ihre Kraft nachließ, während sie weiterhin ihre Hand an der rechten Wand neben sich entlangleiten ließ und dabei dem Lindwurm hinter ihr zu entwischen versuchte. Musste das verdammte Monster denn nicht auch einmal eine Pause machen?

Sie fluchte und Cedric sprach ihr Mut zu. Doch das half nicht. Erst als sie spürte, dass der Boden sich unter ihr zu neigen begann, besserte sich ihre Laune und sie spürte, dass die Hoffnung zu ihr zurückkehrte. Es ging endlich vorwärts. Sie waren auf dem richtigen Weg.

Sie folgten den Gängen, während sich Daria fragte, was der große, schwarze Strich wohl zu bedeuten hatte, der ihr Tattoo in zwei Teile teilte und damit auch das Labyrinth.

In diesem Moment erkannte Daria, dass die Dunkelheit plötzlich wich. Auch Cedric bemerkte, dass aus dem Gang vor ihnen Helligkeit strömte. Ungläubig ging Daria darauf zu. Hatten sie das Labyrinth überwunden? Aber wieso war es hell? Als sie das letzte Mal durch den Gang gelaufen waren, war von Helligkeit nichts zu sehen gewesen. Erst die Stadt der Vergessenen war von einem grünen Schimmer erhellt worden.

Cedric steckte sein Handy ein, um seinen Akku zu schonen, während sie um eine weitere Ecke bogen. Daria staunte nicht schlecht, als sie ein ungewohnter Blick erwartete. Die ganze Zeit hatte sie nur Wegkreuzungen gesehen. Doch nun erkannte sie ein Ende des Tunnels und daraus strömte Helligkeit. Sie waren an der dicken, dunklen Linie angelangt und Daria würde endlich erfahren, aus was sie bestand.

Avram hatte einige Vermutungen gehabt. Er hatte sie für eine Mauer gehalten oder einen Wall, der die verschiedenen Labyrinth-Typen voneinander trennte.

Der Phätox hinter ihnen fauchte drohend. Doch da trat Daria schon hinaus in die Helligkeit und sofort begann ihr Herz zu rasen.

Sie standen auf einem schmalen Sims und unter ihnen erstreckte sich eine Schlucht, deren Ende sie nicht sehen konnten. Auf der anderen Seite der Schlucht etwa fünf Meter entfernt von ihr zog sich ebenfalls ein Sims an dem Felsen entlang. Er lag etwas tiefer als der, auf dem sie standen. Und dort auf der anderen Seite führte ein Tunnel in die Dunkelheit. Es war offensichtlich, dass ihr Weg auf der anderen Seite weiterführen sollte. Das Problem war nur, dass diese andere Seite viel zu weit entfernt lag, um sie zu erreichen.

„Es ist keine Mauer, es ist eine Schlucht“, murmelte Daria, während sie sich an die Wand neben sich drückte. Avram hatte mit seiner Vermutung ziemlich daneben gelegen.

„Das ist also die schwarze Linie, die dein Tattoo teilt.“ Cedric seufzte, während er sich ebenfalls mit dem Rücken an den Felsen drückte.

„Ja, genau“, murmelte Daria. „Wir müssen auf die andere Seite. Aber das ist ja nicht schwer.“ Sie zeigte auf ihre Füße. Es gab nur einen Weg auf die andere Seite.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Dann konzentrierte sie sich auf die andere Seite der Schlucht und schloss die Augen. Normalerweise zog sie die Kraft des Zaubers sofort davon. Doch dieses Mal geschah nichts. Sie hatten sich keinen Zentimeter von der Stelle bewegt und das lag nicht daran, dass ihr Ziel zu weit entfernt gewesen wäre. Es war ganz in der Nähe, aber zu weit, um zu riskieren, da hinüberzuspringen.

Darias Herz begann zu rasen. Sie hörte den Phätox näher kommen. Sie hatten nicht mehr viel Zeit, um das Hindernis zu überwinden.

„Es funktioniert nicht“, sagte Cedric entsetzt, der genauso wie Daria den Teleportationszauber gesprochen hatte.

In diesem Moment erklang ein vielstimmiges Krächzen. Daria glaubte, sich verhört zu haben. Hastig sah sie in der schmalen Schlucht empor, über der ein hellblauer Himmel in weiter Ferne schimmerte. Daria sah deutlich, wie sich ein paar Raben krächzend in die Tiefe stürzten.

„Ich fasse es nicht“, murmelte Daria, während sie den eleganten Flug der großen Vögel beobachtete.

„Raben?“ Auch Cedric schien über das Auftauchen der Tiere erstaunt zu sein. „Was wollen die hier?“

„Ich habe da so eine Ahnung“, murmelte Daria.

Der Phätox hinter ihnen fauchte und eine Feuersalve schoss aus dem Gang heraus. Sie hatten nur noch ein paar Sekunden, um ihm zu entwischen.

In diesem Moment schossen die Raben hinab und flogen in den Tunnel auf der anderen Seite der Schlucht hinein.

„Geh zu den Raben und wage den Sprung, dann wirst du überleben.“ Daria murmelte die Worte mit grabeskalter Stimme, während sie hinab zu dem schmalen Sims auf der anderen Seite sah. Dorthin zu springen, war absoluter Wahnsinn. Und selbst wenn es gelang, war es pures Glück, wenn sie auf dem schmalen Sims stehen blieb und nicht durch ihren eigenen Schwung die Balance verlor.

So lange hatte sie sich gefragt, was die Worte in dem schwarzen Buch bedeuten sollten, und jetzt stand sie an einem tiefen Abgrund und wusste, dass ihr Leben in großer Gefahr war.

Sie holte tief Luft. „Das Buch sagt, dass ich überleben werde, wenn ich den Raben folge und springe.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob das Buch da recht hat“, sagte Cedric. Er fuhr sich nervös durch die dunklen Haare. „Warum sollte es diesen Moment meinen? Es ist zu weit zum Springen.“

Daria warf ihm einen liebevollen Blick zu und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Wenn es jetzt zu Ende ging, dann konnte sie sich wenigstens sagen, dass sie alles gegeben hatte. Der Phätox war wieder unter der Erde gefangen und konnte kein Unheil mehr anrichten. Fresienstein, ihre Freunde und ihre Familie waren in Sicherheit. Sie hatte die Liebe ihres Lebens getroffen und die letzten Monate waren die schönsten in ihrem Leben gewesen.

Sie hatten keine Zeit verschwendet, sie hatten ihr Leben und ihre Liebe gelebt und das konnte Daria niemand mehr nehmen. Wenn sie heute starb, dann starb sie glücklich, egal ob durch den Phätox oder durch den Sprung in die Tiefe.

Der Phätox stieß ein Grollen aus. Gleich würde er da sein. Daria dachte nicht darüber nach, ob es klappen würde. Wenn es nach der Logik ging, dann war ihr Leben jetzt zu Ende. Doch für Logik war hier schon lange kein Platz mehr. Da war nur noch ein winzig kleiner Funke Hoffnung und er war der einzige Weg, um hier vielleicht doch noch lebend herauszukommen.

Sie visierte den Sims und den Eingang zu dem Tunnel auf der anderen Seite an. Bevor Cedric sie davon abhalten oder auch nur ein einziges Wort sagen konnte, um sie von ihrem Plan abzubringen, sprang sie einfach los in der irrsinnigen Hoffnung, dass das Buch mit den uralten Seiten recht behalten würde.
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Während Daria durch die Luft flog, folgte ihr Cedrics Schrei. Sie wusste, dass es ihm das Herz brach, ihr dabei zuzusehen, wie sie in den Tod sprang. Aber für den unwahrscheinlichen Fall, dass es doch gelang, würde er Mut schöpfen und ihr folgen können. Aber nur wenn es klappen würde, und das sah im Moment nicht gut aus.

Daria hatte ihre ganze Kraft in den Sprung gelegt. Doch viel Kraft war ihr nach dem langen und anstrengenden Tag nicht mehr geblieben. Wäre sie ausgeruht gewesen, dann hätte vielleicht eine Chance bestanden, doch jetzt sah sie mitten im Flug, dass der Sims zu weit entfernt blieb, um ihn zu erreichen. Selbst wenn sie die Hände ausstrecken würde, fehlte immer noch mehr als ein Meter.

Panik schoss in Daria hoch. Die Angst schnürte ihr die Kehle zu, während sie flog und die Zeit mit einem Mal ganz langsam zu vergehen schien. Vermutlich war das so, wenn man am Ende seines Lebens angelangt und der Moment des Todes gekommen war.

Er gab einem die Gelegenheit, noch einmal sein Leben kritisch zu betrachten. Doch da gab es nichts, was Daria bereute. Sie hatte eine behütete und liebevolle Kindheit gehabt und war in das größte Abenteuer ihres Lebens hineingeschlittert, als sie den Nebelsteinring an ihren Finger gesteckt hatte.

Wie in Zeitlupe flog Daria an dem Sims vorbei, der viel zu weit entfernt blieb, um ihn noch zu erreichen. Cedrics Schrei begleitete sie hinab in die Tiefe. Eine unglaubliche Ruhe hatte sich in ihr breitgemacht. Sie ging in Frieden, während sie tiefer und tiefer fiel.

Nur Cedrics Schmerz zerriss ihr das Herz und sie spürte die Tränen auf ihren Wangen. Das Buch hatte nicht recht behalten. Es wäre auch zu schön gewesen. Doch es war klar, dass sie das Glück irgendwann verlassen würde. Sie hatte schon zu viel davon gehabt. Vermutlich zahlte sie jetzt den Preis dafür.

Daria schloss die Augen. Wenn sie starb, wollte sie wenigstens mit einem schönen Gedanken aus dem Leben scheiden und nicht voller Angst und Panik. Während sie immer schneller fiel und der Wind ihr den Atem nahm, dachte sie an einen Tag zurück, der sich tief in ihre Erinnerung eingebrannt hatte. Es war der Abend des Balls im letzten Jahr. Cedric hatte gesagt, dass es ein besonderer Abend werden sollte, damit sie sich für immer an diesen glücklichen Moment erinnern konnte. Damals hatte sie gezögert, weil sie dachte, dass sie noch viele schöne Tage vor sich hatten. Doch jetzt war sie unendlich dankbar, dass sie sich auf Cedrics Wunsch eingelassen hatte.

Ja, das war der glücklichste Tag in ihrem Leben gewesen, und mit diesem Gedanken wollte sie jetzt gehen.

Daria dachte an Cedrics Lächeln und an seine zärtlichen Berührungen zurück. Sie vertiefte sich ganz in diese Erinnerung und merkte mit etwas Verspätung, dass alles um sie herum plötzlich hell geworden war.

War es schon vorbei? Wieso war es hell?

Unten in der Schlucht war es dunkel gewesen. Sie hatte damit gerechnet, auf hartem Geröll aufzuschlagen und in einem letzten brutalen Akt den Tod zu finden. Helligkeit hatte in diesem Szenario keine Rolle gespielt. Sie riss die Augen auf.

Das Licht trieb ihr weitere Tränen auf die Wangen. Doch mit Erstaunen bemerkte Daria, dass sie nicht unten in der Schlucht war, kurz davor, ihr Leben auszuhauchen. Sie fiel immer noch. Aber aus irgendeinem Grund, den sie nicht nachvollziehen konnte, war sie nun weit über dem Sims und blickte zu ihm hinab.

Sie sah Cedric, der fassungslos in die Tiefe starrte, und sie hörte auch immer deutlicher, dass er verzweifelt ihren Namen rief. Ihr Sturz wurde langsamer. Sie war nicht mehr weit entfernt und vor allem fiel sie recht knapp an der Wand vorbei, sodass sie jetzt schon absehen konnte, dass sie genau auf dem Sims auf der anderen Seite der Schlucht landen würde.

Es dauerte einen Moment, bis Daria wirklich begriff, was das zu bedeuten hatte. Sie war gerettet. Irgendein total verrückter Zauber hatte sie vor dem Tod bewahrt. Wer auch immer sich das ausgedacht hatte, war absolut irre.

„Cedric.“ Sie schrie seinen Namen. „Spring!“

Überrascht sah er zu ihr hinauf. Sie sah die Tränen auf seinen Wangen und die Verzweiflung in seinen Augen. In ihrem Magen zog sich alles schmerzhaft zusammen. Doch als sich die Erleichterung auf seinem Gesicht breitmachte, nachdem er erkannt hatte, dass sie immer noch am Leben war, verging das Gefühl schnell wieder. Doch sofort wurde es von einer unerbittlichen Sorge um Cedric abgelöst. Der Phätox war gleich bei ihm. Daria hörte schon sein lautes Grollen ganz nah bei ihnen.

„Spring!“ Daria schrie erneut und endlich schien Cedric den Ernst der Lage zu verstehen und auch zu begreifen, auf welche Art und Weise man diese Schlucht überwinden sollte.

Er holte tief Luft und dann sprang er los, dicht gefolgt von einer Stichflamme, die ihm aus dem Tunnel folgte. Cedric stürzte in die Tiefe hinab. Obwohl er mehr Kraft gehabt hatte als Daria, gelang es auch ihm nicht, so weit zu springen, dass er den Sims auf der anderen Seite erreichte. Er streckte sich und versuchte ihn noch mit den Fingerspitzen zu erwischen. Doch es fehlte zu viel und er schoss daran vorbei in die Tiefe.

Daria schluckte, als sie ihn hinabstürzen sah. Sie landete recht sacht auf dem Sims und ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen, während Cedric in der Tiefe verschwand. War es richtig, ihn da hinabzuschicken? Würde die Magie auch bei ihm wirken? Oder war er auf ihr Geheiß in den Tod gesprungen?

Schmerzhaft schlug ihr Herz weiter, während sich die Sekunden endlos in die Länge zogen. Nachdem Cedric ihrem Blick entschwunden war, richtete sich Daria auf. Sie sah den Phätox durch den Gang kriechen. Sein blau schillernder Kopf kam immer näher.

Daria spürte keine Kraft mehr, um weiter vor ihm fliehen. Wenn Cedric nicht mehr bei ihr war, dann gab es für sie keinen Grund mehr, weiterzulaufen.

Sie spürte das Gefühl der Mutlosigkeit in sich, das ihr ihre mühsam zurückgewonnene Kraft nahm. Nur mit Mühe konnte sie sich zwingen, nach oben zu sehen.

Doch da oben war nichts. Nur der blassblaue Himmel an einem namenlosen Ort. Es war vorbei.

Daria spürte, wie ihre Kraft sie endgültig verließ und ihre Knie ganz weich wurden. Sie sank zu Boden und sah in den Himmel empor.

Das Grollen des Phätox kam näher, aber sie würdigte ihn keines Blickes mehr. Sie gab auf. Es war vorbei und Daria gab sich ihrer Erschöpfung hin, während sich das Blau des Himmels in ihre Augen brannte.

Daria wusste nicht, wie lange sie da auf dem Boden gehockt hatte. Sie wusste nur, dass da oben plötzlich eine Gestalt war. Sie war aus dem Nichts erschienen und fiel zu Boden, genau auf sie zu. Darias Herz begann zu rasen. Neue Kraft strömte durch ihre Adern. Sie sprang auf und trat zur Seite. Das war Cedric.

Es gab keinen Zweifel. Sie erkannte ihn an seinem braunen Haar und seiner kräftigen Gestalt, die ihr vertraut war wie ihre eigene. Er war nicht mehr weit weg und trotz der Entfernung konnte sie das zufriedene Grinsen in seinem Gesicht schon jetzt sehen.

Ein Grollen erklang nicht weit von ihr und siedend heiß fiel Daria die Gefahr wieder ein, in der sie sich gerade befanden. Sie wandte sich dem Lindwurm zu, der nicht mehr weit entfernt war. Sie funkelte ihn an, während er immer näher kam. Er steckte schon seine Schnauze aus dem Gang und in der Kraft, mit der er das tat, sah Daria schon auf den ersten Blick, dass seine Körperspannung ausreichen würde, um sich wie eine Brücke über die Schlucht zu legen und sie zu überwinden. Sie würden ihn auch hier nicht abschütteln können. Sie hatte es so satt, vor ihm zu fliehen. Konnte er sie nicht endlich in Ruhe lassen? Ihr Zorn, ihre Angst und ihre Erschöpfung verbanden sich in Daria zu einer explosiven Mischung.

Auch wenn es nichts brachte, zeigte sie wutentbrannt mit den Fingern auf ihn.

„Mögen deine Kräfte schwinden,

Mögest du dich in Schmerzen winden.“

Sie schrie ihm die Worte entgegen, während er sein Maul öffnete, um ihr einen weiteren Feuerstrahl entgegenzufeuern. Noch nie hatte sie jemanden so sehr verletzten wollen wie den Phätox, der stumpfsinnig Gewalt um sich verbreitete.

Er gab ein heiseres Brüllen von sich, verschluckte sich an seinem Feuer und keuchte wütend, während ihm Qualm aus den schmalen Nasenlöchern stieg. Zu Darias Überraschung schien ihr Zauber auf ihn zu wirken, jetzt, wo sie so nah vor ihm stand. Er hielt kurz inne und stieß ein wütendes Grollen aus.

Daria starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an, während Cedric sacht neben ihr landete. Daria hatte noch nie eine Schlange wütend blicken gesehen. Doch sie war sich absolut sicher, dass der Phätox genau das jetzt tat.

„Lauf“, sagte sie leise zu Cedric. „Wir müssen so schnell laufen, wie wir nur können. Der verdammte Lindwurm ist richtig sauer.“
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Das Lächeln auf Cedrics Gesicht erstarrte, als er den Phätox sah, dessen dunkle Augen vor Wut aufblitzten. Dann packte er Darias Hand und rannte mit ihr in den Gang hinein. Noch im Laufen zog er sein Handy aus der Tasche und schaltete die Taschenlampe wieder ein.

Der Weg war ein Tunnel, der immerzu geradeaus führte. Eigentlich war Daria froh, dass sie den vielen Wegkreuzungen und Abzweigungen entkommen waren. Doch als der Phätox Feuer spuckte und sie ihm nur knapp entkommen konnten, war sie anderer Meinung. Die vielen Ecken hatten ihre Vorteile gehabt. Das Einzige, was sie jetzt noch retten konnte, war Geschwindigkeit.

Sie rannten, so schnell sie konnten.

„Wo ist der Ausgang?“, schrie Cedric im Laufen.

„Das sind lange Schleifen, die parallel nebeneinanderliegen“, rief ihm Daria keuchend zu, während sie einen hastigen Blick zurück warf. Der schmale Gang machte dem Phätox keine Probleme und er folgte ihnen zügig. „Wir müssen sie ablaufen und wenn ich die kleinen, parallel zueinander liegenden Striche am oberen Ende des Tattoos richtig interpretiere, dann müsste das die Treppe sein.“

„Gut“, sagte Cedric, der sich das vor seinem inneren Auge ins Gedächtnis rief. „Das heißt, wenn es hier vorn um die Kurve geht, dann sind wir recht nah am Ausgang?“

„Ja, stimmt, und dann geht es wieder weg bis beinahe zur Schlucht hinab und wieder in eine Kurve“, keuchte Daria. „Dann zurück in einen parallelen Gang, bis wir uns wieder der Treppe nähern. Aber bis wir wirklich dort sind, müssen wir noch drei Schleifen überwinden.“ Sie holte Luft und rannte hastig weiter. „Und ich weiß auch noch nicht, was diese Kreise sind, die uns unterwegs begegnen. Vielleicht sind es wieder tiefe Löcher.“

„Das müssen wir nicht unbedingt herausfinden“, sagte Cedric. „Wenn wir oben in der Schlaufe sind, versuchen wir, uns zu der Treppe zu teleportieren.“

„In Ordnung.“ Daria atmete hastig.

Der Phätox kam näher und Daria überkam das ungute Gefühl, dass sie dieses Tempo nicht mehr lange durchhalten würden.

Mit einem Mal ging alles ganz schnell. In dem schmalen Schein der Taschenlampe tauchte die Wegbiegung auf. Plötzlich ging es scharf nach links um die Kurve. Daria hastete herum und im selben Moment zeigte sie auf ihre Füße und murmelte den Teleportationszauber.

Sie rechnete nicht damit, dass er funktionieren würde. Darauf war in diesem Labyrinth kein Verlass. Umso mehr war Daria erstaunt, als Cedric plötzlich weg war und sie sich einen Moment später an der Treppe wiederfand, die hinab zu der Stadt der Vergessenen führte.

Keuchend blieb sie stehen und starrte die Stufen an. Sie konnte nicht fassen, dass es geklappt hatte. Erleichterung machte sich in Daria breit. Sie wusste, dass sie einen Moment Zeit gewonnen hatten.

Bis der Phätox alle Windungen hinter sich gebracht hatte, würde es ein paar Minuten dauern. Daria wäre am liebsten vor Erleichterung zusammengeklappt und hätte sich einen Moment gegönnt, in dem sie nicht davonlaufen musste. Doch sie wusste, dass es noch nicht vorbei war.

Der Phätox war schnell und er würde bald wieder bei ihnen sein.

Daria zwang sich, die Treppen hinabzusteigen, auch wenn jede Faser ihres Körpers vor Schmerz schrie und sie um eine Pause anflehte. Cedric war schon losgelaufen und wartete auf Daria. Als sie am Fuß der Treppe angekommen war, nahm er ihre Hand.

„Wir haben es gleich geschafft.“ In seinen warmen Worten klangen Trost und Liebe mit und sie motivierten Daria, sich noch einmal zusammenzureißen und auch die letzte Etappe ihrer Flucht vor dem Phätox in Angriff zu nehmen.

Sie liefen den Weg zwischen den Steinhaufen entlang, während das grüne Leuchten den Raum erfüllte. Heute Mittag hatte Daria noch das Interesse verspürt, herauszufinden, was da leuchtete. Doch jetzt wollte sie nur noch so schnell wie möglich von hier weg.

Zumindest auf das Rennen verzichteten sie jetzt, worüber Daria zutiefst erleichtert war. Sie erreichten den großen Platz und Daria sah schon den Tunnel, der nicht weit von ihnen entfernt in die Krypta führte. Davor befand sich oben auf einem Steinhaufen das Lindwurmnest, aus dem es grün leuchtete.

Doch wie kamen sie dahin? Vor ihnen ragte der riesige, wackelige Steinhaufen auf. Daria wollte sich schon zum Eingang des Tunnels teleportieren, als sie plötzlich das leise Plätschern von Wasser aus dem Lindwurmnest vernahm.

Wasser? Alles in dieser Höhle war trocken. Es gab keine feuchten Steine und auch kein Moos. Woher sollte das Wasser kommen? Doch auch Cedric hatte es gehört und sah sich verdutzt um. Es gab keinen Zweifel. Es war tatsächlich von dem Steinhaufen vor ihnen gekommen.

Daria verzichtete darauf, sich zu dem Tunneleingang zu teleportieren. Der Phätox schien noch weit entfernt zu sein. Sie hatten Zeit nachzusehen, was sich dort oben verbarg. Auch wenn ihre Muskeln streikten, kletterte sie mit Cedric den Steinhaufen empor, während sie ganz genau lauschte, damit sie rechtzeitig hörte, sobald der Lindwurm kam. Er fauchte und kreischte so laut, dass man ihn nicht überhören konnte.

Als sie den Steinhaufen erklommen hatten, staunte Daria nicht schlecht. Das war kein Nest aus Stroh oder Heu. Es war nicht einmal eine eingedrückte Kuhle, in der der Lindwurm lag. Ein kleiner See breitete sich vor ihnen aus. Er leuchtete in einem matten Grün und Seerosen schwammen darauf. Daria schluckte.

Sie musste ganz automatisch an Esras Worte denken, die von den Gnomen gesprochen hatte und von einem kleinen See voller grünem Wasser. Auch die Sache mit den Blumen hatte sie erwähnt. Nur die Flammen fehlten noch. Aber was sollte das bedeuten?

Sie blickte vorsichtig in das Wasser.

Da war nichts. Kein Gnom und auch keine Flammen.

„Lass uns gehen“, sagte Cedric, dem wohl dieselben Gedanken durch den Kopf gegangen waren. Er wusste von Esras Vision. „Hier ist nichts. Wahrscheinlich hat Esra nur gesehen, dass wir hier vorbeigehen werden.“

Daria nickte. Sie wusste nicht, was dieser See zu bedeuten hatte, aber sie wusste sehr genau, was es bedeutete, wenn sie der Phätox erwischte.

Cedric zeigte auf seine Füße. Er öffnete den Mund, um den Teleportationszauber zu sprechen und zu dem Gang hinüberzuspringen. Da blitzte plötzlich etwas Blaues hinter den Steinen auf und schoss hervor. Es ging so schnell, dass Daria kaum begriff, was gerade geschah.

Der Phätox war da. Er war wie aus dem Nichts aufgetaucht. Daria hob die Hände, um ihn anzugreifen. Cedric fuhr herum, erschrocken von seinem plötzlichen Auftauchen. Er wollte die Hände heben, um ihm einen Zauber entegenzuwerfen. Doch da hatte ihn der Phätox schon in die Schulter gebissen und wollte ihn davonzerren.

Wie aus Reflex zielte Daria auf seine Nase.

„Mögen deine Kräfte schwinden,

mögest du dich in Schmerzen winden.“

Er fauchte und ließ Cedric los, der vor Schmerz aufschrie und zu Boden glitt. Eine Sekunde starrte sie ihn fassungslos an. Wie hatte das so schnell geschehen können? Etwas zerbrach in Daria und ein widerlicher Schmerz stieß ihr heiß ins Herz. Wut kochte in Daria auf. Es war eine Wut, wie sie sie noch nie gespürt hatte. Nein! Sie würde nicht zulassen, dass der Phätox Cedric mit sich nahm, selbst wenn sie dabei ums Leben kam. Sie würde ihn verteidigen, und zwar mit all ihrer Kraft. Wenn sie sterben musste, dann würde der Phätox mit ihr gehen.

„Du verdammtes Monster“, schrie sie den Phätox an. Sie griff in ihre Hosentasche und zog den Rubinspiegel hervor. Wenn alle Prophezeiungen und Visionen sich bewahrheitet hatten, dann musste es auch diese tun. Sie hielt ihm den Rubinspiegel entgegen. „Verschwinde endlich!“

Der Phätox starrte den Spiegel einen Moment an. Dann öffnete er sein Maul und stieß eine riesige Feuersalve aus. Daria konnte sich nur noch in letzter Sekunde retten, weil sie sich auf den Boden warf und das Feuer knapp über ihrem Kopf hinwegschoss.

Oh nein! Ihre Wut mischte sich mit Angst und diese wiederum mit Verzweiflung. Es funktionierte nicht. Cedric war verletzt. Was sollte sie jetzt nur tun? Darias Gedanken überschlugen sich.

Sie könnte versuchen, sich mit ihm in die Krypta zu teleportieren. Aber das war ein unkalkulierbares Risiko. Einerseits wusste Daria nicht, wie weit die Krypta entfernt war, und dann würde das Teleportieren Cedric noch weiter schwächen. Sie erinnerte sich selber gut daran, wie erschöpft sie gewesen war, als Marcello sie in die dunklen Gänge teleportiert hatte.

Und bis sie Hilfe geholt hatte, war Cedric längst tot, weil ihn der Phätox gefressen hatte. Daria kämpfte gegen das erstickende Gefühl der Verzweiflung in sich. Sie hatte nur noch wenige Sekunden, in denen sich ihr Schicksal und das von Cedric entschied, und es lag an ihr, wie es aussehen würde.

In dieser Sekunde wünschte sich Daria so heftig wie nie zuvor den Nebelsteinring zurück an ihren Finger. Sie würde alles dafür geben, mit einem Wunsch alle Probleme aus dem Weg räumen zu können.

Sie trug den Ring immer noch an ihrem Finger. Doch der Nebelstein war schwarz und er hatte keine Kraft mehr, um ihr zu helfen. Sie warf Cedric einen schnellen Blick zu. Er lag schwer atmend am Boden und hatte die Augen geschlossen. Ihr Herz raste noch schneller. Es musste schnell gehen. Sie hatten nicht mehr viel Zeit. Sie musste sich jetzt selbst helfen, sich und Cedric, der dem Tode geweiht war, wenn ihr jetzt nicht endlich etwas einfiel.

In diesem Moment der totalen Verzweiflung begriff Daria, dass es nur einen Ausweg gab. Sie wusste, wie sie sich und auch Cedric retten konnte.

Eine innere Ruhe machte sich plötzlich in ihr breit, während sie verstand, dass das die einzige Chance war, um zu überleben. Doch sie hatte nur wenige Sekunden Zeit und sie hatte nur einen einzigen Versuch. Dieser musste sitzen, denn sonst hatte sie ihr Leben und das von Cedric verwirkt.

Ganz langsam erhob sich Daria wieder. Sie spürte in sich eine ganz neue Kraft. Es war eine Mischung aus Wut, einem verzweifelten Lebenswillen und der Liebe zu Cedric, für den sie über sich selbst hinauswachsen musste, und zwar mehr denn je.

Daria stand aufrecht vor dem Lindwurm und starrte ihn an. Dann hob sie ihre Hand und zeigte auf ihn. Er verharrte kurz, als ob er sich daran erinnerte, dass er Schmerzen gefühlt hatte, nachdem sie ihm das letzte Mal so begegnet war. Das war gut.

Das war sogar sehr gut. Daria bündelte all die Entschlossenheit in sich in einem Gedanken, einem starken und machtvollen Gedanken. Dann sprach sie die Worte aus, die sie immer nur so dahergesagt, aber nie wirklich von Herzen gewollt hatte.

„Komm, du wildes Wesen, erfülle meinen Willen.

Bist mein Knecht und musst nun, meine Sehnsucht stillen.“

Dieses Mal meinte sie jedes Wort so, wie sie es sagte. Sie wollte, dass der Lindwurm vor ihr auf dem Boden kroch. Sie wollte, dass er seinen eigenen Willen aufgab und sich dem ihren ergab. Sie wollte, dass er ihr Knecht war. Ihr untertäniger, willenloser Knecht, über den sie frei verfügen konnte.

Der Lindwurm erstarrte. Seine Augen wurden komplett schwarz und verloren jedes Leben. Er ließ langsam den Kopf sinken und verneigte sich vor Daria, ganz genau so, wie sie es von ihm wünschte. Ein Gefühl der Allmacht überkam Daria, während sie die Augen schloss und den Phätox wie ein eiskaltes, neues Körperteil an ihrem spürte.

Sie konnte ihn lenken und steuern. Schwerfällig zwar, aber es gelang ihr, während die Wut in ihr den Zauber am Leben hielt.

Daria befahl dem Phätox, sich ein Stück weit zu entfernen und sich niederzulegen. Als er verschwunden war, schlug sie die Augen auf, ging zu Cedric und ließ sich neben ihn sinken. Er war bewusstlos, aber er atmete wieder ruhig und regelmäßig. Aus seiner Schulter floss aus zwei riesigen, kreisförmigen Wunden Blut. Es war viel, aber nicht so viel, dass er sofort sterben würde.

Aber sie brauchte einen Arzt, und zwar so schnell wie möglich. Bestimmt war der Biss giftig gewesen. Allein diese beiden Wunden hatten ihm nicht das Bewusstsein genommen. Die Angst um Cedric kroch in ihr hinauf und die Verzweiflung drohte, sie jeden Moment zu übermannen. Sie musste jetzt stark bleiben. Noch war es nicht vorbei. Noch gab es eine Chance. Bestimmt wusste Professor Geckler, wie man Cedric helfen konnte. Doch sobald sie die Kontrolle über den Lindwurm verlor, war ihr Tod gewiss. Sie mussten weg von hier, und zwar schnell.

Sie musste es wagen und sich mit ihm hinauf in die Krypta teleportieren. Es gab keinen anderen Weg, um sein Leben zu retten. Sie wusste, dass sie damit ein Risiko einging, aber es gab keine Alternative. Sie hob die Hand und zeigte auf Cedric.

Ein Räuspern riss sie aus ihrem Tun.

Sie sah erschrocken auf. Da stand nicht weit von ihr entfernt im flachen Wasser des Sees ein Gnom. Er sah sie schüchtern aus seinen großen Augen an. Doch nicht nur das sorgte dafür, dass Daria die Hände wieder sinken ließ. Neben dem See stand eine Elfe. Sie trug einen kleinen Umhang aus Moos und kam Daria sehr bekannt vor.

Sie räusperte sich erneut und sprach mit leiser Stimme. „Ich bin gekommen, um dich zu warnen.“

„Mal wieder?“ Daria seufzte. Hätte sie nicht einen anderen Moment dafür wählen können? Gerade passte es Daria nicht so gut. „Aber bitte sei mit deinen Warnungen etwas klarer. Beim letzten Mal hat das doch eine ganze Menge Fragen aufgeworfen“, sagte sie vorwurfsvoll.

Die Elfe zuckte mit den Schultern. „Meine Warnung war doch glasklar.“

Daria hob den Rubinspiegel. „Wie funktioniert dieser Spiegel? Er hat mir nichts genutzt.“

„Er hat seinen Zweck erfüllt“, sagte die Elfe mit gewichtiger Miene. „Du hast allein mit deinem Willen den Phätox bezwungen. Das war deine Aufgabe.“

„Meine Aufgabe?“ Darias Stimme war mit einem Mal eiskalt. Also waren diese ganzen Katastrophen wieder einmal kein Zufall gewesen. Wer steckte hinter alldem? Wer hatte ihr und Cedric das angetan? Sie sortierte ihr Gedanken in rasender Geschwindigkeit, unterdrückte ihre Wut mit all ihrer Kraft und entschied, was jetzt am wichtigsten war. Sie sah die Elfe herausfordernd an. „Da ich inzwischen weiß, dass du an mein Wort gebunden bist und außerdem in der Lage bist, Heilzauber anzuwenden, befehle ich dir, Cedrics Wunde zu heilen.“ Sie sah die Elfe ganz gelassen an.

Dass Daria die Macht über den Phätox ergriffen hatte, hatte ein kaltes und zugleich starkes Gefühl in ihr entzündet. Und nicht nur das, es hatte ihre Gedanken geschärft und ließ sie frei von jeglichen Emotionen Entscheidungen treffen, zu denen sie davor nicht fähig gewesen wäre. Dieser Zauber hatte sie verändert.

Die Elfe schluckte. Doch zu Darias Erstaunen begab sie sich zu Cedric, hielt die Hände über seine Brust und murmelte einen Zauber nach dem anderen. Es dauerte nicht lang und Cedrics Schulter begann sich zu verändern. Es war wie ein Wunder, als sich die Wunden auf seiner Brust schlossen und er nach kurzer Zeit die Augen wieder aufschlug und hastig Luft holte, als sei er unter Wasser geraten.

Er sah sich erschrocken um und rappelte sich auf.

Doch Daria blieb ganz ruhig. Der Erleichterung über Cedrics Rettung würde sie später Raum geben. Jetzt gab es andere Dinge zu klären.

„Ich danke dir“, sagte sie an die Elfe gewandt. „Und jetzt verrätst du mir, wie der Rubinspiegel funktioniert.“

„Ich weiß es nicht.“ Die Elfe zuckte entschuldigend mit den Achseln.

Daria holte tief Luft. Ihre Gedanken waren immer noch ganz klar. Sie achtete genau darauf, wie sie ihre nächste Frage formulierte. „Sag mir, wer es weiß.“

Die Elfe zeigte auf den Gnom, der ruhig ihrer Unterhaltung zugehört hatte.

Doch Daria wandte sich dem Gnom nicht zu, noch nicht. Sie wusste, dass die Elfe verschwinden würde, sobald sie die Gelegenheit dazu hatte. Daria musste ihre Chance nutzen und so viel an Informationen aus dem kleinen Wesen herausbekommen, wie sie nur konnte.

„Sag mir, wo die Smaragdphiole ist!“, forderte sie die Elfe auf. Ein Gedanke in ihrem Kopf gewann immer mehr an Kraft. Sie hatte genug von den Spielchen und den Fallen, die ihr gestellt wurden. Wenn sie die Artefakte besaß, konnte sie die Magie wieder von der Welt verschwinden lassen und sie wollte die Freiheit haben, diese Entscheidung treffen zu können.

„Der Phätox ist der Hüter der Smaragdphiole.“ Die Elfe hatte die Worte hastig gesprochen.

„Sag mir, ob die Elfenkönigin davon wusste.“ Daria achtete darauf, ihre Fragen als Aufforderung zu formulieren, sodass ihr die Elfe nicht ausweichen konnte.

„Ja, das wusste die Elfenkönigin.“ Die Elfe nickte langsam.

„Sag mir, wovor du mich warnen möchtest.“

„Der Nebeldämon wird schon bald die Stadt betreten und der größte Kampf steht dir noch bevor.“ Die Elfe nuschelte die Worte sichtlich angestrengt.

„Sag mir, wer dich hergeschickt hat.“

„Der Großmeister der Alba-Bruderschaft.“ Die Worte der Elfe waren kaum noch zu verstehen. Dass Daria ihr ihren Willen aufzwang, schien sie einiges an Kraft zu kosten.

„Danke“, sagte Daria, und im selben Moment war die Elfe auch schon verschwunden. Daria blieb nachdenklich zurück. Seit wann hat die Alba-Bruderschaft einen Großmeister? Der Liberalis-Orden hatte einen und das war Cedrics Vater. Aber von einem Großmeister der Alba-Bruderschaft hatte sie noch nie gehört. War Professor Geckler damit gemeint?

Doch diese Frage musste warten. Daria wandte sich dem Gnom zu. „Ich bitte dich, mir zu verraten, wie der Rubinspiegel funktioniert.“ Musste sie ihm auch befehlen, ihr zu helfen, oder waren die Gnome kooperativer?

Der Gnom sprach in weicher, tiefer Stimme mit Daria. „Ich bin gekommen, um den Triumph der Heilsbringerin mitzuerleben. Du hast den Phätox bezwungen, der die Gnome seit einem Jahr quält. Wir wussten, in welche Gefahr du geraten könntest, und haben dir die Karte des Labyrinths geschickt und dir den Weg zum Rubinspiegel gewiesen. Mehr konnten wir nicht tun. Unsere Macht ist nicht groß. Wir stehen tief in deiner Schuld und ich verrate dir gern, wie du den Rubinspiegel benutzt.“

Daria schluckte. Die Gnome hatten ihr also die ganze Zeit geholfen.

Der Gnom räusperte sich. „Der Rubinspiegel kehrt gesprochene Zauber um. Darin liegt seine Kraft. Du kannst den Zauber, der den Phätox erweckt hat, in den Rubinspiegel sprechen und dann wird er umgekehrt. Der Phätox verliert seine Kraft und erstarrt wieder zu Stein.“

„Oh!“, sagte Daria erstaunt und betrachtete den Rubinspeigel in ihrer Hand mit Respekt. Jetzt verstand sie auch endlich die Inschrift. Natürlich, alles wurde zum Guten gewendet, weil er Fehler berichtigen konnte. Das war also damit gemeint.

Als Daria aufsah und dem Gnom eine weitere Frage stellen wollte, war er verschwunden. Sie waren wieder allein.

„Du hast den Phätox bezwungen?“ Cedric sah sie erstaunt an und warf dann dem Lindwurm, der auf dem Boden lag und ziellos in die Ferne starrte, einen skeptischen Blick zu.

„Ja“, sagte Daria nickend. „Ich habe ihm meinen Willen aufgezwungen.“

„Was?“ Cedrics Augen wurden groß.

Daria konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Du hast ganz richtig gehört, ich habe es endlich geschafft. Ich habe den Phätox mit meinem Willen bezwungen.“

„Ich bin stolz auf dich.“ Cedric lächelte. „Ich wusste, dass du es irgendwann schaffen würdest.“

„Es fühlt sich überraschend gut an.“ Sie schluckte, während sie dem kalten und klaren Gefühl in sich nachspürte, das sie mit dem Phätox verband.

„Es ist ein gefährlicher Zauber“, sagte Cedric und betrachtete Daria ernst. „Man kann ihn für gute Dinge nutzen, aber mit einem Blutopfer kann er schnell auch für sehr schlechte Dinge gebraucht werden, falls du verstehst, was ich meine.“

„Man kann damit Menschen kontrollieren?“ Daria schluckte.

Cedric nickte ernst. „Du musst aufpassen, dass dieses Gefühl in dir nicht zu stark wird, und du solltest diesen Zauber auch nicht allzu oft anwenden. Er verlockt einen, immer weiter zu gehen.“

„Ich werde aufpassen“, murmelte Daria.

Dann reichte Cedric ihr seine Hand und gemeinsam kletterten sie vorsichtig den Steinhaufen hinab.

Als Daria neben dem Phätox stand, hob sie den Rubinspiegel. Sie hatte den Zauber, der ihn erweckt hatte, zwar nur ein Mal gelesen, aber dieser Zauber hatte sich ihr glücklicherweise tief ins Gedächtnis eingeprägt. Einen Moment lang zögerte sie noch und betrachtete das riesige Wesen, das sie in den letzten Stunden endlose Kilometer durch Gänge und Tunnel gejagt hatte und das nun, so wie sie es von ihm verlangt hatte, ruhig am Boden saß. Nein, sie hatte kein Mitleid. Sie wollte nur, dass es endlich vorbei war. Sie hielt den Spiegel direkt vor sich und sah hinein.

„Erwache, Phätox, gewinne an Kraft.

Das Werk der Zerstörung ist nun vollbracht.“

Die Worte waren ihr leicht von den Lippen gegangen. Sie ließ den Spiegel sinken und starrte den Phätox an. Würde es dieses Mal funktionieren?

Mit Erstaunen bemerkte sie, dass etwas geschah. Seine Haut veränderte sich mit einem Mal. Sie wurde grau und die Farbe breitete sich rasant auf seinem ganzen Körper aus. Sein Atmen wurde schwächer. Ein lautes Knirschen erklang, während sein Körper auf einen Schlag zu Stein erstarrte. Sein Atem war verflogen und die Gefahr war endlich gebannt.

Nachdem der Phätox erstarrt war, verschwand auch der Zauber, der sie noch miteinander verbunden hatte. Das kalte Gefühl und die Klarheit wichen von Daria. Sie fühlte sich mit einem Mal unendlich erschöpft. Alles an ihrem Körper tat weh. In Darias Kehle stieg ein erschöpftes Schluchzen auf.

Die ganze Zeit hatte sie sich zusammengerissen und war stark geblieben. Doch jetzt, wo die Gefahr endlich gebannt war, verließ sie ihre Kraft. Sie sank zu Boden, ihr ganzer Körper wurde von Schluchzern geschüttelt. Cedric beugte sich zu ihr und nahm sie fest in den Arm, während ihre Gefühle sie übermannten.

„Du hast mir wieder einmal das Leben gerettet“, sagte er mit einem Schmunzeln in seiner Stimme, während er sie an sich drückte. „Ich habe gar nicht mehr mitgezählt, wie oft das jetzt schon passiert ist.“

Daria schluchzte und lachte zugleich.

„Warte einen Moment.“ Cedric erhob sich. Er ging zurück zum Nest des Lindwurms, aus dem immer noch das grüne Leuchten kam.

Daria erhob sich langsam und wischte sich die Tränen von den Wangen. Sie war zwar einige Meter entfernt, doch sie sah deutlich, wie Cedric eine kleine Flasche aus dem See zog, die in einem strahlenden Smaragdgrün leuchtete. Langsam kam er zu ihr zurück. Das Leuchten trug er in seinen Händen.

Daria trat zu Cedric. Einen Moment lang betrachtete sie voller Staunen die Smaragdphiole in seinen Händen. Sie konnte gar nicht fassen, dass sie auch dieses letzte Artefakt gefunden hatten.

„Ich kann es kaum glauben“, sagte Cedric, als er wieder bei ihr angekommen war. „Wir haben alle Artefakte.“

Daria nickte und ein schwermütiges Gefühl überkam sie. Die Warnung der Elfe brannte in ihren Ohren und nach allem, was heute passiert war, nahm sie sie auch absolut ernst.

„Was denkst du, was diese Smaragdphiole kann?“ Cedric betrachtete die leuchtend grüne Flüssigkeit in dem kleinen, kunstvoll verzierten Fläschchen.

„Ich weiß es nicht“, sagte Daria und dachte an die Worte der Elfe, dass es Darias Aufgabe gewesen war, den Phätox zu bezwingen. „Aber ich denke, das werden wir bald herausfinden.“
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Schon ihr erster Versuch, sich in die Krypta zu teleportieren, gelang. Als Daria dort ankam und begriff, dass sie wirklich entkommen waren, ergriff sie ein Gefühl der Erleichterung, wie sie es noch nie in ihrem Leben gespürt hatte. Sie waren wieder in Sicherheit. Sie waren am Leben und der Phätox war besiegt.

Daria warf der Smaragdphiole in Cedrics Hand einen prüfenden Blick zu. Dass sie in Sicherheit waren, hieß nicht, dass Daria nachlässig werden durfte. Jemand hatte dafür gesorgt, dass sie nicht zufällig dort unten in dem Labyrinth gelandet waren, und dieses Mal war es nicht Avram gewesen. Dafür war seine Panik viel zu echt gewesen.

Daria warf der verlassenen Kathedrale einen letzten Blick zu, bevor sie den Raum mit Cedric verließ. Wer hätte gedacht, dass sie ein solches Geheimnis verbarg. Cedric öffnete die Tür und sie traten in den Gang im siebzehnten Stock, der sie zurück zum Treppenhaus führen würde.

Cedric erzählte Daria davon, dass er es nicht erwarten konnte, endlich zu duschen und sich gemeinsam mit ihr in sein Bett zu legen, um die ganze Aufregung endlich vergessen zu können. Daria hörte ihm nur mit halbem Ohr zu. Irgendetwas war anders und es dauerte einen Moment, bis Daria begriff, was es war. Sie waren schon einige Schritte in dem Gang vorangekommen, als Daria auffiel, dass sie sich ganz normal unterhalten konnten.

Und nicht nur das. Sie konnte Cedric auch ganz genau sehen. Der grob in den Stein gehauene Gang wurde dezent von ein paar Lampen beleuchtet, die etwa alle zehn Meter an der Decke hingen.

„Die Dunkelheit“, murmelte Daria erschrocken.

Auch Cedric blieb mit einem Mal stehen und verstummte. Jetzt war es ihm auch aufgefallen. „Sie ist weg.“ Er runzelte die Stirn.

„Ja, sie ist weg.“ Daria berührte die Wand neben sich ganz vorsichtig. Sie konnte ihre Hand sehen und auch das Relief des Steins entwand sich nicht ihrem Blick.

Auf Cedrics Gesicht machte sich ein Lächeln breit. „Das ist ein gutes Zeichen, Daria.“ Er nahm ihre Hand und zog sie weiter. „Auch wenn Professor Geckler kein Mensch ist, sondern nur ein Teil des Zaubers von Avanskar, hat er endlich den Fehler in dem Zauber gefunden und die Dunkelheit entfernt.“

„Ja, so muss es sein.“ Daria murmelte die Worte, während sie Cedric folgte. Die Überraschungen, die dieser Tag bereithielt, nahmen offenbar kein Ende. Daria fühlte sich müde und überwältigt. Es reichte ihr für heute. Sie brauchte erst einmal Zeit, um das alles zu verdauen.

Sie erreichten das Ende des Gangs, wo tatsächlich zwei Umhänge lagen, mit denen sie den Bannzauber überwinden konnten. Mit einem erleichterten Seufzer trat Daria auf die vertrauten Treppen, auf denen sie jetzt schon beinah zwei Jahre auf und ab lief.

Sie musste nicht lange überlegen, wohin sie ihre Schritte führten. Bevor sie endlich mit Cedric nach Hause gehen und in einen endlosen Tiefschlaf fallen konnte, musste sie zu Professor Geckler und zu Avram, um ihnen davon zu berichten, dass der Phätox besiegt war und niemanden mehr bedrohen konnte. Auch die Bannzauber brauchten sie aus diesem Grunde nicht mehr.

Außerdem musste sie ihrer Mutter Bescheid sagen, dass es ihr gut ging. Sie war inzwischen bestimmt vor Sorge außer sich.

Hand in Hand traten Daria und Cedric in den dritten Stock. Es war schon spät. Daria war sich sicher, dass es längst Mitternacht war. Sie hatten viele Stunden tief unter der Erde verbracht. Doch da Professor Geckler kein Mensch war, würde er wohl auch keinen Schlaf brauchen.

Als sie die Tür zu seinem Büro erreichten, holte Daria noch einmal tief Luft. Seit ihrem letzten Gespräch im vergangenen Sommer war sie nicht mehr bei ihm gewesen und jetzt war es seltsam für sie, ihm gegenüberzutreten in dem Wissen, dass er nicht echt war.

Cedric klopfte an die Tür. Einen Moment lang befürchtete Daria, dass niemand mehr in der Akademie war, doch da schwang die Tür wie von Geisterhand schon auf. Daria runzelte einen Moment verwundert die Stirn, dann trat sie ein.

Im Büro von Professor Geckler sah alles aus wie immer. Die Bücherregale reichten bis zur Decke und die schmale Wendeltreppe im Raum führte in eine zweite Etage hinauf. Kleine Lampen, die überall im Raum verteilt waren, tauchten das Büro in ein gemütliches Licht.

Daria sah Professor Geckler an seinem Schreibtisch sitzen. Als sie mit Cedric eintrat, blickte er von dem Buch auf, in das er gerade vertieft gewesen war. Doch er war nicht allein. Vor seinem Schreibtisch saßen Esra und Niclas und auch Lea und Caspar waren da.

„Nanu“, sagte Daria erstaunt, während sie näher trat. Mit ihren Freunden hatte sie hier nicht gerechnet.

„Daria, endlich.“ Esra war aufgesprungen und fiel Daria um den Hals. „Ich habe mir schreckliche Sorgen um euch gemacht. Ihr wart eine halbe Ewigkeit verschwunden.“

Niclas stand auf und klopfte Cedric anerkennend auf die Schulter.

„Ihr seht aus, als ob ihr schon über alles Bescheid wisst“, sagte Daria erstaunt.

Esra löste sich von ihr und sah Daria mit Tränen in den Augen an. „Die Elfe war hier und hat Professor Geckler berichtet, was in der Stadt der Vergessenen geschehen ist. Setzt euch, ihr müsst ja völlig erschlagen sein.“ Esra schob Daria ihren Stuhl hin und Niclas bot Cedric seinen an.

Daria nahm das Angebot dankend an. Sie hielt sich nur noch mühsam auf ihren Beinen.

„Wir sind hier in der Akademie geblieben, um auf euch zu warten.“ Esra schob sich ihre Brille ein Stück höher auf die Nase. „Wir konnten nicht einfach alle nach Hause gehen, nachdem der Bannzauber hinter dem Phätox von Avram gesprochen worden ist. Rosie und Raik haben mit ein paar Brüdern die Stellung beim Hünengrab gehalten. Nur zur Sicherheit, falls dort irgendetwas schiefgeht.“

„Rosie und Raik also.“ Daria nickte.

„Ja, die beiden waren sofort zur Stelle, nachdem sie erfahren haben, was ihr vorhabt. Auch Evelin, Jacobus und Viola sind noch dort. Sie fühlen sich dafür verantwortlich, was der Phätox angerichtet hat. Sie werden so unendlich erleichtert sein, dass ihr wieder da seid.“ Esra holte tief Luft.

„Ich werde ihnen gleich schreiben“, sagte Lea und zückte ihr Handy.

„Ja, das ist gut.“ Esra nickte.

„Sie werden so froh sein, dass der Lindwurm keinen Schaden mehr anrichten kann.“ Caspar fuhr sich durch die wirren, blonden Haare.

„Das glaube ich“, sagte Daria leise. Die Anwesenheit ihrer Freunde beruhigte sie und sie spürte die Erschöpfung und die Müdigkeit immer stärker in jeder Zelle ihres Körpers.

Esra erzählte, dass sie eigentlich im Gang im siebzehnten Stock gesessen hatten, doch als die Elfe kam, um zu berichten, was tief unter der Erde geschehen war, hatte sie Professor Geckler in sein Büro gebeten.

„Ich verstehe“, sagte Daria, nachdem Esra ihren Bericht beendet hatte.

„Wir haben uns solche Sorgen um euch gemacht.“ Lea warf Daria einen weichen Blick zu.

„Wie ist die Lage in der Stadt?“, fragte Cedric.

Caspar schluckte. „Es ist unheimlich viel kaputtgegangen. Ein paar der Brüder sind aufgebrochen, um mit den Reparaturzaubern die ersten Schäden zu beheben. Es gab viele Verletzte, aber zum Glück ist dieses Mal niemand ums Leben gekommen.“

Daria atmete erleichtert auf. „Das ist gut.“ Dann traf ihr Blick den von Professor Geckler, der ruhig ihrem Gespräch gelauscht hatte.

Er musterte sie mit einem leichten Lächeln auf den Lippen.

Daria schluckte. „Waren Sie es, der mich in diese ganzen Situationen gebracht hat?“ Sie sah ihn erwartungsvoll an. Sie hatte gedacht, dass es seltsam sein würde, ihm wieder gegenüberzusitzen und zu wissen, dass er die Akademie nicht verlassen konnte, weil er kein Mensch war. Doch es war ganz unkompliziert. So wie er hier vor ihr saß, war er für Daria ein echter Mensch und sie zweifelte nicht daran, dass er auch dachte und handelte wie einer.

„Wie meinst du das?“, fragte er stirnrunzelnd.

„Ich habe die Elfe ausgefragt, die bei uns war.“ Daria sah kurz zu ihren Füßen hinab. Ihre Schuhe waren dreckig und voller Ruß. „Sie hat gesagt, es wäre meine Aufgabe gewesen, den Phätox zu bezwingen.“ Daria schluckte erneut. „Sie hat auch noch ein paar andere Sachen gesagt. Zum Beispiel, dass der Großmeister der Alba-Bruderschaft das so geplant hat. Sind Sie dieser Großmeister, von dem sie da gesprochen hat?“ Sie sah Professor Geckler fragend an. „Haben Sie das alles organisiert?“

Er schüttelte langsam und bedächtig den Kopf. „Nein, das bin ich nicht gewesen.“

„Wer war es dann?“ Darias Stimme war nur noch ein heiseres Flüstern. Sie wollte endlich wissen, wer hinter alldem steckte und warum er ihr das angetan hatte. Die letzten Stunden waren die schrecklichsten in ihrem Leben gewesen. Sie waren dem Tod nicht nur einmal nur ganz knapp entkommen.

Anstelle einer Antwort zeigte Professor Geckler auf das Bücherregal neben sich.

„Von der Welt bist du verschwunden,

Zeig dich, ich hab dich gefunden.“

Er murmelte die Worte so schnell und routiniert, dass Daria sie kaum verstand. Doch sie verstand sehr genau, dass der Findezauber mit einem Mal eine Gestalt enthüllte, die schon die ganze Zeit da gewesen war.

Es war ein groß gewachsener Mann mit dunkelbraunen, kurz geschnittenen Haaren. Er war Mitte vierzig und einige graue Strähnen waren an seinen Schläfen zu erkennen. Dennoch wirkte er stark und athletisch. Ein freundliches Lächeln lag auf seinen Lippen. Doch das Erstaunlichste neben dem dunklen Umhang, den er trug, waren seine azurblauen Augen.

Daria erstarrte. Es kam ihr vor, als wäre ihr Herz mit einem Mal stehen geblieben.

„Darf ich vorstellen“, sagte Professor Geckler mit einer Handbewegung nach rechts. „Eduard Müller, er ist der Großmeister der Alba-Bruderschaft und der direkte Nachfahr von Aileen, deren Name dir ja bekannt sein dürfte.“

Darias Kehle fühlte sich staubtrocken an. Das war ihr Vater. Es gab keinen Zweifel an dieser Tatsache. Daria hatte mit allem Möglichen gerechnet, aber nicht, dass ihr Vater plötzlich vor ihr stehen würde und sich herausstellte, dass er ihr einen Lindwurm auf die Fersen gehetzt hatte.

„Hallo“, sagte er mit weicher, angenehmer Stimme. Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Es freut mich sehr, dich endlich kennenzulernen.“

Doch Daria konnte nicht lächeln. Es gab nur einen Gedanken, der noch in ihrem Kopf war. „Warum hast du das getan?“

Ihr Vater seufzte und lehnte sich an das Bücherregal von Professor Geckler. „Ich weiß, dass ich dich an deine Grenzen gebracht habe.“ Er schüttelte den Kopf. „Nein, genau genommen habe ich dich dazu gebracht, deine Grenzen zu übertreten und dich noch ein Stück weiterzuentwickeln.“

„Ich wollte das nicht.“ Darias Stimme war eiskalt. Sie hatte wirklich keine Lust auf diese Art von Trainingscamp, in das sie ungebeten hineingeschubst worden war.

„Ich weiß.“ Auch ihr Vater wurde ernst. „Ich habe das nicht getan, um dir das Leben schwer zu machen. Ich habe das getan, weil ich gesehen habe, dass du sterben wirst, wenn ich nichts tue.“

„Wie bitte?“ Daria verstand die Welt nicht mehr. Gerade eben hatte sie noch angenommen, dass ihr Vater schlechte Absichten hegte. Doch plötzlich sagte er, dass er das alles nur zu ihrem Wohl getan hatte? Wer sollte sich da noch hineinfinden?

Ihr Vater nickte bedächtig. „Ich bin der letzte Prophet der Alba-Bruderschaft. Während die Visionen meiner Brüder allmählich versiegt sind, sind mir meine erhalten geblieben und seit der Nebelstein wieder an Kraft gewonnen hat, hatte ich eine ganze Menge davon. Allerdings konzentrieren sie sich hauptsächlich auf dich und dein Schicksal.“ Der schwermütige Ausdruck auf seinem Gesicht breitete sich immer mehr aus.

„Was soll das heißen?“ Daria wusste eigentlich nicht, ob sie das wirklich wissen wollte. „Wie meinst du das mit meinem Tod?“

Ihr Vater sprach weiter in diesem freundlichen Ton, der es Daria immer schwerer machte, daran zu glauben, dass er wirklich böse Absichten haben könnte. „Ihr habt den Nebeldämon einmal aus Fresienstein vertrieben, doch wie dir die Elfe schon berichtet hat, ist das kein dauerhafter Zustand. Ich sehe leider nicht alles so klar, wie ich es gern hätte, deswegen kann ich nicht sagen, warum und wie er das schaffen wird, aber er wird es schaffen. Er kommt zurück. Das ist ganz klar. Er wird Fresienstein angreifen und versuchen, die Macht erneut zu ergreifen. Das wird ihm irgendwann gelingen und damit er keinen weiteren Schaden anrichten kann, wirst du die drei Artefakte vereinen und die Magie wieder verbannen, um die Menschheit vor diesem Despoten zu retten. Du weißt, dass dieser Zauber dein Leben fordern wird. Genau das hast du doch vor, oder?“

Daria schluckte, während sie ihren Vater betrachtete. Dann nickte sie langsam, während sie vorsichtig nach dem Rubinspiegel in ihrer Tasche tastete.

„Aber dafür bräuchten wir alle drei Artefakte“, warf Niclas ein.

„Genauso ist es“, bestätigte Esra. „Und die haben wir nicht.“

Cedric warf Daria einen fragenden Blick zu.

Sie nickte und sagte: „Wir haben alle drei Artefakte.“

Einen Moment lang herrschte Stille in dem kleinen Büro.

„Du hast was?“, fragte Esra entsetzt. Sie fuhr hastig herum und starrte Daria aus großen Augen an.

„Wir haben die Smaragdphiole gefunden“, sagte Daria. „Der Phätox hat sie bewacht.“

„Ich konnte leider nicht verhindern, dass du sie finden wirst.“ Darias Vater zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich hätte es gern verhindert, einfach nur, um dich davon abzuhalten, dich selbst zu opfern.“

„Allerdings wissen wir nicht, was sie kann“, beeilte sich Daria zu sagen, während sie noch damit zu tun hatte, die Worte ihres Vaters zu verdauen und damit klarzukommen, dass er wirklich hier mit ihr in diesem Raum stand.

„Das ist ganz einfach“, sagte Darias Vater. „Nimmt man das Elixier in dieser Phiole ein, sorgt es dafür, dass jeder Zauber, den man spricht, verstärkt wird.“

„Oh“, sagte Cedric erstaunt. „Das ist eine mächtige Eigenschaft und sie könnte uns im Kampf gegen den Nebeldämon nutzen.“

„So ist es.“ Darias Vater nickte.

„Also gut.“ Daria holte tief Luft und widmete sich wieder ihrem Vater. „Du bist also gekommen, weil du gesehen hast, dass ich mein Leben opfern werde. So weit, so gut. Ich könnte ja verstehen, dass dir das nicht gefallen würde, wenn wir uns sehr nahestehen würden. Aber das tun wir nicht. Wir kennen uns nicht einmal. Ich bin jetzt zwanzig Jahre alt und du hast bis jetzt nicht ein einziges Wort mit mir gewechselt. Ich hatte angenommen, dass du nicht einmal weißt, dass ich existiere. Also kann es dir doch nur darum gehen, dass du nicht möchtest, dass die Magie wieder von der Welt verschwindet.“ Sie sah ihn herausfordernd an und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Ach, Daria.“ Ihr Vater seufzte. In seinen Augen lag ein überraschend weicher Ausdruck. „Natürlich liebe ich dich, auch wenn ich nie bei dir war.“

„Das klingt seltsam und ziemlich unglaubwürdig“, merkte Daria an. „Warum hättest du nicht bei mir sein können, wenn du mich angeblich so sehr liebst?“ Vielleicht war es die Müdigkeit, die es ihr in diesem Moment unmöglich machte, höflich zu bleiben, oder es war einfach nur die Erkenntnis, dass sie zu einer Marionette in einem undurchschaubaren Spiel geworden war.

„Ich konnte nicht bei dir sein.“ Ihr Vater seufzte. „Denn das hätte dein Leben in Gefahr gebracht.“

„Das verstehe ich nicht so richtig.“ Daria runzelte die Stirn. „Wie hättest du das tun sollen?“

„Du wärst nie ein so selbstständiger Mensch geworden, wenn ich hier mit euch in dieser Stadt gewohnt hätte. Einige Dinge wären dann ganz anders gelaufen. Du wärst schon beim Ball einem Angriff des Nebelwolfes erlegen, weil du dich darauf verlassen hättest, dass ich dich retten werde, und du dich mehr in Gefahr begeben hättest, als gut für dich gewesen wäre.“

Daria schluckte. Seine Worte klangen überraschend logisch. „Was ist mit dem Phätox?“

„Dass Jacobus ihn erweckt, war eines der Dinge, die sich nicht abwenden ließen. Du weißt ja sicher schon, dass es Dinge gibt, die vorherbestimmt sind und die sich einfach nicht ändern lassen, so sehr man es auch versucht. Dass du alle drei Artefakte findest, zum Beispiel.“

Daria nickte. „Davon habe ich schon gehört.“ Sie warf Esra einen schnellen Blick zu, die genauso wie Lea und Caspar mit blassem Gesicht Darias Vater anstarrten und seinen Worten lauschten. Nur Niclas knetete nervös seine Hände im Schoß. Vermutlich war das etwas zu viel Aufregung für ihn.

„Ich habe Jacobus einen Hinweis geben lassen, damit es rechtzeitig geschieht und du genug Zeit hast, dich auf eine Begegnung mit dem Lindwurm vorzubereiten.“

„Was hattest du denn gesehen?“ Darias Stimme war trocken.

Ihr Vater sah sie durchdringend an. In seinem Blick lag eine tiefe Sorge. „Nachdem du dem Nebelwolf und auch dem Nebeldämon entkommen bist, die dich eigentlich hätten töten sollen, habe ich gesehen, dass das der Phätox erledigen wird. In meiner ersten Vision hat er dich kurz nach seiner Wiederauferstehung in einem der Gänge erwischt. Es wäre schnell gegangen. Aber da ich dich gewarnt hatte, warst du vorsichtig und bist ihm entkommen.“

„Deine erste Vision?“ Darias Stimme klang rau. „Was soll das heißen?“

„Das heißt, dass dein Tod besiegelt ist“, sagte Cedric mit kalter Stimme und warf Daria einen besorgten Blick zu. „Dein Vater versucht dich immer wieder davor zu retten, dass sich das Schicksal doch noch erfüllt.“

„Genauso ist es“, sagte Eduard Müller und warf Daria einen liebevollen Blick zu. „Mein erster Entschluss war es, mich aus deinem Leben herauszuhalten, um dich zu retten. Doch mittlerweile muss ich mich doch etwas stärker einmischen, um dich retten zu können. Deswegen bin ich heute auch hierhergekommen. Die Zeit der Geheimnisse ist nun endgültig vorbei.“

„Das klingt wirklich absolut schräg.“ Darias Stimme zitterte. Sie wollte nicht, dass das alles stimmte. Ihr Tod sollte besiegelt sein? Nein! Das war doch absurd. Sie war gerade einer tödlichen Gefahr entronnen.

„Das ist es keineswegs“, sagte ihr Vater. „Es ist ein Kampf gegen das Schicksal. Dem ersten Tod durch den Phätox bist du entkommen. Deinem zweiten auch, der dich im Labyrinth ereilt hätte. Das verdankst du den Gnomen, die ich schon zeitig um Hilfe gebeten hatte. Sie waren so nett und haben dir die Karte des verfluchten Labyrinths auf den Rücken gezeichnet.“

„Das verfluchte Labyrinth?“ Niclas sah auf. Er war leichenblass und Esra drückte seine Hand, damit er die Nerven nicht verlor.

„Ja, man nennt es so, weil es einen manchmal hindurchlässt und manchmal auch nicht.“ Darias Vater nickte bedächtig. „Deinen nächsten Tod sah ich in der Schlucht. Aber das Buch, das ich dir habe zukommen lassen, hatte dich auf diesen Moment vorbereitet und du bist das nächste Mal dem Tod entkommen. Nun ja, und dann war da der Phätox selbst. Es war kein leichter Kampf, um ihn zu besiegen, aber ich habe gesehen, dass es dir gelingen wird, und das ist es auch.“

„Welcher Tod steht mir als Nächstes bevor?“, fragte Daria. Ihre Stimme klang matt. In ihr versuchte sich alles dagegen zu wehren, dass das die neue Wahrheit ihres Lebens sein sollte. Doch es klang einfach alles viel zu logisch und viel zu plausibel, als dass sie sich länger dagegen wehren konnte.

„Der Nebeldämon wird dich töten“, sagte ihr Vater mit fester Stimme. „Henry Carter ist sehr wütend auf dich und auf Cedric natürlich auch. Es gibt aber eine zweite Vision, in der du die Magie wieder von der Welt verbannst und damit deinen eigenen Tod besiegelst. Diese beiden Möglichkeiten liegen vor dir und du wirst dich irgendwann zwischen ihnen entscheiden.“

„Wann wird das geschehen?“ Darias Stimme zitterte.

„Das sehe ich noch nicht ganz genau.“ Ihr Vater zuckte entschuldigend mit den Achseln. „Aber je näher der Zeitpunkt kommt, umso klarer werde ich es auch sehen. Ich werde dich rechtzeitig warnen und wenn es so weit ist, werde ich an deiner Seite stehen und mit dir kämpfen. Ich werde alles dafür tun, dass das nicht deine einzigen beiden Möglichkeiten sind.“

„Nicht nur Sie“, murmelte Cedric entschlossen.

„Also verstehe ich das richtig, dass mein Tod eigentlich schon beschlossene Sache ist?“ Daria sah ihren Vater durchdringend an.

Er nickte. „Das ist er, aber ich akzeptiere dieses Schicksal nicht. Auch wenn ich nie ein Teil deines Lebens war, kämpfe ich dennoch seit deiner Geburt darum, dass du nicht sterben wirst, bevor du dein Leben gelebt hast.“ Er holte tief Luft und in seinen azurblauen Augen, die den ihren so sehr glichen, glomm eine Entschlossenheit auf, die Daria eine Gänsehaut über den Rücken jagte. „Ich habe darauf verzichtet, ein Teil deines Lebens zu sein, um dich zu schützen. Du ahnst gar nicht, wie schwer mir das gefallen ist. Ich wäre gern ein normaler Vater gewesen, der ein Teil des Lebens seines eigenen Kindes ist. Aber was wäre ich denn für ein Vater gewesen, wenn ich mein eigenes Wohl über das deine gestellt hätte?“ Er schluckte. „Ich hatte nie eine Wahl.“

„Das kommt alles etwas plötzlich.“ Darias Kopf brannte. Sie sah ihren Vater an und versuchte seine Worte zu verstehen und zu akzeptieren.

„Was haben Sie noch alles getan?“ Esras war nüchtern genug, um jetzt die richtigen Fragen zu stellen. „Waren das die einzigen Dinge, die Sie quasi aus der Ferne mitgestaltet haben?“

„Da gab es noch einiges mehr.“ Er schmunzelte. „Ich habe die Dunkelheit in die Gänge gelegt.“

„Warum?“ Daria runzelte die Stirn. Sie begriff nicht, wozu das gut gewesen sein sollte.

„Weil du deine Angst dadurch besser in den Griff bekommen hast. Du bist mutiger geworden und du wirst jedes Quäntchen deines Mutes brauchen, wenn du dem Nebeldämon gegenüberstehst. Ich habe lange darüber nachgedacht, welchen Weg es gibt, um den Nebeldämon zu besiegen, ohne dass du dabei sterben wirst. Das Einzige, was mir eingefallen ist, ist, dass du den Nebeldämon beherrschen musst, so wie du den Phätox beherrscht hast.“

„Siehst du denn, dass ich das schaffen werde?“ Daria sah ihrem Vater fest in die Augen.

Er stockte. „Noch nicht“, sagte er schließlich. „Aber wir haben noch Zeit, dich auf diese Begegnung vorzubereiten. Dich und auch ganz Fresienstein. Jeder wird seinen Teil dazu beitragen müssen, diesen Angriff abzuwehren. Der Liberalis-Orden und die Alba-Bruderschaft werden sich bald gegenüberstehen und die Fehde, die sie schon seit Jahrtausenden gegeneinander ausfechten, wird eskalieren. Der Streit wird zu Ende gebracht, auf die eine oder die andere Weise.“

„Also siehst du nach wie vor meinen Tod?“ Ihre Stimme zitterte und als ihr Vater nickte, verkrampfte sich etwas in ihrem Herz. Sie spürte, dass sie einfach nicht mehr konnte. Sie musste in Ruhe über alles nachdenken.

„Ich weiß, das ist alles sehr viel auf einmal.“ Ihr Vater sah sie nachsichtig an. „Nimm dir Zeit und denke in Ruhe über meine Worte nach. Vergiss dabei nicht, dass ich immer nur eines im Sinn hatte, und das ist dein Wohlergehen.“ Er nickte ihr noch einmal zu, dann murmelte er einen Zauber und verschwand.

Daria starrte einen Moment lang auf das Bücherregal, vor dem gerade noch ihr Vater gestanden hatte. Tausend Fragen gingen ihr durch den Kopf. Sollte sie ihrer Mutter davon erzählen? Wie sollte ihr Leben jetzt weitergehen, wenn sich angeblich schon längst der Schatten des Todes über ihre Existenz gelegt hatte?

Daria sah Professor Geckler an, als ob er ihr eine Antwort darauf geben konnte.

„Du kannst deinem Vater vertrauen“, sagte er mit weicher Stimme. „Er hatte von Anfang an nur dein Wohlergehen im Kopf.“

„Hat er das?“ Daria wusste noch nicht, ob sie ihm wirklich glauben konnte.

„Ihr solltet jetzt nach Hause gehen.“ Professor Geckler erhob sich.

„Ja, das ist eine gute Idee.“ Daria stand mühsam wieder auf. Ihre Beine zitterten.

„Kann ich die Smaragdphiole einmal sehen?“ Niclas sah Daria fragend an.

Sie nickte und öffnete die Hand, mit der sie die Smaragdphiole immer noch umschlossen hielt. Dann legte sie sie vor sich auf Professor Gecklers Schreibtisch.

„Ich habe überlegt, ob wir die Artefakte lieber in Ihre Obhut geben.“ Cedric sah Professor Geckler fragend an. „Wenn es mein Vater wirklich wieder nach Fresienstein schaffen sollte, dann darf er sie nicht in die Hände bekommen. Sobald er sie zerstört, breitet sich die Magie auf der ganzen Welt aus und das müssen wir verhindern, solange der Nebeldämon noch existiert.“

„Das ist eine gute Idee.“ Daria nickte. „Hier in der Akademie sind die Artefakte am sichersten.“

„Ich werde sie gern hier aufbewahren“, sagte Professor Geckler. Er trat zu einem der Bücherregale und schob ein knallgrünes Buch, das im obersten Regal stand, ein Stück weit nach hinten. Dann murmelte er einen Zauber. Im gleichen Moment erklang ein Knarzen und das Bücherregal schwang zur Seite, als ob es nur eine Tür wäre. „In dieser Kammer sind die Artefakte sicher.“

Staunend warf Daria einen Blick in den Raum. Er wurde von einer kleinen Lampe erleuchtet. Er war voller Bücherregale, die mit alten und wichtig aussehenden Werken gefüllt waren. Doch eines der Regalbretter war leer und auf ihm stand der Jadekelch. Er schimmerte vertraut.

Daria zog den Rubinspiegel aus ihrer Tasche, trat zu Professor Geckler und reichte ihm das Artefakt. Er legte es in das Regal und platzierte dann die Smaragdphiole daneben. Einem plötzlichen Impuls folgend zog sich Daria den Nebelsteinring vom Finger und reichte ihn ebenfalls an Professor Geckler weiter.

Da lagen sie nun, all die Gegenstände, die so viel Macht besaßen, dass sie die Welt in ihren Grundfesten erschüttern konnte. Daria fühlte sich erleichtert, als sie sie nicht mehr bei sich hatte.

„Geht nach Hause.“ Professor Geckler schloss die Tür. „Wir sehen uns am Montag wieder, wenn ihr ausgeschlafen seid. Ihr habt Fresienstein und auch der Akademie einen großen Dienst erwiesen.“

„Keine Ursache“, murmelte Daria erschöpft. Sie fühlte sich nicht mehr in der Lage, bis zu Cedric zu laufen.

„Teleportiert euch“, sagte Esra, die sofort gesehen hatte, dass Daria die Augen schon im Gehen zufielen. „Ich sage deiner Mutter Bescheid, dass es dir gut geht und du morgen nach Hause kommst. Dann kannst du ihr ja schonend beibringen, dass dein Vater in der Stadt aufgetaucht ist, weil er deinen Tod noch verhindern möchte. Das wird bestimmt kein einfaches Gespräch.“ Esra seufzte.

„Danke.“ Daria schloss sie fest in die Arme. Dann verabschiedeten sie sich auch von Niclas, Lea, Caspar und Professor Geckler.

Daria zeigte ein letztes Mal für diesen Tag auf ihre Füße.

„Löst euch auf, ihr menschlichen Gestalten.

Könnt euren Körper nun nicht mehr halten.“

Im nächsten Moment stand sie im Salon von Cedrics Haus. Alles war ruhig und friedlich. Cedric tauchte plötzlich neben ihr auf. Er sagte nichts. Er zog sie einfach nur in seine Arme. Und so standen sie da, in der Gewissheit, dass sie heute dem Tod entkommen waren, weil sie zusammengehalten hatten. Sie konnten das Leben und ihre Liebe weiter genießen.

Doch sie wussten, dass sie nur Zeit geschenkt bekommen hatten und dass ihnen die größte Schlacht ihres Lebens noch bevorstand, eine Schlacht, in der es nicht nur um sie ging, sondern darum, wie die Welt in Zukunft aussehen würde.

ENDE BAND 3


WIE GEHT ES WEITER?


Die Nebelstein-Chroniken sind eine vierteilige Fantasy-Reihe.

Der vierte und letzte Band erscheint am 31.7.2020.


WEITERE FANTASY-ROMANE VON KAROLA LÖWENSTEIN


Die Königsblut-Saga ist die fünfteilige und mittlerweile abgeschlossene Fantasy-Saga rund um Selma und ihre magische Liebesgeschichte. Alle Bücher sind bei Amazon als E-Book und als Taschenbuch erhältlich.

Königsblut 1 – Die Akasha-Chronik

Königsblut 2 – Land aus Eis

Königsblut 3 – Lied der Wüste

Königsblut 4 – Siegel des Thor

Königsblut 5 – Stern von Komo

Die Bernstein-Chroniken sind eine dreiteilige Fantasy-Saga rund um Lizz und ihre Abenteuer in Ardanien. Alle Bücher sind bei Amazon als E-Book und als Taschenbuch erhältlich.

Der Bernsteinthron

Die Bernsteinkrone

Das Bernsteinschwert

Die Krähengold-Saga ist eine dreiteilige, abgeschlossene Fantasy-Saga rund um Ariane und ihre Zeitreise-Abenteuer. Alle Bücher sind bei Amazon als E-Book und als Taschenbuch erhältlich.

Band 1: Krähengold – Die grünen Lande

Band 2: Krähengold – Reich aus Kristall

Band 3: Krähengold – Herr der Dunkelwelt
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